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Da diefer Tractat hierbey fein Bewenden nicht haben, fons 
dern, fo lange jetzige pohlniſche Unruhen dauren dürften, 
fortgefeget werden wird; fo unterſcheidet ſich ſolcher auch 
um ein merkliches von andern dergleichen darin, daß 


ſelbiger die geheimeſten Documente, fo andern Schrifts wir 
ſtellern theils unwiſſend, theils auch von einigen ver⸗ wor 
ſchwiegen worden, einem geneigten Leſer entdecket; dabey Muͤ 


auch den Urſprung der Dißidenten und Beſtaͤtigung deren 
Rechte ſowohl, als der itzigen fo häufig errichteten Confös 
derationen kuͤrzlich doch gruͤndlich zeiget. 
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Geneigter Lefer! 


E iſt Pohlen von jeher ein Zankapfel ge⸗ 


weſen, und dahero mit Recht das ver⸗ 
wirrte und unruhige Pohlen genennet 
worden. Es haben auch viele Gelehrte die 
Muͤhe uͤbernommen, die Zerruͤtt⸗ und Ver⸗ 
wirrungen dieſes Reichs, von deſſen Anbeginn 
bis zu den Zeiten, in welchen ſie gelebet, aus 
den Geſchichten zuſammen zu ſuchen und uns 
zur Belehrung für Augen zu legen. Da aber 
ſolche Werke theils zu weitlaͤufig und dieſer⸗ 
halb für das ungelehrte Publikum zu koſt⸗ 
bar, theils aber auch allzu unbeſtimmt und zu 
A 2 Er⸗ 


Vorrede. 


Erläuterung der pohlniſchen Affairen nicht hin 
reichend, auch zum Theil nicht bis auf unſere 
Zeiten abgehandelt ſind; fo habe nicht gänzlich 
ohne Nutzen zu ſeyn erachtet, wenn, die Urſa⸗ 
chen und Beſchaffenheit des jetzigen anhalten⸗ 
den Krieges, der dieſes Reich zerruͤttet, dem 
ungelehrten Publikum einigermaßen begreif⸗ 
licher zu machen, und in ein naͤheres Licht zu 
ſetzen, aus den reinſten Quellen der alten Hi⸗ 
ſtorie eine Art eines Compendiums extrahirte, 
daſſelbe in moͤglichſter Kuͤrze, doch ohne etwas 
zum Zuſammenhange noͤthiges hinweg zu laſſen, 
ausarbeitete, auch erforderten Falls mit nuͤtz⸗ 
lichen Erlaͤuterungen vermehrete, und demſel⸗ 
ben ſodann die avthentikeſten Nachrichten von 
dem auf das Ableben des leztverſtorbenen hoͤchſt⸗ 
feligen Königs Augufti III. glorreichſten An⸗ 
denkens erfolgten Interregno, Erwaͤhlung des 
jetzo huldreichſt regierenden Königs Stanislai 

Au- 
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Vorrede. 


Auguſti Majeſtaͤt, und denen kurz hierauf er⸗ 
folgten Unruhen, bis zu Ende des verwichenen 
176 ſten Ichres kuͤrzlich doch deutlich beyfuͤge⸗ 
te. Dabey aber habe ausdruͤcklich mir zur 
Pflicht vorgeſchrieben, alle unnothige contra⸗ 
dictoriſche Erzaͤhlungen, und die den gering⸗ 
ſten Schein einer Partheylichkeit haben, nach 
aͤuſſerſter Möglichkeit zu vermeiden, hingegen 
aber das Gruͤndlichſte und Wahrſcheinlichſte 
aus den neueſten Nachrichten und Relationen 
auf das genaueſte herauszuſuchen, und dem 
ungelehrten Leſer zur geneigten Aufnahme und 
billigen Beurtheilung vorzulegen. Solte die⸗ 
ſes mein wohlgemeintes Unternehmen nicht 
gänzlich mißbilliget werden, und ich Hätte mich 
nur einigermaßen einer gewuͤnſchten Aufnah⸗ 
me zu erfreuen; ſo verſpreche dieſen Tractat 
kuͤnftig nicht nur fortzuſetzen, ſondern auch 
mit den geheimeſten Documenten und zuver⸗ 

A 3 laͤßig⸗ 


Vorrede. 
laͤßigſten Nachrichten, zu welchen mir die haͤu⸗ 
ſigen ausgebreiteten Correſpondenzen den ſchön⸗ 
ſten Stof reichen, und huͤlfreiche Hande bie⸗ 
ten, auszuzieren. Womit ſich dem geehrte⸗ 
ſten Leſer beſtens empfiehlet 
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Einleitung. 
Von dem Urſprunge 
des 


Pohlniſchen Reichs. 


5 en Namen Pohlen leitet man, wegen 
des platten und fruchtbaren Landes her 
von polge, welches in ihrer Sprache 

eine Ebene bedeutet, der Urſprung der 

Nation aber wird von einigen aus Sarmatien (0) 

hergeleitet, von da die Slavi ausgegangen, und 

ſich an der Weichſel geſetzet haben ſollen (). 

Da aber dieſer Strich Landes ziemlich weitlaͤu⸗ 

fig, ſo iſt zu vermuthen, daß vielerley Voͤlker dans 

ſelbſt gewohnet haben, und iſt alſo dieſe Meynung 
nicht entſcheidend genug. Eigentlich aber ſtam⸗ 
A 4 a men⸗ 

CH Die Voͤlker, die zur Zeit der Geburt Chriſti in Sar 


matia wohnten, waren die Vandali, Aeſtiaei, Ve- 
nedi, Peucini, Baſtarnae und Alani. 


(% Von dieſen Slavis ſtammen ſowohl die Pohlen, 
als Boͤhmen und Ungarn her. 
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men die Pohlen von den alten Lazen oder Laziern 
her, welche, nach des Procopius Ausſpruch, am 
ſchwarzen Meere gewohnet, und fich. zwiſchen 
dem sten und sten Jahrhundert nach Großpoh⸗ 
len gewendet haben. f 
Die Groͤße des Landes anlangend, ſo iſt es 
vor dieſem viel größer geweſen, als heutiges Tas 
ges; denn es hat ganz Schleſien darzu gehoͤret, 
welches zur rechten Hand an Pohlen ſtoͤſſet, nach⸗ 
her aber zu Boͤhmen gekommen, und ſeit 1742. 
an Preuſſen abgetreten worden iſt. Doch iſt es 
noch immer unter die groͤſten Reiche zu zaͤhlen, 
maßen es ſich von Teutſchland bis nach Rußland, 
und alſo von Oſten gegen Weſten auf 200 teut⸗ 
ſche Meilen erſtrecket; anjetzo aber grenzet es ge⸗ 
gen Süden an die Wallachey, Sieben buͤrgen 
und Ungarn, gegen Weſten an Teutſchland, ge⸗ 
gen Norden an die Oſtſee und Liefland, gegen 
Oſten aber an Rußland und die kleine Tartarey. 
Es iſt ein Wahlkönigreich, wird aber deswegen 
eine Republik genennet, weil es theils ein Monar⸗ 
chiſcher, theils ein Ariſtokratiſcher Staat iſt, in⸗ 
dem der König ohne Conſens der Senatoren 
nichts wichtiges unternehmen darf. Es begreift 
zwey Erzbisthuͤmer in ſich, deren eins zu Gneſen, 


das andere zu Lemberg aufgerichtet iſt, und 34 


Woywodſchaften, deren jede gewiſſe Caſtellans 
unter ſich hat. Das Land iſt kalt, aber uͤberaus 
fruchtbar, und hat einen Ueberfluß an Holz, Wild⸗ 
pret, Wachs, Honig, auch Kupfer, Eiſen, 
Stahl und Salz, welches letztere bey Bochna 75 
Veli- 
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velisea in Kleinpohlen aus der Erde gegraben 
wird. Der Adel iſt ſehr zahlreich, und von 
groſem Anſehen und Gewalt!. Ein jeder Edel⸗ 
mann hat nicht nur Siz und Stimme auf allen, 
auch dem Wahlkeichstage, ſondern kan auch die 
hoͤchſten Ehrenſtellen, ja die koͤnigl. Würde ſelbſt 
erlangen. Der Koͤnig kanzüber ihn in Ehr und 
Leben betreffenden Sachen nicht richten, ſondern 
die Reichsverſammlung, guf welche von den 
Staͤdten gur Eracan, Danzig und Vilna Des 
putirte ſchicken durfen. Der Adel, worunter der 


Magiſtrat dieſer 3 Städte mit gerechnet wird, 


find nur allein pohlniſche Bürger, Ceives) die Ein⸗ 
wohner der koͤniglichen und geiſtlichen Städte 
werden freye Gemeine (plebii liberi) und derer 
von Adel Leibeigene (adlerißtitii) genennet. Ei⸗ 
nige Autores beſchuldigen Pohlen mit Unrecht: 
Es ſey ehedem den roͤmiſchen keutſchen Kaiſern, 
andere aber: den Koͤnigen in Boͤhmen mit 500 

Nark zinsbar geweſen; welches aber keinen Glau⸗ 
ben findet. So viel vom Lande ſelbſt und der 
Regierungsform. 


Cap. L 
Von den heydniſchen Herzogen. 
§. I. 
Diese Nation ſetzet ſich zwar ſelbſt den Lech zum 


Stammvater, doch iſt zuverlaͤßiger, daß 
der erſte Herzog in Großpohlen Piaſt, ein Acker⸗ 
mann geweſen, und im 2 nach Chriſti Geburt 


5 840. 
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840. erwaͤhlet worden. Deſſen Nachkommen 
haben viele Jahrhunderte das pohlniſche Reich 
beherrſchet, auch ſtammten daher die Herzoge 


von Liegnitz uno Brieg in Schleſien, die aber 


im Jahr 1675. ausgeſtorben find; 


; at 12.11 
80 8 10 5 

Ihm folgete in ſelbigen Jahre bis 892. Zie⸗ 
movitus. Alsdenn kam Leſco, der von 892. 
bis 913. herrſchete. Nach dieſem trat der letzte 
heydniſche Herzog Jiemomyslaus noch in dieſem 
21;ten Jahre die Regierung an, welche ſich im 
Jahr 964. durch ſein Abſterben endigte. 


Cap. II. 
Von den chkiſtlichen Herlogen. 
Be 


Der erſte chriſtliche Herzog in Pohlen war Mie⸗ 


cislaus I. welcher nämlich. im Jahr 964. 
nicht nur Herzog in Pohlen wurde, ſondern auch 
durch die geſegneten Bemuͤhungen des Cardinals 
Aegidius, der vom Pabſt lohanne XIII abgeord⸗ 
net war, den chriſtlichen Glauben annahm. Er 
erhielt das Herzogthum vom Kaiſer Otto I. zu 


Lehen. Seine Gemahlin hies Dombrowka, ei⸗ 


ne boͤhmiſche chriſtliche Prinzeßin. Er ſtarb im 
Jahre 992. 
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5. 2. 199 
Hierauf erhielt Boleslaus Chobri, unter 

dem Namen Boleslaus J. durch die Vermaͤhlung 
mit des verſtorbenen Herzogs Wittbe Dombrow⸗ 
ka, das erledigte Herzogthum. Dieſer ſoll als 
ein erfahrner Kriegsheld den Böhmen, Preuſſen, 
Ruſſen und Deutſchen groſe Schlachten geliefert 
haben; daher es auch geſchehen, daß ihm Kaiſer 
Otto III. bey einem Beſuch, wo er eine Wall⸗ 
farth nach dem Grabe des von den heydniſchen 
Preuſſen erſchlagenen heiligen Adelbertus ange⸗ 
ſtellet, unter einigen Bedingungen die koͤnigliche, 
Wuͤrde verſprach; welche Erfüllung dieſes kaiſer⸗ 
lichen Verſprechens der Herzog aber nicht erwar⸗ 
tete, ſondern ſich ſelber, wiewohl kurz vor feinem, 
Ableben, zum Koͤnige declarirete, und von 15 Bi⸗ 
ſchoͤffen am Tage der Geburt des Herrn zum Koͤ⸗ 
nige geweyhet wurde. Dies geſchah 1028. in 
welchem Jahre er auch verſtorben, und einen 
Sohn, welcher unter dem Namen Miecislaus II. 
ihm ſuccediret, hinterlaſſen hat. 


Cap. III. 
Von einigen pohlniſchen Koͤnigen. 


5. N 

Dieſer letztere erhielt den königlichen Titel, wur⸗ 
de aber dadurch, und weil er die zugeſagten 
Bedingungen nicht erfüllte, von dem Kaiſer mit 
Krieg uͤberzogen, auch endlich gefangen, wo er 
ſodann zum Creutze kroch und um Gnade bat, die 
er 


IB: Von dem Urſprunge 


er auch erhielt. Allein da er die Sache meynte 
am klügſten beygeleget zu haben, und nun wieder 
in feinem Königreiche angelanget war, hatte in⸗ 
deſſen ſein Bruder Otto das Reich verwaltet und 
dadurch Luſt bekommen, ſich ſolches zuzueignen. 
Er beſas die Gabe, das Volk an ſich zu ziehen, 
und brachte es dahin, daß Miecislaus nach Bo⸗ 
heim flüchten muſte. Doch dieſer hatte auch ſei⸗ 
ne Anhaͤnger, durch welche Otto bald aus dem 


Wege geraͤumet, und Miecislaus wieder ange⸗ 


nommen wurde. Seine Gemahlin war Richza, 
eine Neffe Kaiſers Otto II. mütterlicher Linie. 
Er hinterlles nach ſeinem Tode, welcher im Jahr 
1634. erfolgte, einen einzigen Sohn von 15 
Jahren, der Caſimir genennet wurde. 


97 2. 
Allein dieſer wurde, wegen ſeiner Unmuͤndig⸗ 


keit, der Regierung unfähig erklaͤret, und ſolche 


feiner Mutter übergeben; doch auch dieſe vegiere⸗ 
te nicht lange, ſondern muſte wegen ihrer Herrſch⸗ 
ſucht, ſamt ihrem Prinzen Caſimir, Pohlen ver⸗ 
laſſen, und nach Frankreich fliehen, woſelbſt Ca⸗ 
ſimir und zwar im Cloſter Clugny ein Benedi⸗ 
ctiner wurde. Endlich holten ihn die Pohlen 
dennoch mit Bewilligung des Pabſtes, und un⸗ 
ter zwey beſondern Bedingungen (*) aus en 

de 


( ‚Sie muſten verſprechen, eine anfehnlihe Summe 
Geldes zu der ſtets brennenden Lampe in der St. Per 
tri Kirche zu Rom jährlich zu entrichten. 2. muſten 
ſich die Abgeordneten gleich wie die 9 

ie 


ynte 
der 
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und 
en. 
hen, 
Bo⸗ 
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Cloſter auf ihren Thron zuruͤck, allwo er, nach⸗ 
dem er das waͤhrend des Interregnum entriſſene 
Schleſien und Maſuren wieder zur Krone gebracht, 
im Jahr 105 8. verſtarb. 


§. 3. 

Es folgete ihm auf dem Throne ſein aͤlteſter 
Prinz, Boleslaus II. ein ſehr unternehmender 
Herr, welches ihm auch den Junamen audav zus 
wege brachte. Er fuͤhrete ſchwere Kriege, ſowohl 
mit Ungarn und Boͤhmen, als Pommern, Preuſ⸗ 
ſen und Ruſſen, ſo jedoch den Verluſt des koͤnig⸗ 
lichen Titels nach ſich zog; welcher Titel ſodann 
215 Jahr von Pohlen weggeblieben iſt. Er lieb⸗ 
te den Trunk und Unkeuſchheit, und ſaͤbelte den 
Biſchof von Cracau, Stanislaus CH, der ihn 
davon abzumahnen ſuchte, vor dem Altare nie⸗ 
der. Wodurch er des Thrones entſetzet und in 
den Bann gethan wurde, da er endlich in Ungarn 
1080. (wie man glaubt) ſich ſelbſt entleibet. 

Cap. IV. 
Von einigen pohlniſchen Herzogen. 
St 

Udielaus J. deſſen Bruder, fo nach ihm den 
Thron beſtieg, begab ſich freywillig des Eos 
nigl. 

die Köpfe rund herum ſcheeren laſſen, welches das 
durch in Pohlen bey dem Adel ſo wie dem gemeinſten 

Mann zur Gewohnheit worden. 

(0 Dieſer iſt hernach canonifirt, auch ihm die Cathe⸗ 


dralkirche zu Cracau, worin er begraben liegt, gewid⸗ 
met worden. 


14 Von dem Urſprunge 
nigl. Ditels, und regierete wieder wie vorher, als durch 
Herzog in Pohlen. Dieſer fuͤhrete Krieg mit Boͤh⸗ Merſt 
men, Pommern und Preuſſen, und ſtarb im Jahr 5 
1102. nachdem er ſeine Lander unter feine beyden und J 
Prinzen, einen achten und natürlichen getheilet lichen 
hatte. 81 
750 f 95 N Haup 
Boleslaus III. mit dem ſchiefen Munde, fangen 
hatte mit ſeinem unehlichen Bruder viel Händel, ſtalt,! 
welcher ihm die Boͤhmen und Pommern auf den Soͤhn 
Hals hetzete, da denn die letztern ihm in Pohlen ausſch 
einfielen und alles verheereten, indem er Coli⸗ nete. 


mann, dem Ungariſchen Könige eine Diverſion 

zu machen‘, dem Swentepolk in ſein Land 
Böhmen) rückte, welcher aber ſich mit dem Kae | urſp 
ſer verband, in Schleſien, ſo damals zu Pohlen 
gehoͤrete, einfiel, Glogau belagerte, plotzlich aber 
von einem Meuchelmoͤrder umgebracht wurde. Dur 
Hierauf kam es auf dem bekannten Hundsfel⸗ ( 


de C*) zwiſchen beyden Armeen zu einer blutigen gen w 
Schlacht, in welcher die Pohlen den Wahlplatz verw 
zwar behaupteten, ihr Fürſt Boleslaus aber durch empor 
Liſt in die Gefangenſchaft gerieth, in welcher er folgte 
den Kaiſer um Frieden und Freyheit bitten der R 
muſte. N N fehafte: 
Er fieng hierauf gleichwohl wieder einigemal ſo wei 
Krieg mit den Böhmen an, welcher aber endlich ward, 
durch er verf 

fliehen, 


(9) Welches von dieſer Schlacht den Namen erhalten, erachte 
da die Pohlen die Deutſchen nicht begraben lieſſen, 
und deren Gedaͤrme von den Hunden herum gezerret f 
wurden. 
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durch Vermittelung des Kaiſers Lotharius, zu 
Merſeburg beygeleget wurde. f 

Ferner ſiegte er Über die Ruſſen, Preuſſen 
und Pommern, deren letztere hierdurch zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehret wurden. 

Zuletzt aber wurde er von den Ruſſen aufs 
Haupt geſchlagen, und waͤre bey nahe ſelber ge⸗ 
fangen worden. Hierüber aͤrgerte er ſich derge⸗ 
ſtalt, daß er die Länder unter feine vier aͤlteſten 
Söhne theilete, den juͤngſten, Cafimir, aber 
3 und 1138. dieſe Zeitlichkeit geſeg⸗ 
N * 


Cap. V. 
Urſprung der innerlichen Unruhen. 


§. 1. 


Durch dieſe Theilung wurde Pohlen zum 
Schauplatz vieler Unruhen und Zerruͤttun⸗ 


gen welche es nach und nach und bis hieher ſo 


verwuͤſtet, und verheeret, daß es nie recht wieder 


| empor kommen koͤnnen. Denn Uladislaus II. 


folgte der vaͤterlichen Einrichtung nach, zwar in 
der Regierung, grif aber auch ſogleich die Erb⸗ 
ſchaften feiner Brüder an, wodurch er es endlich 
ſo weit brachte, daß er ſeines Reiches verluſtig 
ward, und zum Kaiſer Conrad III, mit welchem 
er verſchwaͤgert war, ſammt Weib und Kindern 
fliehen, auch aller kaiſerlichen Bemühungen ohne 
erachtet, ohne Reich 1159. ſterben muſte. 


B §. 2. 
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Sende 

Sein Bruder Boleslaus IV. der Krauskopf, 
behauptete nach ihm die Regierung, und führte 
Krieg mit den Preuſſen, und Kaiſer Friedrich I. 
wurde aber von letztern gedemüthiget und ſtarb 
1173. Heinrich war in wiſchen mit Tode abgegan⸗ 
gen, deſſen Länder der jüngſte von der vaͤterlichen 
Erbſchaft ausgeſchloſſene Bruder geerbet, gleich⸗ 
wie er auch durch ein Teſtament vom Fuͤrſten Les⸗ 


co, Maſuren ererbete. 


$. 3. 

Durch die Grausamkeit feines Bruders Mie⸗ 
cislaus III. (welcher dem Boleslaus IV. als Fuͤrſt 
von Großpohlen gefolget,) bewogen, verlangten 
auch deſſen Unterthanen ihn zu ihrem Oberherrn, 
welches er aber nicht nur grosmüthig ausſchlug, 
ſondern vielmehr dieſe Abtrünnigen dahin beweg⸗ 
te, daß ſie ihren rechtmaͤßigen Herrn wieder an⸗ 
nahmen, welcher nach etlichen Kriegen mit den 
Ungarn, Preuſſen und Ruſſen 1194. an der Ta⸗ 
fel ploͤtzlich ſtarb, nachdem er 2 unmündige Prin⸗ 
zen Lesco und Conrad hinterlies. 


Ss 4. 

Lesco I. war zwar im vaͤterlichen Teſtamente 
zum Nachfolger in der Regierung erklaͤret, doch 
ſtund er noch unter der Vormundſchaft ſeiner 
Mutter, da hingegen die Landesangelegenheiten 
der Biſchof, Woywod von Cracau zu verwalten 
hatte. Er wurde, nachdem er verſchiedene Krie⸗ 
ge nach ſeiner erlangten Majorenvité init den Rufe 


fen und andern gefuͤhret, im Jahr 1227. auf der 
Flucht 
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Flucht umgebracht, Sein Bruder, Conrad, 
Herzog von Mafuren bekriegte mit Huͤlfe der 
Creutzherren, ſo damals von den Saracenen 
vertrieben waren, die heydniſchen Preuſſen, ero⸗ 
berte das culmiſche Land, und uͤbergab es ſeinen 
Aliirten, beſagten Creutzherren zum Beſitz, mit 
der Verſicherung, ihnen alles, was ſie noch von 
den Preuſſen erobern würden, zu überlaſſen, fo 
hernach Gelegenheit zu vielen ſchweren Kriegen 
mit denſelben gegeben. 

Der ermordete Lesco hinterlies nur einen un⸗ 
muͤndigen Prinzen, Boleslaus, um deſſen Vor⸗ 
mundſchaft fi) Heinrich, Herzog von Breslau, 
und Boleslaus, Herzog von Maſuren ſtritten. 


§. P. 
Allein Heinrich I. trug den Sieg davon, trat 
aber ſolche grosmüthig wieder ab, und half dem 
jungen Boleslaus, der mit ſeiner Mutter arreti⸗ 


ret war, aus dem Gefaͤngniß und zum Befis von 


Sendomir und Lublin. Er ſelber aber behielt 
Grospohlen und Cracau bis an ſein 1238. er⸗ 
folgtes Ende. 


RE 
Deſſen Sohn Henrich II. folgte zwar in der 
Regierung, wurde aber gar bald in einer Schlacht 
mit den Tartarn bey Liegnitz in Schleſien 1241. 
erſchlagen. 


§. 7. 

Obgedachter Boleslaus V. war zwar wegen 
der Tartarn in Pohlen ausgeübten Grauſamkei⸗ 
ten nach dem Tode Henrichs II. nach Ungarn ge⸗ 

B 2 fluͤch⸗ 
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flüchtet, gelangte aber doch, nachdem er Conrad, 
dem Herzoge von Maſuren Cracau, Sendomir 
und Lublin wieder abgenommen, zum Beſitz des 
Grosherzogthums. Seine Gemahlin war Cu⸗ 
nigunda, eine ungariſche Prinzeßin, die ſich aus 
äbertriebener Schamhaftigkeit nicht beywohnen 
lies, weßhalben er ohne Leibeserben 1279. ſtarb, 
vor ſeinem Tode aber Lesco, einen Enkel Con⸗ 
rads 1. Herzogs von Maſuren zum Kinde und 
Kachfolger adoptirte. 


S8. 
Dieſer Lese II. führte ſchwere Kriege in Lit⸗ 
thauen, Maſuren, und mit den Tartarn, und 


ſtarb 1289. ohne Leibeserben. 


2 
uk 

Die Landſtaͤnde von Sendomir, Lublin und 
ein Theil von Cracau waͤhlten den Boleslaus, 
einen Bruder Conrads, Herzog von Maſuren. 
Der andere Theil aber von der eracauiſchen Land⸗ 
ſchaft fielen auf Henrich IV. Herzogen von Bres⸗ 
au, und übergaben ihm die Stadt und Schloß 
Tracau. Er wurde aber auf ſeiner Ruͤckreiſe 
gom Boleslaus uͤberfallen, und ſeine Mannſchaft 
geſchlagen, er ſelbſt aber rettete ſich mit der Flucht, 
und ſtarb 1290. am Gifte, nachdem er noch vor 
ſeinem Ende Premislaus, den Herzog von Groß⸗ 
dagen / zum Erben von Cracau eingeſetzet 
hatte. 


Cap. VI. 
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Cap. VI. N 
Von den pohlniſchen Königen. 


SEE 
Hier Premislaus trat Cracau an Wenceslaus 
König in Boheim (Y ab, woraus ein Krieg 
entſtund, doch erhielt er von Meſtwin, welcher kei⸗ 
ne Erben hinterlies, durch ein Deſtament die Land⸗ 
ſchaft Pommerellen. In eben dieſem Jahre, 
namlich 129 J. wurde er von dem Erzbiſchoffe zu 
Gneſen, in Gegenwart der Biſchoͤffe von Poſen, 
Cracau und Cujavien, in Gneſen zum Boͤnige 
gekroͤnet, kurz darauf aber durch des Marggra⸗ 
fen von Brandenburg abgeſchickte Soldaten heim⸗ 
lich umgebracht. 
Wladislaus, mit dem Zunamen der Rleine; 
hatte Sendomir Lublin und Siradien im Beſitz, 
und wurde im Jahr 1300. abgeſetzt. 


8 25 
Die Regierung wurde dem Koͤnige von Boheim 
und Herzoge von Kleinpohlen Wenceslaus übers 
geben, welcher zu Gneſen von dem Erzbiſchof 
gekroͤnet, und mit der einzigen Prinzeßin des ent⸗ 
leibten Premislaus vermaͤhlt wurde. Er ſtarb 


aber kurz hierauf 1305. zu Prag, und muſte die 


Regierung dem abgeſetzten Wladislaus, welcher 
indeſſen eine Wallfarth in Baurenkleidern nach 
B 3 Rom 
( Dieſer hat zuerſt Münze, namlich boͤhmiſche Gro⸗ 
ſchen nach Pohlen gebracht, denn vorher tauſchten fie 
gegen kleine Stuͤckgen Silber, Pelzwerk, und ande⸗ 

re Sachen, was ſie noͤthig hatten. 
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Rom gethan, nach feiner Zuruckkunft aber von 
neuem in Ungarn Voͤlker geſammelt und ſich ſchon 
einiger Oerter bemaͤchtiget hatte, wieder uͤber⸗ 


laſſen (). 


§. 3. 

Dieſer Wladislaus I. nun behauptete Groß⸗ 
und Kleinpohlen. Er fuhrte blutige Kriege mit 
den Brandenburgern, den Schleſiern und deut⸗ 
ſchen Ordensrittern, und wurde ſamt ſeiner Ge⸗ 
mahlin 1320. zu Cracau zum Könige gekroͤnet. 
Er ſtarb kurz nach geendigten Kriege in Schle⸗ 
ſien auf dem Schloſſe zu Cracau im Jahr 1333. 


§. 3. 

Caſimir der Große, des verſtorbenen Koͤni⸗ 
ges hinterlaſſener einziger Prinz, war der letzte 
König vom piaſtiſchen Stamme. Er übernahm 
nach ſeines Vaters Tode die Regierung, und 
wurde ſamt feiner Gemahlin, einer Prinzeß in des 
Großherzogs von Litthauen, zu Cracau vom Erz⸗ 
biſchof zu Gneſen gekroͤnet. Es war ein tapferer 
weiſer und gütiger Herr. Er fuͤhrte Ordnung 
und Geſetze ein, legte Staͤdte und Schloͤſſer an. 
Er war ein Freund von Gelehrten, und erlaubte 
auch ſogar den Juden viel Freyheiten 9925 15 

rach⸗ 


(5) Um dieſe Zeit unterwarſen ſich die Herzoge von Schle⸗ 
ſien der Oberherrſchaft der Könige von Böhmen, und 
wurden von denſelben damit belehnet. 

(**) Cromertis lib. 12. Hiſt. fin. giebt zur Urſach an: 
Er habe heir einer ſchoͤnen Juͤdin, mit Namen Eſther 
einen vertraueichen Umgang gepflogen, und home, 
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brachte das Herzogthum Rothreuſſen zur Crone 
Pohlen. Das Herzogthum Maſuren muſte von 
ihm zu Lehen genommen werden, welches ſich 
Boͤhmen zeither angemaßet hatte. Es wieder⸗ 
fuhr ihm die befondere Ehre, daß den Vermah⸗ 
lungsfeyerlichkeiten ſeiner Neffe, Eliſabeth, einer 
pommeriſchen Prinzeßin, Kaiſer Carl IV. die 
Koͤnige von Ungarn und Daͤnnemark, und viel 
vornehme fuͤrſtliche Perſonen mehr beywohneten. 
Er führte unterſchiedliche Kriege, und verglich ſich 
mit Johann, dem Könige in Böhmen dahin, daß 
er vor ſich und ſeine Nachfolger allen Anſpruͤchen 
auf Schlefien, Johann aber dergleichen auf Poh⸗ 
len, ja ſogar dem königlichen Titel auf Pohlen, 
deſſen ſie ſich feit des Wenceslaus bedienet hatten, 
entſagete. Weil er keine rechtmaͤßigen Erben 
hinterlies, ſo ſetzte er Ludwig, einen Prinzen der 
Königin von Ungarn Eliſabeth, feiner Schwe⸗ 
ſter, zu ſeinem Nachfolger ein, und gieng im 
Jahr 1370. zu feinen Vaͤtern ©). 
Cap. VII. 


Ausgang des piaſtiſchen Stammes. 


STR 

Dieſer Ludwig wurde zu Cracau im Jahr 1370. 
vom Erzbiſchof zu Gneſen gekroͤnet. Er be⸗ 
B 4. gab 

derſelben Schmeicheley und unablaͤßiges Bitten bewo⸗ 

gen worden, den Juden nicht nur ihre Freyheiten, fo 

ſie ehemals vom caliſiſchen Herzog Boleslaus erhal⸗ 
ten, zu beftätigen, ſondern dieſelden noch zu vermehren. 


(0 Dieſer hat zuerſt filßerne und kupferne Muͤnzen 
ſchlagen laſſen. 
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gab ſich auf Anrathen des Kaiſers und Koͤnigs 
von Böhmen, Carls IV. für ſich und feine Erben 
alles Rechts und Anfprüche auf Schleſien. Er 
kriegete mit dem Fürften von Siebenbürgen, und 
ſetzte inzwiſchen ſeine Mutter den Pohlen zum 
Oberhaupte vor. Er erhielt durch die Vermin⸗ 
derung des ſogenannten Hubenzinßes, die Erb⸗ 
folge auf die Prinzeßinnen, die ſich vorher nur 
auf die Prinzen erſtreckete. Er war ſehr mild⸗ 
thaͤtig, und bekehrete die Wallachen zum chriſtli⸗ 


chen Glauben; die Juden hingegen vertrieb er 


gaͤnzlich aus Ungarn. 

Es entſtund auch durch die ungariſchen Hof⸗ 
bedienten ſeiner Mutter im Jahr 1376. ein ge⸗ 
waltiger Aufſtand zu Cracau, wobey auf 160 
Perſonen blieben. Durch dieſe und andere Zu⸗ 
faͤle vergieng dem Ludwig nach und nach 
die Luſt, zwey Königreiche zugleich zu regieren; 
derowegen vertheilte er die rußiſchen Laͤnder unter 
die Ungarn, und ſetzte Uladislaus, Herzog von 
Oppeln in Schleſien uͤber die Pohlen. Hiermit 


waren dieſe aber ſchlecht zufrieden, ſondern ver⸗ 


warfen denſelben ganz und gar. Hierauf berief 
Ludwig, der von ſolcher Einrichtung nicht abge⸗ 
hen wolte, die pohlniſchen Reichsraͤthe nach Un⸗ 
garn, es wurde aber auch hier nicht viel ausge⸗ 
richtet; weswegen im Jahr 1382. naͤmlich das 
Jahr darauf die Reichsraͤthe abermal auf des 
Königs Befehl zu Neuſol in Ungarn ſich einfan⸗ 
den, wo ſie dem Marggrafen von Brandenburg, 
Sigismund, als ihrem kuͤnftigen eee hul⸗ 

igten. 
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digten. Kurz hierauf, und noch in dieſem Jahre 
ſtarb Ludwig, ohne maͤnnliche Erben, hinter⸗ 
lies aber 2 Prinzeßinnen, Maria und Hedwig. 

Sigismund wolte zwar, nach Ableben des 
Königs die Regierung uͤbernehmen, allein Groß⸗ 
pohlen verwarf denſelben einſtimmig, und waͤhl⸗ 
ten des verſtorbenen Koͤnigs juͤngſte Tochter, 
Hedwig, welche 1384. gekroͤnet wurde. 

Sie war mit dem Herzog von Oeſterreich be⸗ 
reits verlobet, als Geſandten vom Jagello, 
Großherzog von Litthauen ankamen, und dieſelbe 
unter nachſtehenden drey wichtigen Puncten vor 
ihren Herrn zur Gemahlin verlangten: 1) Daß 
der Herzog ſamt allen ſeinen Unterthanen den 
chriſtlichen Glauben annehmen wolten, 2) ſolte 
Litthauen CH) mit Pohlen vereiniget, und 3) die 
nach und nach von Pohlen abgeriſſenen Länder 
der Krone wieder einverleibet werden. Dieſe 
Offerten fanden endlich Beyfall, und die Koͤni⸗ 


gin muſte ſich dazu verſtehen. 


Cap. VIII. 
Der ingellonifhe Stamm. 
. 14 


3 hielt ſolchemnach im Jahr 1386. zu 
Cracau ſeinen oͤffentlichen Einzug, und lies 
Ds fi) 

( Ein fruchtbares zum Ackerbau und Viehzucht ſehr 
gelegenes Land, welches ſich von Weſten gegen Oſten 


auf 100, von Süden gegen Norden aber auf 70 
deutſche Meilen erſtrecket. 
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ſich ſogleich taufen, wo ihm der Name Uladis⸗ 
laus 11. beygeleget, und derſelbe mit der Königin 
Hedwig kurz hierauf vermaͤhlet und gekroͤnet 
wurde. 

Er iſt der Stammvater der in der pohlniſchen 
Geſchichte ſo merkwürdigen iagelloniſchen Linie. 

Er ſetzte feinen Bruder Caſimir zum Groß⸗ 
herzog über Litthauen, nachdem er die Untertha⸗ 
nen zum chriſtlichen Glauben bekehret hatte. Er 
ſtiftete auch ein Bisthum zu Vilna. 

Auf Anſtiften ſeines Bruders und Vetters 
hatte er viel zu thun mit den deutſchen Ordensrit⸗ 
tern in Preuſſen, auch mit Uladislaus, Herzog 
von Oppeln. Seine Gemahlin ſelbſt ſchlug die 
Ungarn aus Bothreuſſen, deſſen ſie ſich bemaͤchti⸗ 
get hatten, ſtarb aber kurz darauf, nachdem we⸗ 
nige Tage vorher ihre dreytaͤgige Prinzeßin das 
Zeitliche geſegnet hatte, und wurde von dem Pab⸗ 
ſte kanoniſiret. 

Uladislaus bewies eine Großmuth, die ihres 
gleichen ſchwerlich findet, da er die zwey Koͤnig⸗ 
reiche Ungarn und Boͤhmen, ſo ihm angetragen 
wurden, ausſchlug; ſein Wahlſpruch war hier⸗ 
in: Parta tueri, non modo imperare. Er that 
im Jahr 1412. eine Reiſe zum Kaiſer und König 
von Ungarn, Sigismund, wegen wichtiger An⸗ 
gelegenheiten, die auf ein Buͤndnis hinaus liefen, 
worin er demſelben das gemeinſchaftliche Recht 
auf Reuſſen, Podolien und die Moldau antrug, und 
dagegen den Zipſer Landesſtrich in Oberungarn 
an der pohlniſchen Grenze an 13 Staͤdten und ei⸗ 

nigen 
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nigen Dorfſchaften gegen 100000 preußiſche 
Gulden zu Pfande erhielt, welche aber bis jetzo 
noch nicht ausgeloͤſet, ſondern in eine Staroſtey 
verwandelt worden, deren jetziger Beſitzer der zur 
Zeit bey den Tuͤrken ſich aufhaltende Graf Poto⸗ 
cki iſt. Es find deren Einwohner zwar meiſtens 
deutſche Lutheraner, doch beſitzen die Catholicken 
die Kirchen und deren Einkünfte, da jene ſich mit 
breternen Hütten behelfen muͤſſen. 

Die Litthauer wurden in den mehreſten Stüs 
cken den Pohlen gleich gemachet, auch etlicher 
Familien Wappen mit den Pohlen vereiniget und 
feſtgeſetzet, daß kuͤnftig der Koͤnig den Litthauern 
einen Großherzog ſetzen, hingegen dieſelben, wenn 
ein Koͤnig ohne Erben abgieng, einen neuen zus 
gleich mit den Pohlen waͤhlen ſolten. Unter ſei⸗ 
ner Regierung wurden die Samogiten zum 
chriſtlichen Glauben bekehret (). 

Ingleichen wurde ſein aͤlteſter Prinz, Wla⸗ 
dislaus von der aten Gemahlin, mit welcher er 
in Gegenwart des Kaiſers Sigismund und des 
Königs von Daͤnnemark Erichs gekroͤnet wurde, 
zu Breſt im Jahr 1425. zum Reichsnachfolger 
erklaͤret C**), welches aber, da der König, fein 

N Vater 


() Sie wohnen zwiſchen Preuſſen und Curland bis an 
die Oſtſee, find dem Trunke ſehr ergeben, erreichen 
aber gleichwohl ein hohes Alter, zuweilen von 120 
und mehr Jahren. 


( 59 Dieſes wird für das einzige Exempel in der pohlni⸗ 
ſchen Geſchichte gehalten, daß bey Lebzeiten des Kos 
niges 
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ice 
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Vater in die dabey vorgeſchriebenen Bedingun⸗ 
gen nicht willigen wolte, zu Lenczicz wiederrufen 
wurde, doch mit der Erklaͤrung, da der König 
endlich 1430. ihrem Geſuch deferirte, daß ſie den 
zu der Regierung geſchickteſten von ſeinen Prin⸗ 
zen nach feinem Tode erwaͤhlen wolten ©). Wel⸗ 
ches denn auch nach dem 1434. erfolgten Ableben 
des Königs geſchahe, und der Tag zur Krönung 
angeſetzet wurde, obgleich der Prinz damals kaum 
10 Jahr alt war: Es wurden ihm einige vorneh⸗ 
me Maͤnner, waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit zu 
Reichsverwaltern conſtituiret (5). 

Im Jahr 1436. begaben ſich der Woywod 
von der Moldau und Wallachey in pohlniſchen 
Schutz, und erhielten ihre Laͤnder von daher zu 
Lehen. 

S; 2. 

Dieſer Uladislaus III. wurde in feinem ı sten 
Jahre, wegen ſeiner hervorleuchtenden guten Ei⸗ 
genſchaften fuͤr majorenn und reichsfaͤhig erklaͤ⸗ 

ret. 


niges ein Nachfolger beſtimmet worden. Es iſt ſol⸗ 
ches aber auch bey Sigismund I. und Caſimir des 
Großen Lebzeiten geſchehen. 

(0 Ingeheim aber war der aͤlteſte Prinz Wladislaus ges 
meynet. 

(% Crom. 1. 2. de Republ. ſaget vom Jagello, daß er 
der erſte geweſen, der ſich vor Geld geworbener Sol⸗ 
daten zu Perd und zu Fuß bedienet, indem er die 
Ungelegenheit der Expeditionen durch Peſt und Hun⸗ 
ger wohl eingeſehen; es bekam aber ein Reuter mehr 

nicht, als monatlich 14 fl. 
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ret. Er ſuchte ſeinem Bruder Caſimir, zu der 
demſelben von den ſogenannten Zußiten angetra⸗ 
genen Krone Boͤhmen zu verhelfen. Da ſolches 
aber nicht gelingen wolte, verſchafte er ihm das 
Großhetzogthum Litthauen. Er ſelbſt aber bes 
hauptete vor dem nach des Vaters Tode gebohr⸗ 
nen ungariſchen Prinzen Ladislaus, Poſthumus 
genannt, die ihm offerirte Krone von Ungarn. 
Der Hoſpodar CH) von der Moldau ſowohl als 
Wallachey unterwarfen ſich der Krone Pohlen, 
unter einem jaͤhrlichen Tribut, zu Lehen. ö 

Er fuͤhrte mit wechſelnden Gluͤck Krieg mit 
den Tuͤrken, wurde aber von denſelben im Jahr 
1444. bey Varna niedergehauen. 

§. 3. 

Ihm folgete im Jahr 1447. ſein Bruder Ca⸗ 
ſimir III. wiewohl er die ihm von den Pohlen 
(welchen die Schleſier und Tartarn in Abweſen⸗ 
heit ihres Koͤnigs Uladislaus ins Land gefallen,) 
angetragene Krone zweymal recuſiret hatte. Er 
wurde hierauf zu Cracau gekroͤnet, beſchwor aber 
erſtlich 145 3. die Reichsgrundgeſetze und verſprach 
darin, die von der Krone abgeriſſenen Laͤnder 
wieder herbey zu ſchaffen, und die e der⸗ 

elben 


() Wenn ein ſolcher Hoſpodar ſtirbt, fo wird die Leiche 
nicht in einem Sarge, ſondern in einem mit reichen 
Stof beſchlagenem Lehnſtuhle, mit einem fuͤrſtlichen 
Zobelpelze und dergleichen Muͤtze gezieret, zur Gruft 
getragen, und allda Muͤtze und Pelz ihm wiederum 
abgenommen, ein Todtenfleid angezogen, und ſodann 
in einen Sarg geleget. 8 
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ſelben zu erweitern. Unter ſeiner Regierung kam 
kurz hierauf das ſogenannte pohlniſche Preuſ⸗ 
fen CH) zur Krone, nachdem er ſich lange genung 
mit den Creuzrittern, als den damahligen Beſi⸗ 
tzern darum geſtritten, endlich aber gegen eine 
Summe Geldes, ſo er ihnen auszahlte, mit den⸗ 
ſelben verglichen hatte. Hingegen riſſen⸗ 
die Ruſſen Großnovogrod mit allen dazu ge⸗ 
hoͤrigen Laͤndereyen, und das ganze Severien von 
Pohlen ab. Er machte ein feſtes Buͤndnis mit 
dem König von Böhmen, welches er unverbruͤch⸗ 
lich bis an ſein 1492. zu Grodno erfolgtes Able⸗ 
ben hielt. Er hinterlies 5 Prinzen und 4 Prin⸗ 
zeßinnen. 
9. 45 

Johann Albrecht, des vorigen nachgelaſſe⸗ 
ner zte Prinz folgete in der Regierung. Er fuͤh⸗ 
rete unglückliche Kriege mit den Türken und Tar⸗ 
tarn, und mit dem unruhigen Woywoden von 
der Moldau und Wallachey. Auch die Ruſſen 
ſuchten ſich an Pohlen zu bereichern. Albrecht 
aber ſchlos eine off⸗ und defenſiv Alliance mit ſei⸗ 
nen 2 Brüdern, dem Könige von Böhmen, und 
Großherzoge von Litthauen, und farb 1501. zu 
Thorn an einem Schlagfluſſe, ohne Erben. 


Nl 


(0 Solches beſtehet in Kleinpommern oder Pommerel⸗ 
len, Culm und dem marienburgiſchen Gebiete, und 
ſind die vornehmſten Staͤdte darin Danzig, mit dem 
Beyngmen die reicheſte, Marienburg die aͤlte⸗ 

15 0 Thorn die netteſte, und Elbingen die fe⸗ 

teſte. 
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H. 5 

Ihm folgete ſein Bruder, Alexander, Groß⸗ 
herzog in Litthauen, ohneracht einige Abſicht auf 
die Koͤnige von Ungarn und Boͤhmen hatten, 
welche beyde aber ſolchen Antrag zum Beſten ih⸗ 
res Bruders großmuͤthig ausſchlugen. 

Dieſer Alexander hatte viel Widerwaͤrtig⸗ 
keiten. Er führte heftige Kriege mit den Dartarn, 
Creutzrittern und dem Woywoden von der Mol⸗ 
dau, welcher letztere ſich nicht eher zum Zweck 
legte, bis er des Koͤnigs Schweſter (), unter 
der Bedingung, den catholiſchen vor den griechi⸗ 
ſchen Glauben anzunehmen, zur Gemahlin er⸗ 
hielt. König Alexander ſtarb an einem Schlag⸗ 
fluß, ſo ihm im Lager gegen die Tartarn überfiel 
1506, ohne Leibeserben. 


§. 6. 

Die Litthauer wählten hierauf feinen Bru⸗ 
der Sigismund I. zu ihrem Großherzog, wel⸗ 
chen bald hernach die Pohlen folgten und denſel⸗ 
ben 1507. zu Cracau zu ihrem König kroͤneten. 


„Er trachtete gleich Anfangs darnach, mit dem 


Großfürſten von Rußland Baſilowicz einen be⸗ 
ſtaͤndigen Frieden zu ſchließen, und dieſer ſchien 
auch hierzu nicht abgeneigt; allein ein unruhiger 
pohlniſcher General, Michael Glinsky, hinter⸗ 
trieb ſolches nicht allein, ſondern aus Ehrgeitz ge⸗ 
trieben, und da er bey den vornehmſten pohlni⸗ 
ſchen Familien in großen Anſehen ſtund, berede⸗ 
te 


& Sie war das Urbild der Schönheit, fo wie er der 
Häͤßlichkeit, 
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te er den ruſſiſchen Großfürſten, ihn mit Mann⸗ 
ſchaft gegen ſein Vaterland zu unterſtuͤtzen, wo⸗ 
mit er Minsk belagerte, welchen Ort der König 
aber bald entſetzte, und den Glinsky, der 60000 
Mann ruſſiſche Hülfsvolker erhalten, welche aber 
gleich Anfangs des Treffens ausriſſen, totaliter 
ſchlug; worauf ſodann der Friede erfolgte, wel⸗ 
chen aber die Ruſſen aufs neue brachen und Smo⸗ 
lensko 15 14. einnahmen, vom pohlniſchen Chef 
Conſtantin Oſtrorog aber mit Verluſt 40000 
Mann geſchlagen wurden, worauf ein Fjaͤhriger 
Stillſtand erfolgte, welcher nachgehends auf ei⸗ 
nige Jahre verlaͤngert wurde, bis die Ruſſen im 
Jahr 1534. abermal in Litthauen einfielen, aber 
bey Starodup () dermaßen gezuͤchtiget wurden, 
daß ihnen der Kuͤtzel vergieng, und ſie ſelbſt um 
einen sjährigen Stillſtand nachſuchten, der denn 
verlängert, Ind bey König Sigismund I. Lebzei⸗ 

ten nicht wieder gebrochen worden. 
Gleichergeſtalt hatte dieſer Sigismund viel 
Anfechtung von dem Woywoden von der Walz 
lachey und Moldau, der von den Tuͤrken und 
Tartarn unterſtüͤtzt, in Podolien und Reuſſen ein⸗ 
fiel, und ſolche Länder entſetzlich verwuͤſtete. Doch 
die Pohlen waren nicht nur fo glücklich, die bes 
lagerten Orte Kaminecz, Haliez und Lemberg zu 
entſetzen, ſondern ſpielten auch ſogar den Krieg in 
des Feindes Land, und ſchlugen denſelben bis aufs 
Haupt, wodurch er wiederum zum Lehnsvaſallen 
von der Krone Pohlen gemacht wurde. 
Der 


(0 Eine Stadt und Diſtriet im Coſackiſchen. 
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Der halsſtarrige Hochmeiſter des deutſchen 
Ritterordens Albrecht, Marggraf von Bran⸗ 
denburg machte dem Koͤnig Sigismund auch viel 
zu ſchaffen. Er weigerte ſich den mit ſeinen Vor⸗ 
fahren geſchloſſenen ewigen Frieden zu beſchwoͤ⸗ 
ren und überfiel Samogitien und Ermland mit 
gewaͤfneter Hand, nahm Braunsberg hinweg 
und hauſete auf Discretion, bis ein Waffenſtill⸗ 
ſtand gemacht wurde. Ob nun ſchon unter die⸗ 
ſem Stillſtande der Hochmeiſter ſelbſt nach Thorn 
zum Koͤnige kam, ſo wurde aus dem Frieden doch 
nichts. Hierauf nun bewarben ſich die Ordens⸗ 
ritter um Hülfsvoͤlker, welche fie auch aus Deutſch⸗ 
land erhielten und mit ſolchen Miedzirzicz, eine 
Stadt mit einem feſten Schloſſe an den ſchleſi⸗ 
ſchen Grenzen, und in Pommerellen Conitz, 
Stargard und Dirſchau eroberten; wozu ſie gern 
Danzig gehabt hätten, und ſolches mit Lift und 
Gewalt, wiewohl vergebens verſuchten. Doch 
plötzlich änderte ſich das Kriegsgluͤck; da nämlich 
die Hülfsvölker zuruͤckkehrten, nahm Sigismund 
ſogleich die verlohrnen Staͤdte wieder ein, wor⸗ 
auf ein 4 jaͤhriger Stillſtand, und nach deſſen En⸗ 
digung der Friede erfolgete. Der Hochmeiſter 
wurde aus einem geiſtlichen Ritter ein weltlicher 
Herzog von Preuſſen, und von Pohlen belehnt. 
Das Herzogthum Preuſſen wurde ihm und ſeinen 
männlichen Nachkommen, auch Brüdern und de⸗ 
ren männlichen Erben erblich uͤberlaſſen, nach Aus⸗ 
gang deren aber ſolte es an Pohlen fallen; es iſt 
aber bey Brandenburg en und 7701, gar in 

ein 


34 Von dem Urſprunge 


ein Königreich verwandelt worden. Es ethielt 
auch dieſer Albrecht, Marggraf von Branden⸗ 
burg, und nunmehriger Herzog von Preuſſen 
auf den pohlniſchen Reichs- und andern Taͤgen 
naͤchſt dem Könige die oberſte Stelle, muſte aber 
zu Kriegs eiten dem Könige 100 Mann Cavalle⸗ 
rie Auxiliaͤrtruppen ſtellen. 

Es fieng auch damals 1725. in Danzig, Lu⸗ 
thers geiſtlicher Saame an zu keimen, wurde 
aber von dem Könige beyzeiten unterdrückt, weil 
ſonſten der catholiſchen Geiſtlichkeit vieles haͤtte 
entgehen koͤnnen. ve 

Im Jahr 1526. kam das Herzogthum Maſu⸗ 
ren zur Krone Pohlen, da der männliche Stamm 
ausgegangen war. Auch wurde der Herzog von 
Pommerelln für ſich und feine maͤnnlichen Nach⸗ 
kommen mit denen Landſchaften Pommerelln, 
Lauenburg und Buͤtau belehnt. Im Jahr 1529. 
wurde der koͤnigliche Prinz Sigismund Auguſt 
im roten Jahr feines Alters zum Nachfolger von 

dohlen und Litthauen erklaͤret, und das Jahr 
darauf zu Cracau gekroͤnet, (beſchwor aber aller⸗ 
erſt 1537. daſelbſt die Reichsgrundgeſetze) doch 
mit der ausdruͤcklichen Bedingung, worüber die 
Reichsraͤthe ſich reverſiren muſten: nicht eher, 
als nach des Vaters () Tode, welcher im Jahr 
1548. erfolgete, ſich der Regierung anzumaſſen. 


§. 7. 


Y Er hat die erſten pohlniſchen Ducaten, fo den Unga⸗ 


riſchen an Güte und Gewicht gleich waren, ſchlagen 
laſſen. 
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KS 

Er übernahm alſo 1548. die Regierung, der 
zen Antritt viel innerliche Unruhen bezeichnen. 
Wozu noch die beym vorigen Koͤnig durch die 
Geiſtlichkeit zwar verhinderte, jetzb aber aufs heut 
hervorgeglommene Religionsaͤnderung kam, wet⸗ 
che zwar die Geiſtlichkelt abermals zu hintertrei⸗ 
ben und einzuſchranken ſachte, dadurch aber ver⸗ 
urſachte, daß einige 100 Studenten die Univer fie 
tät Cracau auf einmal verlieſſen und ſich an frem⸗ 
de Oerter wendeten. Doch lies dieſelbe, von ei⸗ 
nigen Reichsraͤthen, welche einen Abſcheu Für 
dem Gewiſſenszwang bey dieſem chriſtlichen und 
billigen Könige bemerkten, unterſtuͤtzt, nicht nach, 
kroͤnten auch feine zte Gemahlin (9 nicht eher, 
bis er zu Peterkau 1550. ihre alten Geſetze beſtaͤ⸗ 
tigte. Ja die Geiſtlichkeit gieng fo weit, daß ſie 
mit unumſchränkter Macht und Gewalt über die 
Edelleute herrſchen wolten. Endlich aber ſahen 
fie. ihre Unbilligkeiten von ſelbſten ein, und vers 
ſorachen freywillig, innerhalb Jahr und Tag, 
binnen welcher Zeit ſie dieſe wichtige Sache in der 
Güte beyzulegen ſuchen wolten, über die Edelleu⸗ 

te in Religionsſachen keine Gerichte zu halten. 
Es begegnete dem König zu dieſer Zeit ein 
ſchroͤcklicher Zufall, welcher ihn gar leicht zu den 
Todten zahlen konnen. Denn da er dem Herzog 
C 2 von 
6 Eine Tochtee Radzivils, Caſtelans von Vilng. Die 
erſte, mit der er bey Lebzeiten ſeines Vaters annoch 
vermähll war, ward eine Tochter des römiſchen Kr 

nigs, Prinz Serdinands. g 


36 Von dem Urſprunge. 


von Preuſſen eine Viſite zu geben, das Koͤnigs⸗ 
berger Stadtthor erreichete, fuhr feinem Pagen 
eine Canonenkugel durch den Kopf, daß der Kö⸗ 
nig mit deſſen Gehirn haufig beſpritzet wurde. 


Er führte Krieg mit dem ſtets unruhigen 
Groß fürſſen von Rußland und den Schwerdtraͤ⸗ 
gerrittern, aas deren letztern Haͤnden er den ge⸗ 
fangenen Erzbiſchof von Riga befreyete. Ge⸗ 
dachte Schwerdtraͤgerritter wurden auch zu der 
Zeit durch die Buſſen und innerliche Unruhen der⸗ 
maßen geſchwaͤchet, daß ſie 1561. Liefland der 
pohluiſchen Bothmaͤßigkeit unterwarfen, ihr 
Heermeiſter hingegen Gotthard Kettler mit den 
Herzogthümern Curland und Semigallien beleh⸗ 
net wurde. 

Der ſchwediſche König, Krich ſuchte ſich die 
pohlniſchen Unruhen auch zu Nutze zu machen, 
„und nahm Reval in Eſihland ein, wurde aber 
von den Daͤnen, welche mit Pohlen in Bündnis 
ſtunden, an fernern Progreſſen gehindert. Auch 
der Herzog von Braunſchweig ruͤckte mit 14000 

Nann in Pohlen ein, wurde aber durch Zureden 
des Königs zur Ruͤckkehr beweget. a 

Obgleich die Ruſſen in einigen Schlachten 
tuͤchtig geklopfet wurden, ruhete dieſer krieglie⸗ 
bende Fuͤrſt doch nicht, neue Unruhen zu erregen, 
wozu die innerlichen litthauiſchen Streitigkeiten 
vieles beytrugen, welche letztern aber durch die 
weiſen und unermüdeten Beſchaͤftigungen des Köͤ⸗ 
nigs beygeleget, und Litthauen nebſt Liefland (ai 
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der Krone Pohlen vereiniget, Eſthland hingegen 
an Schweden uͤberlaſſen wurde. 

Dieſer Koͤnig Sigismund hatte zwar 3 Ge⸗ 
mahlinnen gehabt, hinterlies aber doch nach ſei em 
im Jahr 1572. zu Kniszin in Podlachien erfolg⸗ 
ten Ableben keine Kinder, und beſchlos alſo den 
jagelloniſchen Stamm. 

Unter ſeiner ſanften Regierung wuchſen die ſo⸗ 
genannten Dißidenten, obſchon mit groͤſtem Wi⸗ 
derwillen der roͤmiſchen Geiſtlichkeit ziemlich an, 
weil er durchaus ein Feind von dem ſo verderbli⸗ 
chen Gewiſſenszwange war. Er ſtiſtete auch 
die fo genannten OQuartianer zu Veſezung der 
Grenzen. 

Da er keine Erben hinterlies, auch keinen 
Reichsnachfolger bey Lebzeiten erklaͤret hatte, ſo ent⸗ 
ſtund folglich nach feinem Tode ein Interregnum, 
waͤhrend deſſen unter andern auf dem Convoca⸗ 
tionsreichstage hauptſaͤchlich ein unverbrüchlich 
Geſetz, zum Beſten der Dißidenten abgefaſſet, 
und denſelben die vollkommenſte Religionsfrey⸗ 
heit mit dieſen nachdruͤcklichen Worten: 

Nachdem in unſrer Republik keine geringe Un⸗ 

einigkeit in der Religion entſtanden; fo iſt hoͤchſt⸗ 
noͤthig, dieſem Uebel zu begegnen, damit hieraus 
unter den Leuten kein ſchaͤdlicher Aufruhr entſte⸗ 
hen moͤgen, welche wir in andern Koͤnigreichen 
klaͤrlich vor Augen ſehen: Geloben demnach uns 
untereinander vor uns und unſre Nachkommen 
ſtets während an Eidesſtatt, auf unſte Treue, Eh⸗ 

re und Gewiſſen, daß wir, die wir in der chriſtli⸗ 
C 3 chen 
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chen Religion dißidiren, den Frieden unter uns 
erhalten, und wegen des verſchiedenen Glaubens 
und Ugterſchiedes in der Kirche kein Blutvergieſ⸗ 
fen; noch mit Strafen, als mit der Guͤtereinzie⸗ 
hung, Verunehrung, Gefaͤngniſſen, und Verja⸗ 
gung belegen, auch keinen Obrigkeiten zu ſolchen 
böfen Thaten auf einige Art Hülfe leiſten wollen, 
ja, wenn jemand Blut dieſerwegen vergießen wol⸗ 
te, ſo wollen wir gehalten ſeyn, uns mit allen un⸗ 
fern Kräften ihm entgegen zu ſetzen, ob er gleich ſol⸗ 
ches unter Vorwand eines Rathsſchluſſes oder 
eines gerichtlichen Verfahrens thun wolte. 
Uneingeſchraͤnkt verſtattet und beſtaͤtiget, auch der 5. 
April zur Königswahl angeſetzet wurde. Zu die⸗ 
fer Würde waren folgende Candidaten, 1) Ernſt, 
Erzherzog von Oeſterreich, ein Prinz Kater Ma⸗ 
rimitians II. 2) Heinrich, von Amou, Bruder 
Carl IX. Königs von Frankreich, 3) Johannes IN. 
Köoͤnig von Schweden, oder deſſen Prinz Sigis⸗ 
mund, welche beyden letztern aber der paͤbſillche 
Nuncius, wegen der Religion ſogleich verwarf. 


Der ſpaniſche Geſandte, verſagte eines Rang⸗ 
ſtreits wegen mit dem franzoͤſiſchen fein Meynung. 
Der Großfuͤrſt von Rußland Iwan lies verſi⸗ 
chern: Er verlange die Krone nicht einmal um⸗ 
fonft. Der türkiſche Geſandte hingegen ſchlug ei⸗ 
nen Franzoſen, oder gebohrnen Pohlen zum Koͤ⸗ 
nige vor, von denen erſteren, Zeinrich von An⸗ 
jon, durch den Reichsprimas zum Könige aus⸗ 
gerufen wurde, nachdem zuvor die Ruhe ud 
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Sicherheit in Anſehung der Dißidenten nochmals 
wiederholet und befeſtiget worden (). 


Cap. IX. 
Könige aus verſchiedenen Haͤuſern. 


SR 

Miefer Heinrich wurde den 21. Febr. vom Erz⸗ 
biſchof zu Gneſen in der heil. Gtanfelauss 
kirche zu Cracau gekroͤnet, behielt aber dieſe Cro⸗ 
ne nicht laͤnger als einige Monat. Denn da er 
im Junius unverhoft von dem Tode ſeines Bru⸗ 
ders, Königs von Frankreich benachrichtiget wur⸗ 
de, verlies er des Nachts heimlich das Schloß 
zu Cracau, ohnerachtet ihm einige Reichsrathe 
ſolches wiederrielhen, feste ſich auf ein tuͤrkiſches 
Pferd und jagte durch Schleſien uͤber Wien, Ve⸗ 
nedig und Turin immer nach Frankreich zu. 
C 4 Hier⸗ 


(0 Faſt aus einem prophetiſchen Geiſte bediente ſich bey 
dieſes Könige Abholung der hierzu mit auserwaͤhlte 
Biſchof von Poſen, Adam Vonarsky, in der 
Anrede an den neuen König, folgender merkwuͤrdi⸗ 
gen Worte: Ew. Majeſtaͤt werden auf einen 
ſolchen Thron ſich ſetzen, welcher bis hieher 
von keinem Meuchelmörder weiß, noch der⸗ 
gleichen zu beſorgen hat; auf einen ſolchen 
Thron, auf welchem niemals gefangene Rö⸗ 
nige geſeſſen haben ꝛc. indem er hernach in Frank⸗ 
reich durch eine meuchelmoͤrderiſche Fauſt umgebracht 
worden. 

Er verſchenkte wider die Reichsinſtituta die koͤnigl. Tafel 
güter den Senateurs. 
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Hierauf ſetzte der Reichsprimas Uchansky einen 
Reichstag zu Warſchau an, worauf der König, 
wenn er ſich zur beſtimmten Zeit nicht wieder ein⸗ 
ſtellen wurde, mit der Abſetzung vom Reich bes 
drohet, und ſolche Bedrohung, nachdem er, ohn⸗ 
erachtet ihm dieſer Schluß communicirt worden, 
nicht erſchien, an ihm von den meiſten den 26, 
May 1575. vollzogen wurde. 


Kaum war dies geſchehen, ſo fielen die Tar⸗ 
tarn in Reuſſen, Volhynien und Podolien ein, 
und ſchleppten 30000 gefangene Pohlen mit ſich 
in die Selaverey. Hierauf wurde Anftalt zu eis 
ner neuen Koͤnigswahl gemachet, wozu ſich mehr 
nicht als s Candidaten meldeten, naͤmlich 1) Ernſt, 
Erzherzog von Oeſterreich, 2) Serdinand, roͤ⸗ 
miſcher Koͤnig, des vorigen Vaters Bruder. 
3) Johannes, König von Schweden, 4) Si» 
gismund, deſſen Prinz. 5) Alphonſus, Her⸗ 
zog von Ferrara und Mantua, welcher vom paͤbſt⸗ 
lichen Nuncius unterſtuͤtzet wurde, und 6) Ste⸗ 
phanus Bathory, Fuͤrſt von Siebenbürgen? 
Welcher letzere auch, nach vielen gegenſeitigen 

Nennungen , und obſchon Kaiſer Maximilian 
durch den Erzbiſchof von Gneſen 2 Tage vorher 
zum Koͤnig ausgerufen worden, durch Johan⸗ 
nes Sieminsky, nachherigen Erzbiſchof zu Lem⸗ 
berg um König, und Anna, Prinzeßin, des Koͤ⸗ 
nigs Sigismund zur Koͤnigin von Pohlen erklaͤ⸗ 
bet wurde. 
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Die Danziger wegerten ſich ihm zu huldigen, 
wurden aber durch Gewalt der Waffen dazu 
gebracht, und muſten öffentliche Abbitte thun, 
auch innerhalb Jahren 220000 fl. erlegen. 

Er belehnete den Marggrafen von Anſpach 
Georg Friedrich mit dem Herzogthum Preuſſen. 
Um den mit Rußland angefangenen Krieg fort⸗ 
ſetzen zu können, ſuchte er die Tartarn durch an⸗ 
ſehnliche Geſchenke zu gewinnen, dem Coſacken 
Anfuͤhrer, Johannes Podkowa () hingegen 
lies er den Kopf abſchlagen. Welche beyde, we⸗ 
gen ihrer nahen Nachbarſchaft ihm Diverſiones 
hatten machen koͤnnen. 

Hierauf oͤfnete der Koͤnig Stephan 1579. in 
eigner Perſon den Feldzug, mit Belagerung der 
Veſtung Polozko in Litthauen am Fluſſe Duͤna, 
welche er in 20 Tagen zur Uebergabe noͤthigte. 
Er nahm darauf noch unterſchiedliche Oerter ein, 
welche die Feinde groͤſtentheils auf ihrem Zuruͤck⸗ 
zug freywillig verlieſſen. Hierdurch wurde Ruß⸗ 
land bewogen, dem Koͤnige den Frieden anzubie⸗ 
ten, welcher ſich zu Erſparung der Koſten und 
Volkes bereit finden lies. Da es aber nachge⸗ 
hends bey dem Großfuͤrſten nur auf einen Waf⸗ 
fenſtillſtand abgeſehen war, ſo gieng der Krieg 
von neuem an, wozu dem Koͤnige vom Pabſte 
ein geweyhter Hut und Degen uͤberſchicket wur⸗ 

C 5 de. 
() Von dieſem wird geſaget, er ſey ſo ſtark geweſen, 


daß er die ſtärkſten Hufeiſen mit ſeinen Fingern häte 
te in Stügen brechen koͤnnen. 
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de. Er gieng hierauf vor Wielkieluky und ero⸗ 
berte es mit Sturm, da indeſſen der Kronkanzler 
Zamoysky die Stadt Wielisz, und der Litthaui⸗ 
ſche Großfeldherr Radzivil Uſſwiata einmahm. 
Nachdem nun Newel, Jezerisco und Sawolok 
ſich auch unterwarfen, ſchickte der Großfürſt 
Geſandten in das Lager und bat um einen anſtaͤn⸗ 
digen Frieden, fand aber bey dem aufgebrachten 
Koͤnig Stephan kein Gehoͤr. Im dritten Feld⸗ 
zuge nahm Zamoysky Oſtrow ein, Pleskow aber 
wurde belagert, und demſelben, da es einige hitzige 
Stürme abhielt, ohne ſich zu ergeben, die Zu⸗ 
führe an Lebensmitteln abgeſchnitten. Waͤhrend 
deſſen kam endlich der fo lang gewünſchte Friede 
durch Vermittelung des Pabſt Gregorius XIII. 
im Jahr 1781. auf 10 Jahr zu Stande, in wel⸗ 
chem der Koͤnig wieder abtrat, was er in Ruß⸗ 
land, und der Großfürſt, was er in Liefland ein⸗ 
genommen hatte. 

Hierauf hätte der König gern Liefland mit 
Eſthland vereiniget, tractirte auch dieſerhalb mit 
Schweden; allein die Reichsſtaͤnde theilten Dies 
ſe Provinz in 3 Woywodſchaften, Wenden, 
Derpt und Pernau, ſetzten einen Biſchof nach 
Wenden, z Unterkaͤmmerer, ingleichen 3 Faͤhndri⸗ 
che und Landgerichte, und erlaubten den Einwoh⸗ 
nern zu feſter Verſicherung ihrer Treue die freye 
und ungehinderte Ausübung der Augsburgiſchen 
Confeßion. i 

Im Jahr 1583. machte Friedrich II. König 
von Daͤnnemark Praͤtenſion an dem 15 
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Diſtricte (). Um nun Wettlaͤuftigkeiten zu vers 
meiden, borgete man vom Herzog in Preuſſen, 
Georg Friedrich, gegen Verpfaͤndung erſagten 
piltenſchen Diſtriets 30000 Rthlr. und fand ſich 
hiermit beym König von Dännemärk für die ges 
machte Anforderung ab. 

In dieſem Jahre hatte Pohlen auch beſonde⸗ 
re innerliche Unruhen, ſo wie es niemals hiervon 
recht frey geweſen, der unter voriger Regierung 
Henrichs wegen eines auf dem Reichstage ent⸗ 
leibten Senateurs aus dem Reiche auf ewig ver⸗ 
wieſene, mit dem jetz gen König Stephanus aber 
wieder zurück gekommene zborowsky, ein unru⸗ 
higer Kopf, ſuchte dis Gemuͤther vom Könige 
abwendig, und ſich einen Anhang zu machen; 
er hatte vier Bruͤder, ſo die anſehnlichſten Be⸗ 
dienungen bekleideten. Er brachte die Coſacken 
auf ſeine Seite, um denen Tuͤrken, mit denen 
man hisher in gutem Vertrauen gelebet, eine 
Diverſion zu machen, ja er gieng ſo weit, daß er 
mit feinen Brüdern conſpirirete, den König aus 
der Welt zu ſchaffen, er wurde aber gefangen, 
und zu Cracau im Jahr 1584. den 25ten May 
enthauptet, und ſeinen Bruͤdern gleichfalls Ehre 
und Leben abgeſprochen. Hierwider ſetzte ſich 
aber der Adel mit aͤuſſerſter Macht, und nt 

nicht 


(0) Liegt in Curland, hat aber in verſchiedenen Stuͤcken 
fein: beſondere Verſaſſung, darin liegt ein Staͤdtgen 
gleiches Namens, welches ein ſeit 1560. ſeculariſirtes 
Stift iſt, und wozu 4 Aemter gehören, es hat ein 
Schloß und Staroſtey. 
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nicht nur dieſes, ſondern auch, das über den bes 
reits enthaupteten abgefaßte Urtheil, weßhalb der 
Reichstag zu Lublin zerriſſen wurde. Aus Dies» 
ſen Verdruͤßlichkeiten wurde Stephanus durch 
den 1586. erfolgten Tod geriſſen (), und hin⸗ 
terlies dieſelben nebſt der Regierung, erſtlich dem 
waͤhrenden Interregno regierenden Reichsprimas 
und hernach erwaͤhlten Könige Sigismund III. 

Ehe dieſer aber zum König geirönet wurde, 
gieng es ziemlich unruhig her. Denn gleich nach 
dem Tode Stephans ſuchte ſich die zborowsky⸗ 
ſche Familie das Interregnum gegen den Kron⸗ 
eanzler Jamoysky zu Nutze zu machen; dieſer 
aber erhielt durch feine Rechtſchaffenheit auch Anz 
haͤnger, welche es dahin brachten, daß auf die 
von der zborowskyſchen Parthey auf dem Con⸗ 
vocationsreichstage angebrachten Widerſprüche 
nicht regardiret, vielmehr die Geſetze waͤhrend 
dem Interregno beſtimmet, die Ruhe der Dißi⸗ 
denten befeſtiget, die auswaͤrtigen Feindſeligkei⸗ 
ten beygeleget, und der 30. Junius zum Wahl⸗ 


reichstage angeſetzet wurde. An demſelben nun 
erſchien 


©) Da es hiermit ziemlich ſchnell zugieng, fo wird von 
vielen behauptet, es ſey ihm Gift beygebracht wor⸗ 
den, andere aber geben dieſen frühzeitigen Tod der 
Unwiſſenheit der Aerzte Schuld. Pohlen hatte aller⸗ 
dings die genründerften Urſachen, feinen Abſchied zu 
bedauren. Er verſtund die Kunſt wohl zu regieren, 
und glücklich Krieg zu fuͤhren. Durch feine groſe 
Macht hätte er die Grenzen dieſes Reichs, wo er 
nun gelebet, gewiß um einen groſen Theil er⸗ 
itert. 
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erſchien Zamoysky mit ſeinem Anhange gewafnet, 
und die Zborowskier mit roco Mann in glei⸗ 
cher Fagon. Doch ſuchte man durch gütliche 
Vermittelungen die Sache beyzulegen, worin der 
Reichsprimas Stanislaus Karnkowsky auch ſo 
weit reußirte, daß endlich dieſer auf 6 Wochen 
gedaurete Wahlreichstag ſeine Endſchaft erreich⸗ 
te, ob gleich die Zborowskyer noch innerliche 
Feindſchaft hegeten; welche durch die oͤffentliche 
Gegenparthey, ſo ſie gegen den erwaͤhlten Si⸗ 
gismund an den Tag legeten, und ſich vor Maxi⸗ 
milian, Erzherzog von Oeſterreich portirten, aus⸗ 
brach. 
Cap. X. 


Koͤnige von vaͤterlicher Seite aus dem Hauſe 
Schweden, muͤtterlicher Seite aber vom 
pohlniſchen iagelloniſchen 
Stamme. 


. . 


Sigismund II. ſchwediſcher Kronprinz wur⸗ 

de den ı9ten Auguſt 15 87. durch den Reichs⸗ 
primas, den 22ten ej. aber Maximilian, Erz⸗ 
herzog von Oeſterreich, durch den Biſchof von 
Kiow zum König von Pohlen und Großherzog 
von Litthauen ausgerufen, welche letztere aber kei⸗ 
nen von beyden verlangten, ſondern wieder nach 
Hauſe kehreten. Die erſtere Parthey richtete 
hierauf ſogleich mit dem ſchwediſchen Geſandten 
folgenden Wahlvertrag auf: 1) Solte eine be⸗ 
vꝛſtaͤndi⸗ 
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„ftändige Allianz zwiſchen Pohlen und Schwe⸗ 
„den wider beyderſeitige Feinde gehalten werden. 
„) verbindet ſich der König, nach Ableben ſei⸗ 
„nes Vaters, die ſchwediſche Krone auf ſeine Nach⸗ 
„kommen zwar zu behaupten, jedoch nicht eher 
„als mit Bewilligung der pohlniſchen Reichsſtaͤn⸗ 
„de ſich dahin zu begeben. 3) Eine Flotte zum 
„Beſten der Republik auf ſeine Koſten zu halten. 
„4 den Staat mit den nöthigen Canonen und 
„Kriegsmaterialien gegen die Ruſſen zu verſehen. 
„„ Fünf Veſtungen an den Grenzen auf ſeine 
„Koſten anzulegen. 6) Keine Schweden weder 
„zur Leibguarde noch andern pohlniſchen Bedie⸗ 
„nungen und Angelegenheiten zu brauchen. 7) Den 
„Quartianern ihren Sold auszuzahlen. 8) Die 
„offentlichen Vertraͤge mit den Dißidenten in 
„Abſicht auf die freye Religionsbbung unver⸗ 
„brüchlich zu halten. 9) Alle Rechte und Reichs⸗ 
„grundgeſetze zu beſtaͤtigen. 10) Zur Beſchüͤz⸗ 
„zung des Koͤnigreichs alle Unkoſten herbey zu 
„ſchaffen. Und 11) die in Liefland von den 
„Schweden eingenommenen Plaͤtze wieder zu ero⸗ 
„bern.“ Welches die ſchwediſchen Geſandten 
beſchworen, und hierauf Sigismund abermal, 
in Abweſenheit der Marſchaͤlle zum Könige von 
Pa ausgerufen, auch Geſandten dahin abge 
ertiget wurden. Zugleich wurden auch zween 
an den von der Gegenparthey erwaͤhlten Erzher⸗ 
zog Maximilian gefandt, um denſelben durch bil⸗ 
lige Vorſtellungen von der gegenſeits ihm uͤber⸗ 
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Hierauf kam es zu Thaͤtlichkeiten, Jamoys⸗ 
ky beſeß te Cracau, die Zborowskyer aber Diss 
licz. Letztere beſtaͤtigten endlich, durch ihre 
Schwaͤche genoͤthiget, die Wahl Sigismunds, 
und ſchickten Geſandten zu Maximilian, mit vie⸗ 
len Entſchuldigungscomplimenten, womit derſel⸗ 
be aber Re zufrieden war, ſondern ſein Recht 
durch die Waffen zu behaupten ſuchte, und mit 
6000 Mann in die Woywodſchaft Cracau rück 
te, wo ſich die zborowskiſche Parthey zu ihm 
ſchlug. Mit dieſen Truppen rückte die Gegen⸗ 
part vor Cracau, als den Kroͤnungsort, wurde 
aber mit Verluſt 1500. Mann, ohne die Gefan⸗ 
genen, und Hinterlaſſung ſämtlichen Kriegsvor⸗ 
raths zurüͤckgeſchlagen. Hierauf nun kam Si⸗ 
gismund in Pohlen an, und waͤr bey nahe von 
ſeinen Gegnern bey Przedbyrz erwiſchet worden. 
Er beſtaͤtigte und beſchwor den aufgerichteten 

Vergleich, und wurde den 27ten Decembr. 1587. 
durch den Erzbiſchof von Gneſen gekroͤnet (Y). 

Der Kronkanzler und Feldherr ZJamoysky 
zog hierauf ſeine Voͤlker zuſammen und eilete 
Maximilian entgegen, welcher aber bis an die 
ſchleſiſchen Grenzen zurück wich. Zamoysky rück 
te ihm nach, ſchlug feine N Truppen bey Byczyn, 
ſo daß ſich der Erzherzog mit den uͤberbliebenen 

Voͤl⸗ 

(0) Vor der Krönung und gleich bey ſeiner Landung zu 

Danzig wurde ihm zugemuthet, er ſolte die Plaͤtze 

in Liefland nebſt Eithland an die Krone Pohlen aß⸗ 

treten, welches er aber reeuſirte, und lieber der pohl⸗ 
niſchen Krone reſigniren wolte. 
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Völkern in die Stadt retiriren muſte, welche aber 
umzingelt, erobert, und Maximilian gefangen 
wurde, deſſen bey ſich gehabte pohlniſche Miliz 
dem König ſchwoͤren muſte, die hoͤhern aber, als 
der Woywod von Poſen, Gorka, und andere 
wurden begnadiget und in ihre Guter und Wuͤr⸗ 
den wieder eingeſetzet, Zborowsty aber des Hof⸗ 
marſchallamts entſetzet. Maximilian wurde in 
ſeiner ein ganzes Jahr daurenden Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft zwar Standesmaͤßig tractiret, doch nicht 
eher losgelaſſen, bis er der Krone und des koͤnig⸗ 
lichen Titels auch aller künftigen Anſprüche auf 
Pohlen entſagete, der Kaiſer aber und das ganze 
Haus Oeſterreich, nebſt den ungariſchen und boͤh⸗ 
miſchen Ständen die Gewaͤhr leiſteten. Wor⸗ 
auf endlich auch Litthauen dem König huldigte. 
Nun ſchien Pohlen in Ruhe geſetzet, und wei⸗ 
ter nichts zu befürchten zu haben. Die angren⸗ 
zenden Nachbarn aber lieſſen ihnen dieſelbe nicht 
lange genieſſen, ſondern es fielen die Tartarn in 


Reuſſen und Podolien ein, wurden aber bald mit, 
blutigen Koͤpfen zurück gewieſen. Die Türken 


aber machten mehr Ombrage. Sie droheten die 
Einfälle der Coſacken zu raͤchen, ließen ſich aber 
doch durch Entſchuldigungen, und das Verſpre⸗ 
chen, die Coſacken künftig beſſer im Zaum zu hal⸗ 
ten, auch zu befferer Beförderung dieſer Abſicht 
einen Geſandten an der Pforte zu unterhalten, 

wieder beſaͤnftigen. ; 
Da der König nun glaubte, die Ruhe zu ges 
nieſſen, entſtanden innerliche Sue 
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ſeine Perſon allein betrafen. Denn, als derſel⸗ 
be, mit Bewilligung der Reichsſtaͤnde zu Reval 
in Eſthland ſich mit feinem Herrn Daten wegen 
der ſchwediſchen Angelegenheiten beſprach, und 
ein wenig langer, als ihm von den Reichsſtaͤn⸗ 
den zugeſtanden worden, verweilete, glaubten 
letztere er wolle ſie gar verlaſſen, wozu eine aus⸗ 
geſprengte Nachricht beytrug, als wenn er naͤm⸗ 
lich geſonnen, die Krone Pohlen dem Erzherꝛoge 
von Oeſterreich, Ernſt, abzutreten. Hierin 
wurden ſie beſtaͤrket durch die wider ihren Willen 
getroffene Vermaͤhlung des Köͤniges mit der oͤſter⸗ 
reichiſchen Prinzeßin Anna, einer Neffe des Kai⸗ 
ſers Ferdinand. Sie beſchuldigten ihn oͤffent⸗ 
lich eines Bruchs der Reichsgeſetze und beſchwor⸗ 
nen Vergleichs: Und ob er ſich gleich hierwider 
ſchrift⸗ und mündlich vertheidigte; ſo daureten 
doch dieſe feindſeligen Verbitterungen (welche 
zwar einmal in etwas godaͤmpfet ſchienen, aber 
noch immer unter der Aſche glommen, durch die 
Zle unternommene Vermaͤhlung aber des Koͤnigs 
Sigismund, mit der verſtorbenen Koͤnigin leib⸗ 
lichen Schweſter, in volle Flammen ausbrachen, 
die mit nichts anders, als dem Blute ſo der Koͤ⸗ 
nig feinen eigenen Unterthanen abzuzapfen gends 
thiget war, geloͤſchet werden konten) in die 17. 
Jahr, und wurden allererſt im Jahr 1608 nach 
einigen verlohrnen Treffen derer ſogenannten Ro⸗ 
koszianer völlig gedaͤmpfet, und die innerliche 
Ruhe wieder hergeſtellet. 


D In⸗ 
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Inzwiſchen verwechſelte in Jahr 152. der 
König in Schweden dieſes Zeitliche mit dem Ewi⸗ 
„gen, weßhalber in Pohlen 193 ein Reichstag 
angeftellet, und auf demſelben die Abreiſe des Kö⸗ 
niges nach ſeinem Erbreiche doch nur auf 1 Jahr 
lang bewilliget wurde CH re 1 
Als er nun in Schweden gluͤcklich angelanget, 
wurde er ſamt ſeiner Gemahlin zu Upſal gekroͤ⸗ 
net, muſte aber die Religionsfreyheit und ande⸗ 
re Gerechtigkeiten ſchriftlich beſtaͤtigen. Es blieb 
aber gleichwol eine Dißharmonie zwiſchen dem 
Könige, und feinem Vetter; dem Herzöge von 
Sudermannland (welcher in Abweſenheit des Köͤ⸗ 
niges zum Reichs veribeſer geſetzet wurde) ſamt 
den Unterthanen (). Nachdem nun der König 
glaubte alles in Ordnung gel acht zu haben, keh⸗ 
rele er nach Pohlen zuruck! n Ats! 
Indeſſen nahm der Großfeldherr Jamoisky 
dem Fürſten von Siebenbürgen Bathory die ſich 
zugeeignete Moldau wieder ab, und ſetzte Mohila 
zum Hospodar darüber, welchen der kürkiſche 
Sultan, nachdem Zamoisky die Tartarn vorher 
f 12 geklo⸗ 
(0 Als er auf dieſer Reiſe durch Danzig paßſrete, präe 
tendirete der Biſchof von Cujavien, in daſiger evan⸗ 
geliſchen Pfarrkirche die Meſſe zu leſen, um ſolche 
mit Manier den Lutheranern aus den Händen zu 
ſpielen; wodurch es aber zu einem Aufftand kam, in 
welchem in das Zimmer des Koͤniges, doch ohne dene 
ſelben zu treffen, geſchoſſen wurde. 101 € 
(**) Der päbſtliche Nuneius beredete den König, die 
catholiſche Religion einzuführen, und dieſes chen gab 
zu dem beyderſeitigen Mißtrauen Nalaf. 
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geklopfet, in dieſer Wuͤrde beſtaͤtigte, die Sieben ⸗ 
buͤrgen aber durch Huͤlfe der Tuͤrken wieder ver⸗ 
trieben; worauf Jamoisky abermal auf ſie los 
gieng, bis aufs Haupt ſchlug und den Mohila 
wieder einſetzte, auch ſeinen Bruder mit der Wal⸗ 
lachey belehnte, und beyden hinlaͤngliche Beſatzung 
hinterlies. Der Unterfeldherr Jolkiewsky hin⸗ 
gegen trieb die aufruͤhriſchen Coſaken zu paaren. 

Dieſer Periodus war überhaupt dem König 
Sigismund fatal, indem er noch uͤber die pohlni⸗ 
ſchen Unruhen des Koͤnigreichs Schweden entſez⸗ 
zet wurde. Die Staͤnde giengen hierin ganz ſuc⸗ 
ceßive. Sie verordneten Anfangs den Herzog 
Carl zum Statthalter und Verweſer des Reichs, 
und zwar ſowohl in des Koͤniges als des Volkes 
Namen; da nun Sigismund, hieruͤber unwillig, 
durch ſeine Geſandten hierwider proteſtijren lies, 
reſignirte zwar Carl freywillig, die Staͤnde aber 
beharreten bey ihren Entſchlieſſungen, und bekraͤf⸗ 
tigten ſolche noch mehr dadurch, daß ſie dem Hero 
zog Carl auftrugen, die Contradicenten ernſtlich 
zu beſtrafen · Sie ſelbſt verbanden ſich unter ein⸗ 
ander auf das genaueſte gegen alle Neuerungen 
oder Gewaltthuͤtigkeiten, welche Geſetze endlich 
beeidiget wurden; nur Finnland trat gezwungen 
bey / Eſthland aber lies fich auch nicht durch Dro⸗ 
hungen zum Beytritt bewegen, ſo entwichen auch 
die mehreſten Großen des Landes lieber, ehe fie 
eidigtem Hierauf wurden nun die Beſatzungen 
verſtaͤrket, und Sigismund behielt den koͤnigl⸗ Ti⸗ 
tel Herzog Carl aber 8 Regierung W 
\ 2 es 
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den. Nun zerriß dem König Sigismund die Ge⸗ 
dult. Er ſeegelte mit odo Mann nach Schwe⸗ 
den und nahm Calmar, Elfsburg und Stockholm 
weg, Carl aber zog ſich nach Linkoͤping, wo er 
Succurs erhielt, und mit ſelbigen den König St 
gismund herzhaft angrif und zum Frieden noͤthig⸗ 
te, welcher auch zu Stockholm auf dem dieſerhalb 
anzuſetzenden Reichstage waͤre bekraͤftiget wor⸗ 
den, wenn der König, aus Mißvergnuͤgen über den 
ſchlechten Erfolg feinen Waffen, nicht ſchleunig ab 


und nach Bohlen zuruck gereiſet, dadurch aber, und 


daß er, als ihn die Staͤnde ſchriftlich erſuchet, zu⸗ 
ruͤck zu kommen, und ſie perſonlich zu beherrſchen, 
oder wenigſtens ſeinen Prinzen, zum Unterricht 
in der evangeliſchen Religion, ihnen zu ſenden, ih⸗ 
nen nicht geantwortet, alles hintertrieben. Die 


Folgen hierauf waren, daß Sigismund auf zween 


Reichstagen ab⸗ und Herzog Carl zum Koͤnig von 
Schweden eingeſetzet wurde. 17 
Dieſes ſchmerzte Sigismund allerdings nicht 
wenig. Er lies dahero Georg Farensbach in 
- Efthland einfallen, dagegen Carl, der Schweden 
König, Pernau, Riga, Duͤnamünde und Kocken⸗ 
hauſen in Liefland einnahm, welches letztere aber 
nebſt Riga die Litthauer demſelben wieder entriſ⸗ 
ſen. Hierauf wurde dem sojaͤhrigen Zamoisky 
die Armee uͤbergeben, welcher ſogleich Wollmar 
und andere Feſtungen mehr, als Felin ꝛc. Zol⸗ 
kiewsky aber Weſenberg in Eſthland einnahm 
und die Schweden bis unter Reval verfolgte. 
Im Jahr 1603 eroberte Zamoisky e 
un 
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und Laiſen, muſte aber die durch Hunger und Froſt 
abgematteten auch wegen Verzoͤgerung des Sol⸗ 
des unwilligen Soldaten zur Beſatzung der ein⸗ 
genommenen Plaͤtze, nachdem er ihnen die nöthie 
gen Lebensmittel mit vieler Mühe herbeygeſchaf⸗ 
fer, und über fie den Staroſten von Samoyten 
Chodkiewicz zum Commendanten geſetzet, zuruͤck 
laſſen, welcher Chodkiewicz das Jahr darauf 
den König von Schweden vor Weiſſenſtein ſchlug 
und ſelbigen Doͤrpt abnahm. Dieſen Sieg ver⸗ 
mehrte er aber im Jahr 1805 durch eine herrliche 
Schlacht, ſo er dem König aus feinem Lager vor 
Doͤrpt bey Riga mit 4000 gegen 12000 Mann 
dergeſtalt lieferte, daß 9000 Mann auf dem Platze 
blieben, soo Mann gefangen, und das ganze La⸗ 
ger nebſt 11 Canonen und 60 Fahnen erbeutet 
wurden, wodurch ganz Liefland wieder von Fein⸗ 
den befreyet wurde. Es wurde hierauf 1614. 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, welcher fo lange 
dauren ſolte, bis die Mediateurs einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden bewürken wuͤrden. Nun ſuchte ſich 
Sigismund an Rußland zu erholen, nahm Smo⸗ 
lensko und Severien weg, und ſchickte die an ihn 
abgefertigten Geſandten, fo ihm den Baſilowicz 
überliefern und ſeinem Prinzen Uladislaus die 
ruß iſche Crone offeriren ſolten, nach Pohlen als 
Gefangene. Worauf aber die Ruſſen ſolche Wahl 
des Uladislaus fir unguͤltig erklaͤrten, die pohl⸗ 
niſche Beſatzungen aus Moscqu und dem ganzen 
Reiche verjagten, und Anees Michael Feodoro⸗ 
wis Komanow zu ihrem Kaiſer im Jahr 1813 
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wählten. Alſo ſpann Sigismund auch hierbey 
keine Seide. Deß wegen ſahe er ſich nach dem 
Frieden um, und wurde zu ſolchem Ende zu Wi⸗ 
afıma mit Beyhülfe der kaiſerlichen Abgeordne⸗ 
ten die Unterhandlung zwar angefangen, aber we⸗ 
gen der übertriebenen rußiſchen Forderungen nicht 
N Stande gebracht, vielmehr der Krieg gegen 

ußland von neuem beſchloſſen, welchem Feldzug 
der Prinz Uladislaus im Jahr 1617 mit dem 
Großfeldherrn von Litthauen Chodkiewicz, und 


andern erfahrnen Generals ſelbſt eroͤfnete. Er 


rückte in Rußland ein, nahm Drohobuz und 
Wiaſzma weg, und haͤtte gar leicht Moſaisko er⸗ 
haſchen koͤnnen, wenn nicht feine Soldaten ver⸗ 
drüͤslich worden und nach den Winterquartieren 
geeilet haͤtten; Waͤhrend deſſen abermal an ei⸗ 
nem Frieden gearbeitet wurde, welcher aber ſo we⸗ 
nig wie das vorigemal zu Stande kam, ſondern 
der Krieg 1618 dergeſtalt fortgeſetzet wurde, daß 
Uladislaus im October bereits vor der Haupt⸗ 
ſtadt Moscau anlangte. Hierauf bekam der 
Groß fuͤrſt ganz friedliebende Geſinnungen. Es 
gediehe aber auch diesmal wegen der zu hohen 
Praͤtenſionen der Ruſſen blos zu einem 14jaͤhri⸗ 
gen Waffenſtillſtand( , welcher in dem Dorfe Die 
wilin dahin getroffen wurde, daß Pohlen den 
Landesſtrich von Smolensko, Severien und nd 
a 5 | nichow 


00 Diefen brachte Hannibal ante portas zuwege; der 
völlige Friede aber wurde erſtlich unter dem folgens 
den Könige Uladislaus 10. im Jabr 1624. ae, 
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uichow behielt, und beyderſeitige Gefangenen aus⸗ 
gewechſelt wurden. 4 


Doch hatte Pohlen ſich nicht lange der Ruhe 
zu erfreuen. Denn die Tartarn hatten mit Hülfe 
der Türken den moldauiſchen Hospodar, Mohi⸗ 
la, als pohlniſchen Lehntraͤger verjagt. Nun ſchik⸗ 
te zwar Pohlen unter Anfuͤhrung des Samuel 
Borecky und Michael Wiszoniwiecky Hülfs- 
voͤlker dahin, welche aber geſchlagen, erſterer ge⸗ 
fangen und letzterer getödtet wurde. Die Tuͤrken 
fielen im folgenden Jahre abermal in Pohlen ein, 
griffen den Großfeldherrn Jolkiewsky bey Buſſa 
an, und nöthigten ihn, daß er ihnen, wofern er 
mit ſeinen Leuten nicht wolte in die Pfanne ge⸗ 
hauen ſeyn, die ganze Moldau nebſt Berſada 
und Riskowa, jenſeit des Fluſſes Tyrg abtreten 
muſte. Auch fielen die Tartarn in Volhynien 
ein, und ſchleppten auf 30000 Menſchen in die 
Sclaverey. Hierbey blieb es nicht, ſondern 
Gabor, Fürſt von Siebenbürgen hetzte dieſel⸗ 
ben abermal gegen Pohlen auf, welches der Ho⸗ 
ſpodar von der Moldau, Gracian dem Koͤnig 
verrieth, durch dieſe Offenherzigkeit ſich aber den 
türkiſchen Kaiſer, Osman auf den Hals zog, der 
ihn gefaͤnglich nach Conſtantinopel abholen laſ⸗ 
ſen wolte. In dieſer Gefahr wendete er ſich an 
Pohlen und unterwarf ſich, falls ſie ihm beyſte⸗ 
hen würden, der Lehnsbarkeit, welches ſogleich 
angenommen, und Jolkiewoky nebſt dem Unter⸗ 
leldherrn Boniecpolsky mit 8000 Mann, ihm 
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zu Hülfe geſendet wurden, wozu ſeine Truppen 
600 Mann ſtark ſtießen. a 

Allein beyde hatten ſchlechtes Gluck. Sie 
wehreten ſich zwar herhaft gegen 100000. Türken, 
wurden aber groͤſtentheils niedergehauen, worun⸗ 
ter Jolkiewsky nebſt dem moldauiſchen Hoſpodar 
ſelbſt waren, Roniecpolsky aber wurde gefan⸗ 
gen, und des Zolkiewsky Kopf zu Conſtantino⸗ 
pel zur Schau ausgeſtellet. So ſchlecht lief dieſe 
Affaire vor Pohlen ab, wozu noch kam, daß der 
tuͤrkiſche Sultan der Republik Pohlen öffentlich 
den Krieg ankündigte. 

Hieruͤber war nun noͤthig Berathſchlagung zu 


halten, welches auch geſchahe; da aber jederzeit 


üblich geweſen, zuvor dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte beyzzuwohnen, ſo wolte man ſolches auch 
jego nicht unterlaſſen: Allein, wie der König zur 
Kirchthuͤr hinein treten wolte, wurde er von ei⸗ 
nem boßhaften Edelmann, Michael Piekarsky 
mit einem Czekan ( am linken Backen gefaͤhr⸗ 
lich verwundet, der Thaͤter aber ſogleich gegrif⸗ 
fen, und nach den Landesgeſetzen mit gluͤenden 
Zangen geriſſen, hierauf geviertheilt, der Coͤrper 
aber verbrannt. 

Da der König nun wieder hergeſtellet war, 
ſo wurde in den Berathſchlagungen zum Duͤrken⸗ 
kriege eine Geldſteuer gewilliget und Soldaten ge⸗ 

worben, 
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worben, auch der Adel nach Choczim aufgebo⸗ 
ten (O, wodurch man eine Armee von yo Mann 
zuſammen brachte, wozu 30000 Coſacken ſtießen. 
Das Commando über dieſe Armeen wurde dem 
litthauiſchen Großfeldherrn Carl Chodkiewicz 
und dem Kronſchenken Stanislaus Lubomirsky 
anbertrauet. Ja der Prinz Uladislaus lies ſich 
von den Reichsſtaͤnden bereden, ſolchem Feldzu⸗ 
ge ſelbſten beyzu wohnen. Saͤmtliche Armee ver⸗ 
ſchanzte ſich bey Choczim, und wurde von den 
Tartarn angefallen doch jagten die Coſacken Dies 
ſelben glücklich zuruck. Hierauf aber ruͤckten die 
Tuͤrken 300000. Mann ſtark an, wurden aber 
zurück geprellet, ihnen nachgeſetzet und von den 
durch die getroſten Einredungen des Prinzen las’ 
dislaus herzhaft gemachten Pohlen oo Mann 
niedergehauen. Dieſe Repoußirung koſtete dem 
Großfeldherrn Chodkierwicz ſein Leben, zog aber 
57650 Dig einen 


(Y Solches Aufgebot wird Pofpolite Ruszenie genannt, 
und muſte zu dreyenmalen binnen 3 Monaten geſche⸗ 
hen, und zwar durch reitende Bediente, welche mit 
offenen vom König. befiegelten Schreiben, die an eis 
ne etwas Tänglichte Stange mit Stricklein angebun⸗ 
den waren, deßwegen auch Stricke, pohlniſch po- 
Wrözys genennet, von einem Ende zum andern 
durchs ganze Reich geſchicket wurden. Hierauf vers 
ſammlet ſich der Adel, wiewohl eben nicht übereilig, 
ſondern fein bedachtſam an dem ihm angewieſenen 
Ort. Es koͤnnen auf dieſe Art nach einiger Meynung 

„ οοοο, oder wie andere wollen gar 34009 Mann 
zuſammen gebracht werden, ohne einigen Sold und 

Beſchwerde, 
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einen von den Tuͤrken ſelbſt offerirten Frieden 
nach ſich, Kraft welchem die alten Vertraͤge zum 
Grund geleget, und die Grenzſtreitigkeiten durch 
beyderſeitige Commiſſairs unterſuchet und entſchie⸗ 
den wurden. f 
Nunmehro hätte Sigismund der Ruhe ge⸗ 
nießen konnen, wenn er die Gedanken nach der 
Krone Schweden ſich vergehen laſſen. So aber 
hatte er vor einigen Jahren auf Zureden des oͤſter⸗ 
reichiſchen Grafen von Althan (N die Schwe⸗ 
den gegen ihren tapfern und chriſtlichen König 
Guſtav Adolph ſuchen ſchriftlich aufzuwiegeln, 
wodurch dieſer bewogen wurde, im Jahr 1617 
Duͤnamünde, Saliſo, Pernau und Windau 
wegzunehmen, welches erſtere ihm Sarensbach 
in die Haͤnde ſpielte, hernach aber ſämtlich bis 
auf Pernau, (welches die Schweden zu ſtark be⸗ 
ſetzet hatteen) wieder eroberte. Hierauf wurde 
ein jähriger Stillſtand getroffen, nach deſſen 
Endigung König Guſtav Adolph auf einer Flot⸗ 
te mit 20000 Mann nach Liefland kam, Riga ero⸗ 
berte, auch das von Beſatzung entbloͤßte Duͤna⸗ 
münde beſetzte eben wie die Pohlen den Tuͤrken 
bey Choczim die obenberührten 6000 Mann nie⸗ 
11 der 
C) Er oſferirte ihm 30606 Mann im Namen ſeines 
Hofes, welche er in Deutſchland ohne die mindeſten 

Koſten des Königs und der Republik anwerben, und 
ſeinem Befehl; ſolche nach Schweden über zuſchiſfen, 
Aberlaſſen wolle. Welche Truppen aber der Kaiſer 


in dem kurz hierauf erfolgten ſogenaunten 3ojaͤhri⸗ 


aen Kriege ſeldſt nüthig hatte, und alſo den König 
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der ſaͤbelten. Er hatte auch bereits Mietau in 
Curland inne, als die Pohlen von dem Tuͤrken⸗ 
kriege zuruck kamen, und Miene machten, ihm 
die eingenommenen Plaͤtze nicht fo kaltſinnig in 
aͤnden zu laſſen. Doch Guſtav Adolph bot 
ihnen hier einen neuen Vergleich an, und trat 
Mietau mit allen dieſſeits des Duͤnaftuſſes einge⸗ 
nommenen Oertern wieder ab, und wurde hier⸗ 
auf abermal ein zjaͤhriger Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen, welcher zu Dahlen CH auf ein Jahr 
verlaͤngert wurde. Waͤhrend dieſer Zeit waren 
die Staͤnde ſelbſt mit ihrem König Sigismund 
nicht recht zufrieden, ſie legten ihm zur Laſt: Er 
habe ſich angemaßet, feinem jährigen Prinzen 
das ermelaͤndiſche Bißthum zu geben, ſodann 
ſtritte wider die Geſetze, daß er dem deutſchen 
Kaiſer Hölfstruppen zugeſchickt, und feine Ges 
mahlin, ohne Bewilligung der Reichsſtaͤnde den 
Landesſtrich bey Jywiec () an ſich gekaufet, wel⸗ 
ches er aber theils ablehnete, letzteres aber auf 
den naͤchſtfolgenden Reichstag verſchob. , 
Der Waffenſtillſtand mit Schweden lief im 
Jahr 1625 zu Ende, und Guſtav Adolph kuͤn⸗ 
digte dem Koͤnige in Pohlen, Sigismund den 
Krieg an, da die pohlniſchen Geſandten auf dem 
zur Friedensunterhandlung angeſetzten Termine 
nicht erſchienen, und kam mit einer Flotte von 7& 
Schiffen bey Riga an, beſetzte auch das, was 
f } vori⸗ 
() Ein Schloß an den lieflaͤndiſchen Grenzen. 
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vorigesmal jenſeit der Duͤna übrig geblieben faſt 
ohne Schwerdſtreich. Er klopfete den Marſchall, 
von Litthauen, der die Verwegenheit hatte, ſich 
ihm mit 3000 Mann zu widerſetzen, bis aufs 
Haupt. In kurzer Zeit eroberte er auch Birſen, 
Mietau und Bausk. 

Nunmehro ſahe ſich Sigismund nach dem 
Frieden um, welchen Geſinnungen aber Guſtav 
Adolph nunmehr, nachdem die Coſacken ſeine 
Geſandten gemißhandelt und arretiret, kein Ge⸗ 
hoͤr gab, ob ſolche gleich wieder losgelaſſen wur⸗ 
den; vielmehr ſchlug er die Litthauer bey Wall⸗ 
hof in Curland; es wurde ihm aber ein Theil 
durch den litthauiſchen Unterfeldhern Radzivil 
zerſtreuet, und er dadurch genoͤthiget, einen wies 
wohl kurzen Waffenſtillſtand einzugehen. Kurz 
hierauf aber langte Guſtav Adolph mit Wiſſen 
und Willen des Churfuͤrſten von Brandenburg, 
als Herzogen von Preuſſen mit einer Flotte den 
Sten Jul: 1627 bey Pillau in Preuſſen an, ſetzte 
15000 Mann ans Land, und nahm nicht nur die⸗ 
ſe Veſtung, ſondern auch ganz Ermeland, El⸗ 
bingen, Marienburg, Chriſtburg, Dirſchau, Me⸗ 
ve und Stum in kurzem ein, und ſchlug eine Bruͤ⸗ 
cke über die Weichſel, bey Dirſchau aber das La⸗ 
ger auf; da auf der andern Seite ſein Admiral 
Carl Guldenhielm mit 9 Kviegsſchiffen bey Dan⸗ 
zig anlandete, die Stadt Putzig beſetzte, und auf 
die ein⸗ und auslaufenden Schiffe einen Zoll legte, 
auch das Cloſter Oliva pluͤndern lies. Nun haͤt⸗ 
te Guſtav Adolph gern Danzig inne 8 die 
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Innwohner ließen ſich aber von ihrem Könige 
nicht abwendig machen, ſondern baten um Sue⸗ 
curs, welchen ſie auch unter Sigismund, nebſt 
ſeinem Prinzen Uladislaus erhielten. Dieſe 
langten den 18ten Auguſt zu Thorn an, ſchlugen 
ihr Lager 2 Meilen von den Feinden auf, und be⸗ 
lagerten den 17ten Sept. die Stadt Meve, wur⸗ 
den aber von einem ſchwediſchen Corps gendthis 
get, ſolche wieder aufzuheben und unverrichteter 
Sache ſich in ihr Lager zuruͤckzuziehen. 

Hier wurden abermals Friedensunterhand⸗ 
lungen von Koͤnig Sigismund in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, womit auch Guſtav Adolph zufrieden 
war, welche aber, da die Pohlen die Saiten all⸗ 
zuhoch ſpanneten (), ſich wie die vorigen zer⸗ 
ſchlugen. kein 

Hierauf wurde auf einem zu Ihommden'ıgten 
Nov. 1626 gehaltenen Reichstage dem. Könige 
zur Fortſetzung des ſchwediſchen Krieges Solda⸗ 
ten, Proviant und Geld bewilliget. Das Jahr 
hernach nun nahm Roniecpolsky die Stadt Puz⸗ 
zig ein, und umzingelte bey Hammerſtein in Klein⸗ 
pommern 1500 Schweden, ſo in Teutſchland ge⸗ 
worben waren; dieſe muſten ſich ergeben, und 
e f 3 | das 


(Sie praͤtendirten für ihren König und ſeine Leibeser⸗ 
ben die ſchwediſche Krone, nach Guſtav Adolphs 
Ableben, und überdies die Abtretung der in Eſthland, 
Liefland und ſonſt in Preuſſen eroberten Laͤnder, wel⸗ 
ches letztere ihnen platterdings abgeſchlagen, erſteres 
3 5 nach dem Tode Sigis munds gufgeſchoben 
Wurde. 7 . 
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das Fusvolk nebſt den Dragonern nahmen 
e die Cuͤrasſierer aber wurden frey ge⸗ 
aſſen. 

Nach dieſem Vorfall ſeegelte Guſtav Adolph 
abermal mit s friſchen Regimentern nach Poh⸗ 
len, zog bey Dirſchau 12 Regimenter an ſich, 
und entſetzte Braunsberg, da indeſſen die Pohlen 
Meve eroberten. Guſtav Adolph wolte nun⸗ 
mehro ein Treffen wagen, und ruͤckte mit ſeiner 
ganzen Armee nach Dirſchau, um die Pohlen in 
ihrem Lager anzugreiffen / wurde aber mit einer 
Musquetenkugel durch die linke Schulter verwun⸗ 


det, nahm aber doch noch im Winter, che et 


von Pillau nach Haufe gieng, Wormdit und 
Guttſtadt in Ermeland weg. Vorher aber era 
hielt Sigismund noch 4000 Mann kaiſerl. Hülfs⸗ 
truppen / welche er bey dem Dorfe Falkenau ver⸗ 
legte. ' 51 02 
Nun wurde zwar wiederum an einem Frie⸗ 
den, wenigſtens an einem Waffenſtillſtande, wo⸗ 
zu die Schweden nicht abgeneigt ſchienen, gearbei⸗ 
tet. Allein es ward auch hieraus nichts, weil die 
Pohlen die ſchwediſchen Bedingungen weder ein⸗ 
gehen konten noch wolten (7). Dieſerwegen 
kam Guſtav Adolph wieder im May in feinem 
Lager bey Dirſchau an, gieng ſodann in die dan⸗ 
ziger Nehrung und ſchoß 3 pohlniſche Schiffe in 
der Weichſel in Brand, daß kaum ı davon durch 

g einen 


60 Sonderlich war ihnen der Geldpunck obios. Es 
10 f. ſich aber in der That übel, weun der Beutel 
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einen Platzregen gelöͤſcht wurde. Hierauf gieng 
er bis an den Fluß Oſſa, Boniecpolsty aber 
folgte ihm auf dem Fuße nach, ſetzte ſeine Trup⸗ 
en über die Weichſel und lagerte ſich den Schwe⸗ 
bes gegen über ſo, daß nichts als der Fluß Oſſa 
5 ſcheidete. Nun wagten ſich die Schweden 
ber die Brücke und nahmen Engelsburg weg, 
der ſchwediſche Feldmarſchall Wrangel aber be⸗ 
lagerte Meve; die kaiſerlichen Huͤlfsvoͤlker hinge⸗ 
gen bemaͤchtigten ſich der Stadt Neuburg mit Liſt 
und machten die Beſatzung zu zu Kriegsgefangenen. 
Guſtav Adolph nahm ſodann Strasburg ein, 
es wurden ihm aber auf dem Ruͤckmarſche 300 
Mann ven dem nachfolgenden Koniecpolsky 
niedergehauen, und ein Theil Gefangene gemacht, 
und ſo mit endigte ſich vor dies Jahr der Feldzug. 
Noch in dieſem Jahre wurde, von den Dänen 9 
pohlniſche Kriegsſchiffe, ſo zum Dienſt des Kai⸗ 
ſers beſtimmt waren, weggenommen. N 
Das Jahr darauf verſtaͤrkte Wrangel die 
ſtraßburgiſche Beſatzung, ohnerachtet ihm der 
Caſtellan von Caminiec Stanislaus Potocky hier⸗ 
an mit 56 Fahnen und so Fußvoͤlkern, aber ver⸗ 
geblich, zu verhindern ſuchte. Thorn ſuchte er 
Zleichfaus wegzufiſchen, der Commendant Den 
hof aber machte ihm durch feine Rechnung damit, 
daß er die Vorſtaͤdte in Brand ſteckte, einen 
Querſtrich. Dem Koͤnig Sigismund wurde, 
den Krieg mit Schweden fortzuſetzen, eine Art 
Steuren, die Nauchfangsgelder genannt, ſo dem 
vierfachen Hubenzinſe gleich und auf die Haͤuſer 
a gelegt 
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gelegt waren, aufzulegen, auch die kaiſerl, Hülfs⸗ 
voͤlker zu brauchen auf dem Reichstage ver willi⸗ 
get, dahingegen er geloben muſte, der Königin 
Leibgedinge mit keinen Gütern zu vermehren. 
Nunmehr traf der kgiſerl. Obriſte Arnheim mit 
10000Manı bey Hammerſtein auf den preuß iſchen 
Grenzen ein, mit denen ſich Boniecpolsky eon⸗ 
jungirte, der Schwedenkoͤnig hingegen langte 
mit 3 friſchen Regimentern in Pillau an, und 
wolte zu ſeinem vorausgeſchickten General Wran⸗ 
gel ſtoſſen, gerieth aber in dem ſtumiſchen Wal⸗ 
de mit den pohlniſchen und kaiſerl. Huͤlfsvoͤlkern 
in ein hitziges Gefechte, worin er 709 Mann und 
10 Canonen einbüßte, er ſelbſt kam in -Aufferfte 
Lebensgefahr, indem ihn ein feindlicher Soldat 
bey dem Gehenke anpackete, aber ſogleich von ihm 
niedergehauen wurde, doch hieb ihm ein anderer. 
den Hut vom Kopfe, welcher zum Andenken 
nach Deutſchland an den kaiſerl. General Wald⸗ 
ſtein geſandt wurde. Er lagerte ſich dennoch mit 
9000 Mann vor Marienburg und lies ſich von 
den nachfolgenden Pohlen zu keinem Angrif rei⸗ 
tzen, ſondern ſann auf beſſere Gelegenheit die⸗ 
ſe Scharte auszuwetzen. Das pohlniſche Lager, 
in welchem ſich der Koͤnig nebſt ſeinen beyden 
Prinzen befand, war in der großmaus dorfiſchen 
Gegend. Sie harzelirten aber blos gegen einan⸗ 
der. Die Seuche und Hunger riſſen mehr Voͤl⸗ 
ker hinwegſgls der Krieg. Waͤhrend deſſen er⸗ 
hielt der kaiſerl. Obriſte Arnheim plotzlich ‚feinen 
Abſchied, da er viel von ſeinem Volke, bey der 
wie⸗ 
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wiewohl vergeblich unternommenen Einnahme 
der ſchwediſchen Schanze, bey der Muntauer⸗ 
ſpitze, zwiſchen der Nogat und der Weichſel im 
Stich lies, deſſen Charge der Herzog von Sach⸗ 

ſenlauenburg erhielt. 4 

Dem König von Schweden wurden hierauf 
4 friſche Regimenter aus Schweden, und aus ans 
dern Orten noch Neuangeworbene zugeſandt, wo⸗ 
mit er die Pohlen, die ihn bey Aufwerfung einer 
neuen Schanze hindern wolten, bis nach Grau⸗ 
denz verjagte, ein Theil auf der Flucht niederhieb 
und viel Gefangene machte, worauf er einen 
Theil ſeiner Armee in das elbingiſche Gebiete leg⸗ 
te, den andern Theil aber der Aufſicht des Gene⸗ 
rals Wrangel uͤberlies, und ſodann nach Schwe⸗ 
den zuruͤck gieng. 

Endlich erfolgte im Jahr 1629 ein ſechsjaͤhri⸗ 
ger Waffenſtilſtand bey Stum auf dem freyen 
Felde, in welchem verglichen wurde, daß Liefland 
bis an den Fluß Duͤna, in Pohlniſchpreuſſen El⸗ 
bing, Braunsberg, Tolkenit, das Amt Fiſch⸗ 
haußen, ein Theil vom groſen Werder und der 
danziger Nehrung, im brandenburgiſchen Preuſſen 
aber Pillau den Schweden blieb. N 

Als dieſer beſchwerliche Krieg auf einige Zeit 
beygeleget war, hatte Pohlen mit den Tartarn 
und aufruͤhriſchen Coſacken zu thun, welche aber 
in kurzen zu Paaren getrieben wurden. 

Kurz hierauf, und noch im Jahr 1631 ſtarb 


die Gemahlin Sigismunds ganz plotzlich in der 


Bluͤte ihres Alters, und He Jahr darauf folgte 
| ihr 
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ihr der Koͤnig Sigismund nach gehaltenem 
Reichstage ſelbſten nach (). Merkwürdig war 
hierbey, daß er noch vor dem Reichstage be⸗ 
reits vor todt ausgeſchrien, auch ſolches dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden faͤlſchlich hinterbracht wurde, 
der ſogleich durch ſeinen Geſandten ſich bey den 
Reichsſtaͤnden ſchriftlich um die Krone bewerben 
lies. Solches entruͤſtete aber den Koͤnig Sigis⸗ 
mund und die Reichsſtaͤnde dermaßen, daß ſie 
dieſe Schriften Öffentlich verbrennen lieſſen, auch 
Guſtav Adolph ſelbſt lies ſeinen Geſandten we⸗ 
gen dieſer Uebereilung arretiren. » 

Alſo ſtarb König Sigismund am 30. April 
1632 im 66ſten Jahre feines Alters und hinter⸗ 
lies J Prinzen und eine Prinzeßin. Er hat 55 

such? 


( Auf dieſem Reichstage wurde der Königin Leibge⸗ 
dinge unter ihre nachgelaſſenen Kinder dergeſtalt ver⸗ 
theilet, daß Johann Caſimir und Alexander 2 
Herrſchaften, die Prinzeßin Anna Catharina die 
ſtraßburgiſche und gelubiſche Starofteyen, ihr Bru⸗ 
der hingegen ſtatt des ermlaͤndiſchen, das cracauiſche 
Vißthum erhielt. Damit nun König Sigismund 
hiervor nicht gänzlich undankbar ſeyn möchte; fo bes 
gab er ſich des koͤnigl. Rechts, Geld ſchlagen zu laſ⸗ 
ſen, damit in Zukunft kein Profit mehr daraus ge⸗ 
zogen, ſondern beſſer Geld geſchlagen werden möge; 
indem bey Anfang ſeiner Regierung das Geld aus 
richtiger Silberprobe beſtanden, hernach aber iſt die 
Münze durch die koͤnigl. Muͤnzmeiſter fo ſehr vers 
ſchlimmert worden, daß ſie das alte umgeſchmolzen 
und neues daraus geſchlagen, ja zuletzt im Koͤnigrei⸗ 
che nichts als kupfernes und meßingenes mit ein klein 

wenig Silber vermiſchtes Geld roulliret hat. 
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Nachruhm, daß er ein frommer, guͤtiger und ge⸗ 
rechter Herr geweſen. 

Auf dem vom Fuͤrſt Primas bey eingetrete⸗ 
nen Interregnum auf den 22. Jun. 1632 ausge⸗ 


ſchriebenen Convocgtionsreichstage wurde unter 


andern, wie allezeit gewoͤhnlich, die Religions⸗ 
freyheit zur Sicherheit der Dißidenten nicht nur 
beſtaͤtiget, ſondern ſie wurden auch, nach geſche⸗ 
henem Vortrag des litthauiſchen Unterfeldherrn 
und Landbotenmarſchalls, des Fürſten Kadzivil, 
1) wegen ihrer Kirchen in den koͤniglichen Staͤd⸗ 
ten, 2) wegen des Gerichts über die Prieſter, 
3) wegen der Schluͤſſe bey den Obergerichten, 
4) wegen der koͤniglichen Befehle und endlich 
5 wegen der Gewaltthaͤtigkeit einiger geringern 
Leute geſichert. Nechſtdem wurde der Wahl⸗ 
reichstag auf den 27. Septembr. feſtgeſetzet, auch 
6 Wochen hierzu bewilliget. Uladislaus, der 
uͤlteſte koͤnigliche Prinz, und einziger Kroncandi⸗ 
dat, der ſich nach ſeines Vaters Tode den Titel 
eines Koͤniges von Schweden zueignete, und da⸗ 
durch von neuem Verbitterung bey Schweden er⸗ 
regte, hielt, den Reichsgeſetzen zuwider, kurz vor 
angehenden Wahlreichstage feinen Einzug zu 
Warſchau, wurde aber dem ohngeachtet den Sten 
Nobembr. zum Koͤnig in Pohlen gewaͤhlet, und 
den 1zten darauf durch den Reichsprimas davor 
ausgerufen. Noch vor der Wahl ſchlichtete er 
die unter den Reichsſtaͤnden entſtandene Streitig⸗ 
keit, in Anſehung der Religion wegen der Dißi⸗ 

denten. Achatius n Biſchof von Lu⸗ 
ceorien 
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ceorien nämlich, widerſprach, aus blindem Eifer, 
öffentlich dem auf dem Convocationsreichstage 
zu ihrer Sicherheit gefaßten Reichsſchluſſe, mit 
vielen Drohungen, woraus gar leichtlich ein in⸗ 
nerlicher Krieg erwachſen koͤnnen. Auch iſt noch 
vor der Wahl anzumerken, daß die churbran⸗ 
denburgiſchen Geſandten mit zur Wahl, als 
Kronbelehnte, begehrten gelaſſen zu werden; fie 
wurden aber mit vieler Beſchimpfung in Anſe⸗ 
hung ihres Churfuͤrſten den ſchwediſchen Krieg 
betreffend, aus dem Kreiſe und vom Wahlplatze 
zuruͤck gewieſen. 


§. 2. 

Uladislaus IV. ward alſo unter 25 Bedin⸗ 
gungen den Sten Febr. 1633. zum Koͤnig gekroͤ⸗ 
net, und den Tag darauf gieng der Reichstag an, 
auf welchem der Krieg gegen die Ruſſen, welche 
den Stillſtand gebrochen hatten, und Smolensko 
belagerten, beſchloſſen wurde. Der König eröfnete 
dieſen Feldzug auf Bitten der Reichsſtaͤnde in eis 
gener Perſon, war auch ſo glücklich dieſen Ort zu 
entſetzen, ſo daß die Ruſſen ihr ſaͤmtlich Geſchuͤtz 
und Kriegsgeraͤthe im Stich laſſen muſten. 

Das Jahr darauf wurden die Ruſſen bey 
Drohobus verjaget, und einem andern Chor die 
Lebensmittel abgeſchnitten, daß es ſich ergeben 
und 12 Feldſtücke nebſt dem Kriegsgeraͤthe den 
Pohlen zur Beute uͤberlaſſen, auch verſprechen 
muſte, in 4 Monaten nicht wider Pohlen zu fech⸗ 
ten. Hierauf ruͤckte der Koͤnig vor Drohobus, 
nahm ſolches nebſt Wiaſzma ein, belagerte Bia⸗ 


la, 
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ja, verjagte aus Caluga und Moſaisko die Bes 
ſatzung in die Schlöffer, und erſchien ganz unver⸗ 
hoft vor der Hauptſtadt Moſcau ſelbſt, und nö⸗ 
thigte dadurch den Czaar von Rußland zu Frie⸗ 
densvorſchlaͤgen, welcher denn auch den ı5ten 
Junius 1634 unter den Bedingungen: 


Das Uladislaus ſich ſeines Rechts und An⸗ 
ſpruͤche auf die ruſſiſche Krone ſowohl als des 
königlichen Titels von Rußland begeben, und 
den Michael Seodorowicz vor den rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Czaaren von Rußland erkennen ſolle. 
Hingegen verſprach letzerer, diejenigen Land⸗ 


F ſchaften, fo Pohlen während dem 1608 ger 


troffenen Stillſtande eingeraͤumet worden, mit 
den in gegenwartigen Kriege eroberten, als 


Drohobus, Biala, Roslaw, Starodun u. a. m. 


abzutreten, ſich kuͤnftig keinen Fuͤrſten von 
Smolensko und Czernichow zu nennen, auch 
keines Rechts auf Liefland, Eſthland und Cur⸗ 
land anzumaßen. Die Schlußartickel waren, 
daß die beyderſeitigen Gefangenen ohnentgelt⸗ 
lich losgegeben, und keiner des andern Fein⸗ 
den mit Huͤlfsvoͤlkern oder Lebensmitteln bey⸗ 
ſtehen, und keinen freyen Durchzug denſelben 
verſtatten wolle. Und uͤberdies zahlte der 
Czaar an Pohlen eine anſehnliche Summe 
Geldes aus, und beſchenkte den Koͤnig mit ei⸗ 
nigen koſtbaren Zobeln. 


Es waͤhrete aber nicht lange, ſo hetzete der Czaar 


die Tartarn und Tuͤrken wider Pohlen auf, de⸗ 
E˙3 ren 
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ren erſtere in die Provinz Kamieniec einfielen, die⸗ 
fe Landſchaft verwuͤſteten und mit ziemlicher Beu⸗ 
te abzogen, der Großfeldherr Roniecpolsky aber 
verfolgte ſie und jagte ihnen einen Theil Beute wie⸗ 
der ab, die Tuͤrken aber, nachdem ſie einen ver⸗ 
geblichen Angrif auf das pohlniſche Lager gethan, 
und erfahren, daß der Czaar von Rußland mit 
Pohlen Friede gemacht, erneuerten gleicherge⸗ 
ſtalt die alten mit der Krone Pohlen getroffenen 
Vertraͤge. 

Im Jahr 1634 ſtarben zween Bruͤder des 
Königs. Das Jahr darauf aber wurde der 
Krieg wider Schweden beſchloſſen, weil der Koͤ⸗ 
nig von Pohlen in der den zu Stiftung eines Frie⸗ 
dens abgefertigten Geſandten ausgeſtellten Voll⸗ 
macht ſich König von Schweden genennet. Die 
Pohlen lagerten ſich bey Graudenz, und die 
Schweden bey Marienburg. Allein es kam zu keinen 
weitern Feindſeligkeiten, indem die engliſche, 
franzoͤſiſche hollaͤndiſche und brandenburgiſche Ge⸗ 
ſandten einen asjährigen Stillſtand auswürketen, 
worin Schweden die in Preuſſen eroberten Plaͤz⸗ 
ze an Pohlen, letzteres hingegen Liefland an 
Schweden abtrat. 

Im Jahr 1637 ſtarb der Krone Pohlen Lauen⸗ 
burg und Bütau heim; und in demſelben Jahre 
wurde Uladislaus mit einer öſterreichiſchen Prin⸗ 
zeßin Kaiſers Ferdinand II. vermäͤhlet. 

Nach ſeiner Vermaͤhlung riethen ihm einige 
von feinen Lieblingen, er folte auf die preußiſchen 
und curlaͤndiſchen Haven neue Zölle e 
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ches er auch ſogleich unuͤberlegt genehmigte. Die 
Danziger boten ihm 8 mal 1900 fl. an, wenn 
er von dieſem Vornehmen abſtehen würde, aber 
vergebens; ſogar wurde auf einem angeſetzten 
Reichstage die Unterſtützung dieſes Plans beſchloſ⸗ 
ſen. Hierauf wurde mit dem danziger und pil⸗ 
lauer Haven, aller guͤtlichen Vorſtellungen ohn⸗ 
geachtet, der Anfang gemacht, der Koͤnig von 
Daͤnnemark aber machte kurz Procedere, er fuͤhr⸗ 


te die 2 den danziger Haven bedeckenden Schiffe 
gefangen nach Coppenhagen, und jagte das pil⸗ 
lauiſche in die Flucht. Um nun nicht mehrere 
Feinde ſich auf den Hals zu ziehen, und doch 
Geld zu bekommen, offerirte er der Stadt Dan⸗ 
zig gegen eine Summe Geldes die Unabhaͤngig⸗ 
keit von Pohlen; da er aber die dafür ihm ange⸗ 
botenen 500000 Gulden recuſirte, ſo zerſchlug 

ſich auch dieſer Tractat. 
Nunmehr gieng es über die rebelliſchen (O 
Coſacken C*) her, welche die am Fluſſe Boryſt⸗ 
E 4 henes 


(Y Zur Urſach dieſer Rebellionen geben einige an, daß 
ihnen auf Anrathen der Jeſuiten ihre griechiſchen 
Kirchen verſchloſſen worden, dargegen der pabftis 
ſche Gottesdienſt eingeführet werden wollen. 

(n Ich halte nicht vor unnoͤthig, allhier zu mehrerer 
Deutlichkeit der in der Geſchichtskunde Untwiſſenden, 

eine kleine Beſchreibung der Coſacken mitzutheilen: 
Der Koͤnig Stephan hat dieſe mehr der Straßen 

raͤuberey, als ordentlicher Kriegsdiſciplin ergebenen 

Loſacken diſeipllniet, und mit einem geringen Solde 

abgeſpeiſet. Sie ſind ein ſtarkes und e 

oll 
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henes aufgerichtete Veſtung Kudack demollirk, 
und die Beſaͤtzung niedergehauen hatten. Es 


wur⸗ 


Volk, fo mehr die Waffen als den Pflug liebet. Der 
Koͤnig Stephan machte ſie 40000 Mann ſtark durch 
folgende Bedingungen unter wuͤrſig: Daß er ihnen 
die an dem Fluß Boryſthenes 20 Meilen unterhalb 
Kyow gelegene Veſtung Terechthymirow, nebſt Um⸗ 
kreis von 20 Meilen zu ihrer Wohnung einräumete, 
jährlich 40000 Zippelpelze und 40 taufend Ducaten 
denſelben willigte, wovor ſie aber jederzeit 40000 
Mann zum Dienſt der Krone Pohlen auf den Bei⸗ 
nen halten muſten, um damit vornämlich die Tartarn 
von den Ufern des Dniepers abzuhalten. Sie thei⸗ 
Sen ſich in die zaporoviſchen und donskiſchen Coſacken 
ein. Dieſe von denen hier die Rede, ſind die zapo⸗ 
roviſchen, und haben ihren Namen von Porohi, 
welches auf ruſſiſch, eine Heine Inſel bedeutet, wor⸗ 
in ſie ſich naͤmlich wie wir gleich hoͤren werden, auf⸗ 
halten. Es iſt der Mühe werth, zu erzaͤhlen, wie 
fie mit nicht geringer Dreiſtigkeit in kleinen Schifgen 
ſich auf das ſchwarze Meer ja bis vor Conſtantinopel 
ſelbſt wagen. Es kommt nämlich der Fluß Boryſthe⸗ 
nes oder Dnieper von den moſcowitiſchen Grenzen 
durch Siberien und Litthauen, und zuletzt durch 
Weißreuſſen und Kyovien, unterhalb Kyow 50 deut⸗ 
ſche Meilen vorbey, ſtoͤſſet auf einen Ort, der voller 
Klippen iſt, welche auf pohlaiſch Porolli genennet 
werden, allwo er durch viel weit von einander ſtehen⸗ 
de Felſen, gleichfam als über Treppen ſich herunter 
ſtuͤrzet, und ſodann, wenn er ſich in der Ebene ausbrei⸗ 
tet, 70 Inſeln formiret, worin diefe Coſacken woh⸗ 
nen. Nun folte man vor unmöglich halten, daß ein 
Menſch ſich da herunter wagen koͤnte, indem gedach⸗ 
de Waſſerſälle etliche Ellen hoch find. e 
8 thun 
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wurde eine neue Veſtung angeleget, und dem Un⸗ 
terfeldherrn Nicolaus Potocky das Commando 


E 5 drüber 


thun ſolches dieſe Coſacken ohne die geringſte Furcht 
folgendermaßen: Sie hauen einen dicken Lindenbaum 
ab, welchen fie, da er ſich von Natur beugen last, 
in der Mitte aushohlen, und wenn ſie ſolchen durch 
des Feuers Hitze erwaͤrmet, ſo zwingen ſie ihn in die 
Weite und Hohlung, und formiren ein Boot daraus, 
worinnen 30 40 bis 60 Mann fahren koͤnnen. Her⸗ 
nach füttern fie ſolches inwendig mit Leder, und ma⸗ 
chen auf den Seiten Bunde von Rohr an, damit es 
deſto leichter auf den ungeſtuͤmmen Meereswellen 
ſchwimmen koͤnne. Mit dieſen Jagdſchiffen wagen ſie 
ſich auf den pontum Euxinum, oder das ſchwarze 
Meer, welches nur 30 Meilen von ihren Inſelu ent⸗ 
fernet iſt, kehren ſich an die tuͤrkiſche Beſatzung zu Ocza⸗ 
kow gar nicht, ſondern fahren, da der Eingang 2 Meilen 
breit iſt, mitten durch. Hierauf ſchweifen ſie auf dem 
ſchwarzen Meere herum, und ſetzen an den aſiatiſchen 
Ufern, welches jetzo Natolien heiſſet, ihre Truppen 
an Land, und ſchlagen ſich oft mit den vorgefundenen 
Feinden herum. Auf dieſe Art haben ſie im Jahr 
1616 Trapezunt ausgepluͤndert; im Jahr 1614 die 
Stadt Synop uͤberwaͤltiget, find in die Vorſtadte 
von Conſtantinopel eingefallen und haben dieſelben 
ausgeplündert. Sie ſchlagen die tuͤrkiſche Flotte und 
ihre Galeeren oft in die Flucht, und verfolgen ſie ſo 
lange, bis ihnen eine gröffere Macht überlegen, da 
fie ihre kleinen Jagdſchifgen an ſeichte Oerter, deren 
es im ſchwarzen Meere nicht wenig giebt, fuͤhren, 
und wohin die tuͤrkiſchen groſen Schiffe nicht kommen 
koͤnnen. Zu Lande beſteht ihr Gewehr in Bogen, Saͤ⸗ 
bel und Feuerrohr. Sie überwinden den Feind durch 
Verwegenheit, Hunger und Erdultung alles Unge⸗ 
machs; 


einige hundert niederhieb, und den Re 
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drüber gegeben, welcher fie bey Kumeyki angrif, 
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machs; ſie ſind ſchon da, wenn mafß fie weit davon 
glaubet, und muß man ſtets beſorgen, daß ſie einen 
überraſchen. Mitten in der ſtockfinſtern Nacht, und 
wenn es regnet, daß weder Menſch noch Vieh ſich 
dem Ungewitter auszuſetzen waget, iſt ihre bequemſte 
Zeit, Einfaͤlle zu thun, oder doch wenigſtens die Ru⸗ 
he ihrer Gegner zu ſtoͤhren. An dieſem Ort machen 
ſie ein Geſchrey, und an jenem Ort ſtehen ſie im 
Hinterhalt; fie betrugen oftmals die ausgeſtellten 
Vorpoſten damit, daß ſie auf den Baͤuchen durch das 
Gras kriechen; ſie fechten zwar zerſtreuet und ohne 
Ordnung, ſind aber mitten im Gefecht, auf ein ge⸗ 
gebenes Zeichen, in einem Haufen zuſammen. Wenn 
fie approchiren, ſo werfen fie Walle auf, um ſich im 
Nothfall dahinter retiriren, und aus den Graͤben 
wehren zu koͤnnen. Sie ſchießen ſehr gewis, die noch 
im Kriege Unerfahrnen ſtehen hinter der Fronte, la⸗ 
den die Roͤhre, machen die Pfeile zurechte, und rei⸗ 
chen ſie ſodann den vorderſten zu, welche ſolche ſo ge⸗ 
wis abſchießen, daß ſie auch den kleinſten Vogel in 
der Luft nicht fehlen. Sie haben wenig Bagage, ih⸗ 
re Karren ſchleppen ſie mit ſich und zwar mehr zur 
Defenfion als zur Commoditaͤt und Ergoͤtzlichkeit im 
Lager, indem ſie daraus einen Tabor oder Wagen⸗ 
burg formiren, und ſich dahinter, als hinter einen 
Wall, legen. Auf die Art ſind ſie mitten im Felde 
gegen die Reuterey ſicher und werden nicht leicht ge⸗ 
trennet. Auf dem Marſch kommen fie ohne alle 
Schwierigkeit über die Fluͤſſe, denn ſie ſchwimmen 
auf den aufgeblaſenen Schläuchen, oder werfen ihr 
Gewehr auf den Rücken und ergreifen die Schwänze 
der ſchwimmenden Pferde; ihre Bagage führen ie 
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towiez verjagte. Hier wurden fie durch Abſchnei⸗ 
dung der Lebensmittel genoͤthiget, einen Vertrag 
einzugehen, in welchem ſie verſprechen muſten, ih⸗ 
ren Anführer Paoloceo, andere nennen ihn Pau⸗ 
lurus, nebſt noch 4 andern auf den Reichstag zu 
liefern, wo ſie wider gegebene Parole mit der To⸗ 
desſtrafe beleget wurden. Dies Verfahren be⸗ 
wog ſie zu abermaliger Ergreifung der Waffen, 
wo ſie in völliger Defperation eine Menge der ih⸗ 
nen entgegen geſchickten Pohlen niedermetzelten, 
endlich aber durch die abgeſchittene Zufuhre an Le⸗ 
bensmitteln ſich zu ergeben gemuͤßiget waren. 
Doch wurde ihnen ein freyer Abzug verſtattet, 
auch verſprochen, auf dem naͤchſten Reichstage 
ihre Sache in puncto der Freyheit vorzunehmen; 
Es kehrete ſich aber um, ſie wurden, ſtatt an ihre 
Freyheit auf dem Reichstage zu denken, nur noch 
ſchaͤrfer eingeſchraͤnket. 

Es bot ſich eine Art Voͤlker, die Murzen, 
welche ſonſt zu den Tartarn gehoͤren, an, wider 
die Coſaken vor Pohlen zu fechten, wenn man 
ihnen ein Stück Land dafür anweiſen wurde, wel⸗ 
ches aber von den Pohlen weislich abgeſchlagen 
wurde, weil man keine ſolchen gefährlichen Gaͤſte 
ſich in den Buſen ſetzen wolte. 


Im 


auch, auf eine wunderbare Invention, auf Rohrfa⸗ 
ſchinen und Floͤſſern über. Die haben ein vortrefli⸗ 
1 5 zur Muſic, und ſpielen mit ungemeiner 
Fertigkeit ein Inſtrument, fo fie Pandura nennen, 
deſſen Klang einer Laute beynahe ähnlich iſt. 
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Im Jahr 1638 wurde des Koͤnigs Bruder, 
Johann Caſimir auf einer Reiſe, von Frank⸗ 
reich nach Spanien in der Provence jenſeit der 
Rhone angehalten, weil er keinen Paß bey ſich 
fuͤhrete, und man glaubte, er ſuche die Beſchaf⸗ 
fenheit der Veſtungen zu erkundigen, um hernach 


in Dienſten Spaniens wider Frankreich zu com⸗ 


mandiren, wurde auch nicht eher losgelaſſen, bis 
er ſich reverſirte, dieſen Schritt niemals zu rächen, 
und niemals wider Frankreich zu dienen. 

Im Jahr 1644 flelen die Tartarn 30000 
Mann ſtark in Pohlen ein, welche aber Roniec⸗ 
polsky gar bald zerſtreuete, und auf der Flucht 
noch ſehr viele niederhieb. 

Noch ein wichtiger Vorfall macht dieſes Jahr 
merkwuͤrdig, wiewohl der Ausgang den gewuͤnſch⸗ 
ten Effect nicht hatte. Der Koͤnig ſetzte nämlich 
eine Zuſammenkunft, unter dem Namen einer 
liebreichen Unterredung zu Thorn an, deren 
Endzweck war: Die z im heil. roͤmiſchen Reiche 
gedulteten Religionen zu vereinigen, ſie wurde 
aber wegen allzu kurz anberaumter Zeit auf den 
20. Aug. 1645. hinausgeſetzett. Dem Krongroß⸗ 
canzler Oſſolinsky wurde die Oberaufſicht und 
das Directorium daruͤber aufgetragen, welchen 
hernach der Caſtellan von Gneſen abloͤſete. Die 
catholiſche Geiſtlichkeit machte den Anfang, und 
trugen die Hauptſtuͤcke ihrer Lehre vor. Hierauf 
folgten die Reformirten, welche aber zuviel An⸗ 
zuͤgliches gegen die catholiſchen Meynungen vor⸗ 
brachten, wowider die erſtern dergeſtalt in 10 ge⸗ 
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riethen, daß die Lutheraner gar nicht gehoͤret 
wurden; und ſo lief die liebreich angefangene aber 
ziemlich lieblos ſich endigende Unterredung ab. 

In dieſem Jahre den 24. Maͤrz ſtarb die Ge⸗ 
mahlin des Koͤnigs, welche er recht herzlich gelie⸗ 
bet, und hinterlies einen Jjaͤhrigen Prinzen, Si⸗ 
gismund Caſimir. Uladislaus erſetzte dieſen 
Verluſt das Jahr hernach mit Ludovica Maria, 
einer Prinzeßin des verſtorbenen Herzogs von 
Mantua. 

Im Jahr 1646 ſchloß Uladislaus mit den 
Venetianern, dem Pabſte und andern italiaͤni⸗ 
ſchen Fürften ein Bündnis gegen die Türken und 
Tartarn, ohne Vorwiſſen der Pohlen, womit letz⸗ 
tere übel zufrieden waren, und ihn auf einem ein⸗ 
feitig geſchloſſenen Reichstage dahin einſchraͤnkten, 
daß er ſich verbindlich machen muſte, künftig keine 
Soldaten ohne Vorwiſſen der Reichsſtaͤnde an⸗ 
zuwerben, keinen Krieg zu führen, keine neue Bünde 
niſſe zu ſchließen noch alte aufzuheben, keine Frem⸗ 
de in Nath zu ziehen, oder als Geſandte zu ver⸗ 
ſchicken, und inskünftige 1800 ſtatt der bißherigen 
500 Mann zur Leibwache zu halten. 

Der im Jahr 1647 erfolgte Todesfall des ein⸗ 
zigen koͤnigl. Prinzen, Sigismund Caſimir, zog 
darauf den Tod des Koͤniges ſelbſt nach ſich. 

Er war ein chriftlicher und weiſer Fürft. Er 
führte Kriege, um feine Nachbarn in Reſpect zu 
halten. Er iſt auch der Urheber der Poſten im 
ganzen Koͤnigreiche Pohlen. 


Das 
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Das jetzige Interregnum nun war eins der ge⸗ 
faͤhrlichſten. Bogdan Chmielnicky, ein ſehr uns 
ruhiger Kopf, der aber auch durch die Schaͤndung 
ſeiner Frau und Tochter zur Rache gereizet ward, 
hatte ſchon bey Lebzeiten des Koͤniges ſich bey ei⸗ 
ner Gelegenheit, da ihn der Koͤnig wider die re⸗ 
belliſchen Coſacken geſandt, ihre Parthie erwaͤhlet, 
und ſie zum Gegentheil, und noch mehrerer Wi⸗ 
derſpenſtigkeit aufgehetzet, auch bereits einen dop⸗ 
pelten Sieg uͤber die Pohlen erhalten, ihnen eini⸗ 
ge Plaͤtze abgenommen, und viele Mannſchaft nebſt 
dem Groß- und Unterfeldherrn gefangen wegge⸗ 
fuͤhret. Bey itziger Gelegenheit nun, da das Reich 
verwaiſet und ohne Koͤnig war, wuͤteten ſie noch 
heftiger; Sie nahmen zwar den ihnen angetrage⸗ 
nen Vergleich an, da man ihnen aber neue Ge⸗ 
ſetze auf buͤrden wolte, wurden ſie wieder anders 
Sinnes, und noch halsſtarriger wie zuvor, jagten 
die gegen fie anruͤckende pohlniſche Armee in die 
Flucht, machten 80 metallene Canonen nebſt dem 
ganzen Lager ſamt allem Vorrath Beute. Chmiel⸗ 
nicky marſchirte hierauf mit ſeinen durch dieſe A⸗ 
vantage muthig gewordenen Coſacken bis vor Lem⸗ 
berg, und hatte bereits das Schloß mit Sturm 
erobert, lies ſich aber durch eine Summe Geldes 
bewegen, die Belagerung ſowohl hier als vor 
Zamosc aufzuheben. Mit dieſen und andern zeit⸗ 
her erpreßten Geldern zog er ſich nach vernomme⸗ 
ner Köͤnigswahl gerades Weges zuruͤck in die U⸗ 
kraine, und die Tartarn giengen gleichergeſtalt nach 
Hauſe, ſchleppten aber auf 20000 Menſchen (wo⸗ 
von 
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von jedoch unterwegs 15000 durch Froſt, Hun⸗ 
ger und Krankheiten umkamen) als Gefangene 
mit ſich in die kleine Tartarey. Den 6. Octobr. 
ſchritt man zur neuen Koͤnigswahl, wozu ſich für 
diesmal außer den 2 nachgelaſſenen koͤnigl. Vruͤ⸗ 
dern niemand meldete, davon der Ältefte, Johann 
Caſimir, vor dem juͤngſten Carl Ferdinand, Bir 
ſchoff von Breßlau und Plocko, (ohnerachtet 
letzterer eine ſtarke Parthie auf ſeiner Seite hat⸗ 
te, endlich aber ſelbſt von dem Recht zur Crone 
abſtund und vor ſeinen Bruder das Wort redete) 
am 17. Nodembr. erwaͤhlet, den 20. ejusd. zum 
Koͤnig ausgerufen, und den 17. Jenner 1649 ge⸗ 
kroͤnet wurde. b , 


& 3. 
Dieſer Johann Caſimir begieng vor ſeiner 
Erwaͤhlung den nämlichen Staatsfehler, wie fein 
Bruder und Vorfahr in der Regierung, daß er 
ſich König von Schweden nennen lies, wodurch 
er Pohlen, wie wir hernach hoͤren werden, die oh⸗ 
nedies gehaͤuften Unruhen und Verdruͤslichkeiten 
noch vermehret hat. 
Es wurde auf dem den 29ſten Januar ange⸗ 
henden Reichstage die Fortſetzung des Krieges ge⸗ 
gen die Coſacken bewilliget, auch 3 neue Feldherren 
an der Gefangenen Stelle, naͤmlich Andreas Sir- 
ley, Caſtellan von Belez Stanislaus Lankorons⸗ 
Ey von Caminiec, und der Kronmundſchenk Ni⸗ 
colaus Oſtrorog erwaͤhlet. 
Es machte auch der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg durch ſeine Geſandten dem ee 
ei⸗ 
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Leiſtung des Lehnseides ein Praͤſent, 90000 fl. 
Werth. 

Ausgangs Monats May vermaͤhlte ſich der 
Koͤnig mit der Witwe ſeines verſtorbenen Bruders. 

Gleich beym Antritt der Regierung wurden 
Abgeordnete an der Coſacken Chef Chmielnicky 
nach Pereaslaw geſandt, um ihn zum Frieden, 
oder wenigſtens zu einem Stillſtande zu bewegen. 
Um ſolchen deſto eher zu gewinnen, ſchmeichelte 
man ihm mit den Kennzeichen eines Coſackenfeld⸗ 
herrn, welche in einer praͤchtigen Fahne, und ei⸗ 
nem Stabe, von den Coſacken Butawa genannt, 
beſtunden: Hierdurch waͤre er bald bewogen wor⸗ 
den, wenn die ſtets unruhigen Coſacken ihn nicht 
davon abgehalten. 

Chmielnicky rückte. demnach mit 20000 
Mann, inel. der Tartarn, den Bohlen, ſo 9000 
ſtark ſich bey Zbaracz gelagert hatten, entgegen, 
und ſuchte ſie aus ihren Verſchanzungen heraus 
zu locken, welche ſich aber ſo lange hielten, bis ih⸗ 
nen der König mit 20000 Mann zu Huͤlfe kam, 
da denn das Treffen anfieng, worin die Tartarn 
und Coſacken, der Uiberlegenheit ohngeachtet, nach 
ihrem Lager zuruͤck getrieben wurden, nachdem fie 
10009 Mann im Stich gelaſſen. Dieſe Nieder⸗ 
lage brachte, wiewol auf eine ſehr kurze Zeit, einen 
Frieden zuwege, nach welchem Chmielnicky nach 
wieder erhaltener koͤnigl. Huld und Gnade mit der 
Landſchaft Czechryn Öffentlich vor dem Könige 
kniend belehnt wurde; die Anführer der Tartarn 
erhielten anſehnliche Geſchenke und muſten 1 75 
volker 
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völker verſprechen. Den Coſaken wurden ihre 
allen Freyheiten mit neuen vermehrt, und eine ewi⸗ 
ge Amneſtie zugeſagt. Der Großfeldherr Po⸗ 
tocky, und der Unterfeldherr Kalinowsky, kamen 
aber zu rechter Zeit aus ihrer Gefangenſchaft zu⸗ 
rück, indem der unruhige Chmielnicky die Ruſſen 
und Türken wider die Pohlen nach geſchloſſenem 
Frieden aufgewiegelt hatte. Potocky erhielt dies 
ſerwegen ſo gleich Ordre, ſich mit den Truppen 
bey Kamieniee zu lagern. Chmielnicky, der ſich 
dieſes nicht vermuthet, ſchickte einige Mannſchaft 
aus, fo das pohlniſche Lager recognoseiren ſolten; 
allein ſie wurden groͤſtentheils erwiſcht und leben⸗ 
dig geſpießet. 

Dieſe Strenge that eine entgegengeſetzte Wuͤr⸗ 
kung; denn die Coſaken, an ſtatt ſich daran zu 
ſpiegeln, wurden noch raſender. Sie lieſſen die 
pohlniſcher ſeits mit Friedensvorſchlaͤgen abge⸗ 
ſchickten Geſandten nicht vor den Chmielnicky, 
ſondern ſtreiften 3000 Mann ſtark im Lande her⸗ 
um, und hauſeten entſetzlich, wurden aber vom 
Unterfeldherrn Ralinowsky zweymal geſchlagen, 
bis ihnen die Dartarn zu Huͤlfe kamen, da ſ 
20000 Mann ſtark denſelben bis in des Groß⸗ 
feldherrn Potocky fein Lager bey Sokal verfolg⸗ 
ten. Hierauf rückten fie mit 70000 Mann vor 
Kamieniee, konten dieſe vortrefliche und jetzo faſt 
unuͤberwindliche Bergveſtung an den tuͤrkiſchen 
Grenzen aber nicht einbekommen. Endlich gieng 
ihnen der König ſelbſt mit 100000 Mann entge⸗ 
gen, da es dann zu einem hitzigen Treffen kam, 

3 wor⸗ 
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worin die Tartarn und Coſaken bis aufs Haupt 
geſchlagen, und ihr ganzes Lager nebſt 8 Stücken 
erbeutet wurden. Der Koͤnig kehrte hierauf zu⸗ 
rück, Kadzivil aber nahm den Coſaken Kiow () 
wieder ab, und vereinigte beyde Corps bey Chwa⸗ 
ſtowa. Dieſes alles wolte dem Chmielnicky 
nicht gefallen. Er bot daher die Hand zum Frieden, 
welcher abermal zwar geſchloſſen, aber wie der 
vorige eine kurze Zeit gehalten wurde. 

Es wurde den Coſaken unter andern Bedin⸗ 
gungen ihr freyes Religions⸗Exercitium verſtat⸗ 
tet, und ein gewiſſer Strich Landes angewieſen, 
auch ſolten ihre Truppen, auf 20000 Mann her⸗ 
unter geſetzet, in koͤnigl. Dienſte treten, und end⸗ 
lich muͤſten ihre Haͤupter dem Bündniſſe mit den 
Tartarn und jedem andern Buͤndnis wider Poh⸗ 
len entſagen. Chmielnicky kam ſelbſt ins Lager, 
bat den Großfeldherrn um Verzeihung und mach⸗ 
te den Vornehmſten ſeine Aufwartung. 

Mit dem Puncte, der die Tartarn angieng, 
waren dieſelben aber übel zufrieden. Die Tuͤr⸗ 
ken thaten das ihrige mit Aufhetzen auch, ſo daß 
Chmielnicky ſich unterftund in einem Ausſchrei⸗ 
ben der Woywodſchaft Braclaw anzukuͤndigen: 
Sie ſolten gutes Muths ſeyn, er wuͤrde ſie gewiß 

im 


0 Sf die Hauptſtadt in der Ukraine, und gehoͤret nun⸗ 
mehro ſeit beynahe 100 Jahren zu Rußland. Sie 
iſt wegen der unterirrdiſchen Gänge, Cryptae 


Kiovienfes genannt, berühmt ,. worin viel H. Mar⸗ 


tyrer begraben liegen follen. Es iſt anjetzo auch eine 
Univerſikaͤt daſelbſt. 
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im Frühjahr von dem pohlniſchen Joch befreyen. 
Da nun überdies der dieſerhalb angeſetzte Reichs⸗ 
tag durch einen litthauiſchen Landboten aus dem 
upickiſchen Bezircke, Siczynsky, zerriſſen wurde; 
ſo wurden die Coſaken mit Hälfe der Tartarn, 
unter Anführung Timotheus Chmielnicky, eines 
Sohnes des alten unruhigen Chmielnicky deſto 
dreuſter, giengen dem Unterfeldherrn Kalinows⸗ 
Ey, der fich mit 9000 Mann bey Batoh gelagert 
hatte, entgegen, und hieben fie ſamtlich ſamt ih⸗ 
rem Feldherrn in die Pfanne. 


Auf dem hierauf nunmehro angeſetzten neuen 
Reichstage wurde ein Verraͤther entdecket, wel⸗ 
cher mit den Feinden des Vaterlandes correfuons 
diret hatte, und wovon man einen Brief aufge⸗ 
fangen; ſolches war der Kronuntercanzler Sie⸗ 
ronymus Radziejowsky. Es wurde ihm in feis 
ner Abweſenheit der Proceß ganz kurz gemachet, 
Kraft welchem er des Marſchallamts, Ehre und 
Leben verluſtig erklaͤret ward. Dieſer gieng über 
Wien nach Schweden, hetzte von da aus die 
Coſaken zu neuen Rebellionen auf, ſuchte auch 
die friedfertige Königin Chriſtina ſowohl, als 
ihren Nachfolger Carl Guſtap zum Bruch mit 
Pohlen zu bewegen, dieſe aber verſchoben ſolches, 
ohnerachtet fie durch die zweymal vergeblich an⸗ 
gefangenen, durch die pohlniſchen harten Forde⸗ 
rungen aber zerriffenen Friedensunterhandlungen 
92 beleidiget halten konten, bis auf gelegnere 
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Chmielnicky rückte, durch dergleichen Ver⸗ 
hetzungen auch andere Verſprechungen von tuͤrki⸗ 
ſcher Seite, und einige glückliche Progreſſen, zu 
fernern Unternehmungen gereitzt, zum andernmal 
vor Kamienier, die in ſeinem Lager eingeriſſene 
Peſt aber noͤthigte ihn zum Zurückzug. Der Koͤ⸗ 
nig war doch ſo gnaͤdig, und geſonnen einen Frie⸗ 
den mit ihm einzugehen, nur ſolte er die Tartarn 
von fich faffen, hierüber aͤber feinen jüngften Sohn 
zu Geißel geben, welches er aber beydes hartnaͤk⸗ 
kig ausſchlug. 

Da nun bey dieſem alten Boͤſewicht nichts 
verfangen wolte, ſo muſte man es blos auf das 
Gluck der Waffen ankommen laſſen. Im Jahr 
165 3. ſchlig Johann Caſimir demnach im Oct. 
bey Zwanet ſein Lager auf, wo es aber nach eini⸗ 
gen Scharmützeln mit den Tartarn zu einem Ver⸗ 
gleich kam; worein jedoch die Coſaken nicht 
willigten, ſondern durch die von Rußland ver⸗ 
ſprochene Huͤlfe herzhaft gemacht, bey ihrer Hart⸗ 
naͤckigkeit beharreten. Die verſprochene Hülfe 
erſchien auch im Jahr 1554 in 2 Divifionen, de⸗ 
ren erſtere unter dem Czaar Michaelowicz in 
Litthauen, die zwote aber in der Ukraine eindrang. 
Von der letztern erhielt der alte Chmielnicky durch 
ſein ſchmeichelhaftes Bezeigen, und Umarmung 
deren Befehlshaber, im Namen des Czaars die 
Ukraine zur Lehn, und die Beſtaͤtigung in der eo⸗ 
ſakiſchen Feldherrnwürde. Der Czaar nahm in 
kurzer Zeit Drohobuz, Nevel, Mohilow, Polos 
cko und mehr Oerter weg, und ſchlug den en 
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ſchen Großfeldherrn Johann Radzivil, welcher 
10000 Mann fiark, den Unterfeldherrn Gaſiews⸗ 
ky nicht erwarten und die Ehre des Sieges mit 
ihm theilen wolte, bey Sklowo, in der mieſeis⸗ 
lawiſchen Woywodſchaft, in die Flucht, und oͤf⸗ 
nete ſich dadurch den Weg bis Smolensko, wel⸗ 
ches mit 60 Mann beſetzt, aber demohngeach⸗ 
tet durch Verraͤtherey des Commendanten, Woy⸗ 
wod Obachowsky eingenommen wurde. Die 
Ruſſen nahmen hierauf auch Vitepsk weg, ob 
gleich der Koͤnig alle Mittel vorkehrete, ſolchen 
Progreſſen Einhalt zu thun, auch dieſerhalb wie⸗ 
wohl vergeblich eine Reiſe nach Litthauen gethan 
hatte. Doch neigete ſich das Kriegsgluͤck in der 
Ukraine eher auf die pohlniſche Seite; denn Sta⸗ 
nislaus Potocky und Lankoronsky nahmen mit 
den Krontruppen den Coſaken Buſſa und Bra⸗ 
claw weg, auch ſtieſſen 18000 Tartarn zu ihnen 
gegen die unfriedfertigen Coſaken. 


Hierauf wurden letztere ziemlich weichherzig; 
doch die Ruſſen verſtaͤrkten ihren Muth wieder⸗ 
um, da ſie ſich mit denſelben bey Humanow con⸗ 
jungirten, wo es ſodann zu einer hitzigen Action 
kam, in welcher die Pohlen zwar den Sieg er⸗ 
fochten, und einige Stuͤcke und Fahnen erbeute⸗ 
ten, aber ſich des Sieges nicht recht zu Nutze 
machten, indem ſie die Feinde ſich ſetzen und ru⸗ 
hig abmarſchieren ließen. Doch wurden noch 
einige Staͤdte wieder erobert, eine Anzahl Coſa⸗ 
ken, fo folches zu hindern ſuchten, niedergehauen, 
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und ſodann im Merz die Truppen in die Winters 
quartiere verleget ()). Die Coſaken aber mit 
den allürten Ruſſen nahmen dieſe Platze, nebſt 
Minsk, Vilna und andern, bey dem hierauf ers 
folgten ſchwediſchen Kriege gar bald wieder weg, 
zerſtreueten mit 60000 Mann das pohlniſche Chor 
in Rothreuſſen bey Grodeck, branten Lublin ab 
Rund verwüſteten das Land bis an die Weichſel; 

Lemberg aber belagerten ſie 2 Monat vergeblich. 
Die ſchwediſchen Unruhen fiengen ſich im 
Jahr 165 5. und aiſo 6 Jahr vor Ablauf des ges 
troffenen Stillſtandes mit der von der ſchwedi⸗ 
ſchen Koͤnigin Chriſtina geſchehenen Reſignation 
der koͤnigl. Krone an. Sie übergab naͤmlich 
Krone und Scepter ihrem Vetter Carl Guſtav, 
Pfalzgrafen am Rhein, aus dem zweybrüͤckiſchen 
Stamme, einem Enkel muͤtterlicher Linie Cars XI. 
Königs von Schweden. Johann Caſimir war 
dieſes nicht gleichgültig, vielmehr beſchwerte er 
ſich in ſeinem und der Republik Namen durch den 
dieſer halb abgefertigten Geſandten, Johann Cars 
naſil, daß er fo ſchimpflich uͤbergangen worden, 
worauf Chriſtina ſich erklaͤrete! Ihr Vetter 
wuͤrde mit 30000 Zeugen beweiſen, daß er recht⸗ 
maͤßiger Koͤnig in Schweden ſey. Canaſil legte 
hierauf ſeine Proteſtation vor dem Erzbiſchof und 
Reichs raͤthen ſchriftlich nieder, worauf ihm Carl 
Guſtav 


(0) Sie hätten noch ziemlich wichtige Progreſſen machen 
koͤnuen, wenn ſie vor den Winterquartieren die ih⸗ 
151 zu Hülfe kommenden 60000 Tartarn erwarten 
önnen. f 
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Guſtav melden lies, daß er ſich genöͤthiget fähe, 
wider Pohlen die Waffen zu ergreifen, wenn aber 
Johann Caſimir feine leeren Anforderungen auf 
die ſchwediſche Krone fahren lies, ſo erwarte er 
einen andern Geſandten. Welches denn auch 
pohlniſcher ſeits, um alle ſchlimmen Ausſichten 
abzuwenden, in der Perſon des Andreas Mors⸗ 
zyn bewürket wurde. Dieſem aber, da er in 
ſeinem Ereditiv die ſchwediſchen 3 Kronen fuͤhrte, 
wurde der Zutritt zum Könige verſaget. 

Es wurden hierauf zwar 2 andere Geſandten 
abgefertiget, welche aber, da Carl Guſtav bes 
reits im Anmarſch nach Pohlen begriffen war, zu 
ſpaͤt kamen. Das in Pohlen publicirte ſchwedi⸗ 
ſche Kriegsmanifeſt enthielt viel Puncte, ſo aber 
hier anzufuͤhren zu weitlaͤufig fallen würde. Der 
Hauptbewegungsgrund aber war wohl dieſer, 
daß Pohlen ſchon mit den Ruſſen und Coſaken 
alle Haͤnde voll zu thun, und alſo zween Feinden 
zugleich nicht gewachſen ſeyn konte. 

Es rückte demnach der ſchwediſche Feldmar⸗ 
ſchall Wittenberg mit 17000 Mann im Jahr 
1655 in Großpohlen ein. Der Adel in denen 
Woywodſchaften Poſen und Kaliſch 15000 Mann 
ſtark lies ſich bereden, von ſeinem Landesfuͤrſten 
ab, und den Schweden zuzufallen, ſo ſich den 
Monat darauf mit dem Koͤnig Carl Guſtav ſei⸗ 
nem mitgebrachten zweyten Chor bey Kolo verei⸗ 
nigten. Nun wurde dem Koͤnig Johann Caſi⸗ 
mir bange, er ſchickte abermals einen Geſandten 
ins ſchwediſche Lager, . 
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gen auszuwürken, welchem aber der Schweden⸗ 
koͤnig antwortete: Ich werde mich uͤber den Ver⸗ 
gleich, den mir der Koͤnig von Pohlen anbietet, 
zu Warſchau erklaͤren; welche Stadt er auch in 
wenig Tagen einnahm, da die Beſatzung nur 
aus 200 Mann beſtand. Wittenberg ſchlug ſein 
Lager bey Opoczno in der Woywodſchaft Sen⸗ 
domir auf, welchem Johann Caſimir mit feiner 
Armee zwar herzhaft entgegen rückte; es kam aber 
der wachſame Koͤnig Carl Guſtav den Seinigen 
mit einigen Regimentern zu Huͤlfe, worauf Jo⸗ 
hann Caſimir nach Czernova ſich zurück zog. 
Aber auch hier war er nicht ſicher, ſondern der 
König von Schweden verfolgte ihn Schritt vor 
Schritt, ein Platzregen aber rettete Johann Ca⸗ 
ſimir von einer unvermeidlichen Schlacht, daß er 
nach Cracau, von hier aber vor ſeine Perſon bis 
Kleinglogau in Schleſien fluͤchten konte. Die 
Quartianer 800 Mann an der Zahl, mit dem 
Unterfeldherrn Lankoronsky unterwarfen ſich 
ſamt der ganzen Kronarmee in kurzem dem ſchwe⸗ 
diſchen Scepter. Es folgten auch noch einige 
Woywodſchaften dieſem Exempel, bis auf weni⸗ 
ge, ſo ihrem rechtmaͤßigen Herrn treu blieben. 
Der Schweden Koͤnig ſuchte feinen Gegner in Cra⸗ 
cau auf, und nahm dieſen Ort durch Capitulation 
weg, ob ihn gleich der Caſtellan von Byow, 
Stephan Czarnicky mit 3600 Mann ganzer 3 
Wochen vertheidigte; er erhielt einen freyen Ab⸗ 
zug, und den Einwohnern wurden ihre Rechte 
beſtaͤtiget. Gabriel de la Gardie unterwarf Fi 
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deſſen Litthauen ſowohl als Liefland dem ſchwedi⸗ 
ſchen Scepter, deren erſteres aber bald wieder 
abfiel; Curland aber konte er, aller Bemuͤhun⸗ 
gen ohngeachtet, hoͤher nicht, als zur Neutralitaͤt 
bewegen. In Preuſſen machten ſie gleichfalls 
groſe Progreſſen, ohnerachtet dieſe Provinz mit 
dem Churfürſten von Brandenburg eine Off⸗ und 
Defenſivallianz geſchloſſen hatte; die Schweden 
jagten den culmiſchen Adel bey Jordan auseinan⸗ 
der. Der General Zorn kam aus Pommern 
nach Pommerellen, nahm Schwez, Tuchel, Cor 
niz weg, vor Putzig aber wurden ſie abgewieſen. 
Der Koͤnig ſelbſt beſetzte Ausgangs Decembers 
1655 Thorn, Elbingen, Strasburg, Golub, 
Neuburg, Meve, Dirſchau, Stargard und an⸗ 
dere Staͤdte mit ſeinen Truppen. Er belehnte 
auch den Churfuͤrſten von Brandenburg mit dem 
preußiſchen Antheil und Ermeland, ausgenommen 
Frauenburg. Dem Koͤnig in Pohlen wuchs der 
Muth einigermaßen wiederum, als er die ange⸗ 
nehme Nachricht erhielt, er ſolle aus Schleſien 
zurück kommen, indem ſich verſchiedene Woy⸗ 
wodſchaften verbunden, feine Perſon, Religion 
15 das Vaterland auf das aͤuſſerſte zu verthei⸗ 
igen. 

Der Koͤnig nahm dies Erbieten mit Vergnuͤ⸗ 
gen an, zog etliche Woywodſchaften, mit dem 
Krongrosmarſchall auf ſeine Seite, und ruͤckte 
bis Lemberg. Czarniecky, Caſtellan von Ryow 
hatte bereits 12000 Mann zum Dienſt des Koͤ⸗ 
nigs verſammelt, wurde 95 von Carl Guſtad, 
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der ſich inzwiſchen Marienburg bemaͤchtiget hatte, 
bey Golab in die Flucht geſchlagen. Er ſammel⸗ 
te gleichwohl feine Volker wieder zuſammen, und 
folgte dem König von Schweden, der Zamofe (*) 
vergeblich belagert hatte, auf dem Fuße nach pas⸗ 
ſete auch dem Marggrafen von Baaden Fried- 
rich, welcher mit 10 Fahnen zu Fuß, und 24 zu 
Pferd nach Warſchau wolte, bey Warka auf, 
und zerſtreuete dieſes Corps dergeſtalt, daß ge⸗ 
dachter Marggraf kaum mit 108 Reutern Czersk, 
wo der Adel die Landgerichte zu halten pfleget, 
erreichen konte. Er ſchlos ihn zwar hier 2 Tage 
ein, da aber Nachricht kam, Carl Guſtav ſey 
im Anmarſch, konte er ſeine Tour nach Warſchau 
nicht laͤnger hindern, vielmehr kam Carl Guſtav, 
nachdem er 8000 Mann, unter Paul Sapieha, 
Woywoden von Vilna, aus ihrem Lager in Lit⸗ 
thauen vertrieben, auch allda an. 

Dieſer Czurniecky wurde kurz darauf zwey⸗ 
mal, erſt von des ſchwediſchen Koͤnigs Bruder, 
Adolph Johann, der in Abweſenheit des Koͤnigs 
das Commando über die Armee hatte, bey Gne⸗ 
ſen, und hernach in Cujavien vom König ſelbſt ge⸗ 
ſchlagen; mit dem Ueberreſt ſeiner Truppen verei⸗ 
nigte er ſich, gleichwie, auch Lubomirsky und Sa⸗ 
pieha mit dem König, welcher nunmehr 60000 
Mann ſtark vor Warſchau rückte und dieſe Stadt 
den 30. Junius 165 glücklich eroberte. Die Beſaz⸗ 

zung, 


() Dieſer Ort iſt an ſich fefte und überdies mit einem 
ſtarken Caſtell verſehen. Et führet den Titel eines 
Füͤrſtenthums. 
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zung, worunter der Feldmarſchall Grenſtiern, 

Wrangel, Erskien, und viel Frauenzimmer vom, 
hohen Stande befindlich, erhielt einen freyen Ab⸗ 

zug, ausgenommen Wittenberg und Weyher, 

welche zurück bleiben muſten. Hier fand Johann 

Caſimir eine trefliche Beute, ſo die Schweden 

zuſammen geſchleppt. 

Waͤhrend dieſem Vorgange verbanden ſich 
der König von Schweden und Churfuͤrſt von 


Brandenburg miteinander, ſich wechſelsweiſe bey⸗ 


zuſtehen; (nachdem Carl Guſtav Danzig weder 
durch Liſt noch Gewalt gewinnen konte) der Koͤ⸗ 
nig willigte dem Churfürften eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft uͤber die Woywodſchaften Poſen, Ka⸗ 
liſch, Lencziez, Siradien, und den vieluniſchen 
Landsſtrich. Dargegen ſolte ſich der Churfuͤrſt 
mit der ſchwediſchen Armee vereinigen, welches 
aber etwas ſpaͤt geſchahe, und alſo Warſchau von 
der Belagerung nicht befreyet werden konte; es 
am aber jedoch kurz darauf, nachdem dieſe com⸗ 
binirte 39000 Mann ſtarke Armee den Koͤnig von 
Pohlen am 28. Julius in einem ztaͤgigen Treffen 
geſchlagen, ohne Mühe wider in ſchwediſche Haͤn⸗ 
de. Nach dieſer Schlacht zog Johann Caſimir 
ſeine zerſtreueten Voͤlker bey Lublin wieder zu⸗ 
ſammen. 
Im brandenburgiſchen Preuſſen waren die pohl⸗ 
niſchen Waffen gluͤcklicher; maßen der litthaui⸗ 
ſche Unterfeldherr Gaſiewsky bey Lyck dem Gra⸗ 
fen von Waldeck ſeine aus Schweden und Bran⸗ 
denburgern beſtehende Truppen ſchlug b 
Zur? 


92 Von dem Urſprunge 


Fuͤrſten Radzivil fo wie den ſchwediſchen Gene⸗ 
ral Kiddelhielm u. a. m. zu Gefangenen machte; 
da ihn aber die Tartarn verlieſſen, grif ihn der 
General Steenbock bey Philippowa unvermu⸗ 
thet an, und befreyete Radzivil wiederum. 

Da nun nach obbenannter Schlacht die 
Brandenburger wieder nach Hauſe gegangen wa⸗ 
ren, befürchtete Carl Guſtav, es moͤchte dem 
Churfuͤrſten der geſchloſſene Tractat gereuet has 
ben; um nun dieſem vorzubeugen, ſo erneuerte er 
zwar denſelben zu Labiau, es wurde aber unter 
andern Puncten, die vormals feſtgeſetzte Lehns⸗ 


pflicht von Preuſſen und Ermeland in eine unum⸗ 


ſchraͤnkte Souverainite verwandelt, doch ſolte 
Ermeland (wovon aber der frauenburgiſche 
Strich ausgeſchloſſen war) wofern der maͤnnliche 
Stamm ausgehen würde, an Schweden zurück 
fallen, und Preuſſen den brandenburgiſchen Marg⸗ 
grafen in Franken zur Lehn gegeben werden. 

Der Konig in Pohlen gieng inzwiſchen durch 
Vermittelung des kaiſerl. Geſandten, mit Ruß⸗ 
land einen Waffenſtillſtand ein, wobey man dem 
Czaar zur polniſchen Krone nach Ableben Jo⸗ 
hann Caſimir Hofnung machte. 

Im folgenden Jahre verjagten die Schweden 
die Pohlen aus ihrem Lager bey Langenau, und 
verfolgten die flüchtige Reuterey bis Coniz, wel⸗ 
che Stadt ſie in kurzer Zeit einbekamen. 

Hierauf alliirte ſich der König von Schwe⸗ 
den auch mit dem Fürften von Siebenbuͤrgen Ra⸗ 
gotzy, mit dem Verſprechen, er ſolle wenn er 
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ihm Pohlen vollends unter ſeine Botmaͤßigkeit 
bringen helfen würde, mit dem Titel eines Kir 
nigs von Pohlen, Kleinpohlen, Rothreuſſen, 
und den Strich von Litthauen und Maſuren bis 
an den Fluß Bug bekommen. Worauf Ragoz⸗ 
zy eine Armee Joooo Mann theils Siebenduͤr⸗ 
ger, theils Ungarn, Wallachen und Coſaken zu⸗ 
ſammen brachte, und damit in Rothreuſſen ein⸗ 
rückte, mit der Verſicherung: Er ſey blos ein 
Freund und Beſchuͤtzer der Republik, und habe 
zu deren Vertheidigung die Waffen ergriffen. 
Er beſetzte Cracau, wo Lubomirsky die Bela⸗ 
gerung aufheben muſte, und nahm Brzeſt in Lit⸗ 
thauen weg, nachdem der Koͤnig von Schweden 
mit 7000 Mann Cavallerie zu ihm geſtoßen war. 
Allein dieſe Alliance wurde gar bald getrennet, da, 
auf Anſtiften des Kaiſers, Daͤnnemark dem Carl 
Guſtav nicht nur eine Diverſion in Schweden 
machte, ſondern auch der Türke, ohne deſſen Eins 
willigung Ragotzy, als Lehnsvaſall, in Pohlen 
gerücket, ihm eine ſtarke Ahndung drohete⸗ 
Dahero erſterer zu Vertheidigung ſeines Erbkoͤ⸗ 
nigrejches mit ooo Mann nach Schweden eilte, 
und ſeinem Bruder Adolph Johann das Com⸗ 
mando über die Provinz Preuſſen uͤberlies, letzte⸗ 

rer aber ſo ungerupft nicht zurück nach Sie 

benbürgen kam, ſondern von den nachſetzenden 

Pohlen erſtlich die Arriergarde in die Pfanne 

hauen laſſen, und hernach, da ihn die Coſaken 

und Moldauer verlaſſen, und er vom Potocky 

umzingelt wurde, einen hoͤchſt ſchimpflichen cs 

cord 
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cord eingehen muſte; worin er naͤmlich 400006 
Nthlr. zu erlegen, dem Tartarchan anſehnliche 
Geſchencke zuzufenden, die Beſatzungen aus Cra⸗ 
cau und Brzeſt zu nehmen, und an den Koͤnig 
und die Republik Pohlen Geſandten abzufertigen 
verſprechen muſte, welche Abbitte, wegen ſeiner 
ausgeübten Feindſeligkeiten thun ſolten. Er er⸗ 
reichte kaum Siebenbürgen, da ſein bey der Ar⸗ 
mee hinterlaſſener Chef, Johannes Bemeny 
nebſt 11000 Mann gefangen wurde, 8600 aber 
mit der Flucht davon kamen. 

Der Raifer Leopold ſchloß im Jahr 1657 
mit Pohlen eine Alliance, Kraft welcher Pohlen 
400000 fl. rheiniſch erlegen, 300000 fl. zu Pros 
viant und Wintergeldern bereit halten, und die 
Krone nach Ableben des Königs Johann Cafe 
mir einem öͤſterreichiſchen Erzherzog zuſagen mus 
ſte; Leopold hingegen ſchickte unter Comman⸗ 
do des Grafen von Hatzfeld 16000 Mann zu 
Belagerung der Stadt Cracau, welche nach 2 
Monaten uͤbergieng, fo wie auch kurz darauf Po⸗ 
ſen, und in pohlniſch Preuſſen Golub, Dirſchau 
und Lauenburg. Endlich wurde auch, durch 
Mediation des ungariſchen Geſandten Lisla, zu 
Welau 1657 zwiſchen Pohlen und dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg ein Vergleich getroffen, 
welcher zu Bromberg dom König dahin beſtaͤtiget 
wurde: daß die Lehen vom Herzogthum Preuſſen 
aufgehoben, und er ſolches, bis nach Abgang 
maͤnnlicher Erben, als ein ſouveraines Her⸗ 
zogthum beſitzen, die Herrſchaften ae 

un 
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und Lauenburg in Caſſuben aber zur Lehn erhalten, 
und die Stadt Elbing, oder an deren ſtatt 
1200000 fl. nebſt den auf 120000 Rthſr. ange⸗ 
ſetzten Kriegskoſten bekommen ſoll. Vor dieſe 
letztere Summe wurde ihm Draheim verpfaͤndet, 
um ſolches, nach 3 Jahren, wenn in ſolcher Zeit 
dieſe Summe nicht bezahlet worden, in Beſitz zu 
nehmen. Es iſt aber ſolches allererſt nach 11 Jah⸗ 
ren, nachdem er 15000 Rthlr. heraus gezahlet, 
erfolget. Dargegen wolten fie einander mit 1500 
Mann zu Fus, und zoo zu Pferde aßiſtiren, im 
Nothfall aber ſolle der Churfuͤrſt verbunden ſeyn, 
600 Mann gegen die pohlniſchen Feinde zu 
ellen. 

. Im Jahr 1657. ſtarb der rebelliſche Chef der 
Coſaken Chmielnicky. Deſſen Nachfolger Wy⸗ 
howsky unterwarf ſich freywillig mit den dies⸗ 
ſeits dem Boryſthenes wohnenden Coſaken der 
Krone Pohlen, wovor ihnen anſehnliche Bedin⸗ 
gungen zugeſtanden, auch ſolche den Reichsgeſez⸗ 
zen einverleibet wurden; Wyhowsky erhielt nebſt 
2 Staroſteyen und andern Gütern, die Woy⸗ 
wodſchaft Kyow. 

Im Februar des 165 8ſten Jahres wurde zu 
Warſchau in Gegenwart des Koͤnigs ein Reichs⸗ 
tag gehalten, auf welchem die getroffenen Ver⸗ 
traͤge mit dem Koͤnig von Ungarn, Daͤnnemark 
und dem Churfürſten von Brandenburg confir⸗ 
miret, und den Reichsgeſetzen einverleibet wur⸗ 
den; auch wurden die Socinianer oder Arrianer 
befehliget, binnen 3 Jahren, bey Lebensſtrafe 
das 
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das Reich zu raͤumen. Die überhand nehmende 

Peſt beförderte das Ende dieſes Reichstages. 
Am neuen Jahr 1659 hielt der Koͤnig nebſt 
ſeiner Gemahlin zu Thorn, worin die ſchwediſche 
Beſaͤtzung ſich auf ein halb Jahr gewehret, aber 
doch endlich mit Huͤlfe der kaiſerl. Voͤlker zur 
Uebergabe genoͤthiget wurde, feinen Einzug, nach⸗ 
dem er zuvor den bekannten Czarnecky und dp» 
palinsky den Daͤnen zu Huͤlfe geſandt, die es 
mit der Schweden Koͤnig Carl Guſtav zu thun 
hatten; waͤhrend deſſen ſein Bruder Adolph Jo⸗ 
hann in Preuſſen ſich zwar mit dem ſchwediſchen 
General Wurz, deſſen Truppen in 3000 Mann 
Cavallerie beſtunden, vereinigte, beyde aber, ohne 
was wichtiges zu unternehmen, Pohlen und 
Preuſſen verlieſſen, und ſich nach Pommern retirir⸗ 
ten. Man hätte in Verfolgung derſelben einen 
anftändigern Frieden, als hernach geſchahe, aus⸗ 
würken koͤnnen, wenn nicht die Kronarmee die 
Waffen von ſich geſchmiſſen, und auf ihre Be⸗ 
ſoldung gedrungen haͤtte, welche ihnen denn erſt⸗ 
lich auf einem Reichstage ausgemachet werden 
muſte. f 
Kaum war dieſes beygelegt, ſo fieng der Czaar 
von Rußland an, wegen der den Reichsgeſetzen ver⸗ 
weigerten Einverleibung ſeiner pohlniſchen Thron⸗ 
folge. Es ruͤckten 3 rußiſche Corps in Litthauen 
und die Ukraine ein. Der litthauiſche Unterfeld⸗ 
herr Gaſiewsky wolte ſolches hindern, wurde 
aber von dem ruſſiſchen General Chowansky to⸗ 
taliter geſchlagen und zum Kriegsgefangenen ge⸗ 
ö ö macht; 
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macht; Auf dieſen Sieg folgte die Eroberung von 
Vilna, Grodno, Minsk und andern Staͤdten. 
Dies geſchahe in Litthauen, in der Ukraine hinge⸗ 
gen wurde der rußiſche General Trubecky ſamt 
feinem Alliirten den jenſeitigen Coſalen Chef 
Chmielnicky des verſtorbenen Sohne, von dem 
dieſſeitigen Coſaken Anfuͤhrer Wyhowsky mit 
Hilfe 4000 Pohlen und 30000 Tartarn gaͤnzlich 
geſchlagen, ſein Corps zerſtreuet, er ſelbſt gefan⸗ 
gen, ſtarb aber den zten Tag darnach in der Ge⸗ 
fangenſchaft. 

Endlich ſchien es den Schweden auch im Jahr 
1660 ein Ernſt mit dem Frieden zu werden. Die 
Zuſammenkunft der ſchwediſchen, pohlniſchen, 
auch kaiſerlichen, franzoͤſiſchen und ehurbranden⸗ 
burgiſchen Geſandten geſchahe bey Danzig im 
Cloſter Oliva, am 22ten Merz, und daureten 
die Friedensunterhandlungen bis den zten May 
gegen Mitternacht, da er denn folgendergeſtalt, 
ob gleich der Koͤnig von Schweden unter der Zeit 
geſtorben war, geſchloſſen wurde: 

Johann Caſimir muſte aller Rechte und Ans 
fprüche auf Schweden gänzlich entfagen, doch 
durfte er Titel und Wappen, wiewohl nur in 
auswaͤrtigen Angelegenheiten bis an ſein Ende 
behalten, alsdenn ſolches ceßiren ſolte. Lief⸗ 
land () wurde den Schweden, bis auf den 
Diſtriet von Liefland gegen Suͤden, uͤberlaſ⸗ 
ſen. Die Städte, fo außerdem Schweden 
G beſez⸗ 
YYAIſt ſeit 1709 nach der bekannten Schlacht bey Pk 
tawa in rußiſchen Haͤnden. 
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beſetzet hatte, muſten geraͤumet werden. Der 

Vertrag zwiſchen Schweden und Branden⸗ 

burg wurde durch dieſen Frieden caßiret. Lez⸗ 

tern wurde die Stadt Elbing durch eine ſchrift⸗ 

liche Confirmation einzuhaͤndigen verſprochen, 

Pohlen aber das Ausloͤſungsrecht vorbehalten; 
Sie wurde aber, ſobald die Schweden ſolche eva⸗ 
cuiret, mit pohlniſchen Voͤlkern beſetzt, weil der 
Churfürſt die Puncte, warum er ſolche, Kraft des 
brombergiſchen Vergleichs, bis zur Auslöfung 
beſitzen ſolle, nicht erfuͤlet, indem er ſo wenig ge⸗ 
gen die Schweden, als Ruſſen, Pohlen Auxiliair⸗ 
Truppen geſandt. 

Ich uͤbergehe den Krieg mit den Coſaken und 
Ruſſen, welcher ſich, nach unterſchiedlichen pohl⸗ 
niſcher Seits erfochtenen Siegen über beyderley 
Volker, mit einem in dem Dorfe Andrußzof zwi⸗ 
ſchen Smolensko und Miecislaw dahin getroffe⸗ 
nen 1 zjaͤhrigen Waffenſtillſtande endigte: 

Daß man den Ruſſen den Landesftrich von 
Severien und Czernichow, ein Stuͤck von der 
Ukraine, jenſeit dem Boryſthenes, benebſt den 
Coſaken, welche dieſen Strich beſaßen, auf 
ewig, Kyow aber auf 2 Jahre abtrat; im Ge⸗ 
gentheil erhielt Pohlen die Woywodſchaften 
Polocko und Witepsk, wie auch pohlniſch Lief⸗ 
land. Beyde Partheyen verſprachen einan⸗ 
der, ſich wechſelſeitig gegen die Tuͤrken und 
Tartarn beyzuſtehen. 
um mich zu den innerlichen Unruhen, ſo dem mir 
vorgeſetzten Zwecke naͤher ſind, zu wenden. 3 
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Je hann Caſimir hatte ſich laſſen durch eini⸗ 
ge Schmeichler in Kopf ſetzen, da er ohne Leibes⸗ 
erben war, einen Nachfolger im Reich zu beſtim⸗ 
men, wozu er auf den Herzog von Anjou, einen 
Prinzen des Herzogs von Conde, intentionirte, den 
er mit ſeiner Gemahlin Schwester Tochter ver⸗ 
maͤhlen wollte. Hierdurch und da die Armee noch 
viel ruͤckſtaͤndigen Sold zu fordern hatte, machte 
er ſich den Adel und Soldatesque verhaßt. Er⸗ 
e muſte er durchaus unterlaſſen, und die freye 

Wahl nolens volens durch ein neu Geſetz beſtaͤti⸗ 
gen. Den Sold anlangend, ſo wurde die liqui⸗ 
dirte Forderung, nach langen und beynahe ble ſti⸗ 
gen Streiten, welches ſonderlich den litthauiſchen 
Marſchall Zyrowsky, und den Unterfeldherrn 
Gaſiewsky betraf, indem ſie als Urheber des Auf⸗ 
ruhrs angegeben und erſterer niedergehanen, der 
andere aber erſchoſſen wurde, von 26 Millionen 
auf 8 redueirt, welche durch neue . theils 
aber durch Erhoͤhung des Wilther einer Münze, 
ſo von ihrem Urheber noch heut zu Tage den Na⸗ 
men Tympf fuͤhret, getilget wurde. 

Als dieſes beygelegt war, erhub ſich eine neue 
innerliche Zwiſtigkeit. Georg Lubomirsky, 
Krongroßmarſchall und Unterfeloͤherr, auch des 
deutſchen Reichs Fuͤrſt, wurde beym Koͤnige ange⸗ 
geben, als waͤren blos durch denſelben die koͤnigl. 
Abſichten wegen eines Thronſolgers verhindert 
worden, indem er den Adel und andere verhetzet 
habe. Da er nun auf die Einladung zu ſeiner 
Verantwortung nicht erſchien, ſondern ſich nach 

G 2 Breßlan 
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Breßlau in Schleſien retirirte, wurde er quf dem 
Reichstage als ein öffentlicher Feind des Vater⸗ 
landes, Gut, Ehre und Leben verluſtig erklaͤret, 
auch deſſen bekleidete Marſchallsſtele dem Kron⸗ 
faͤhndrich, Johann Sobiesky, die Unterfeldherrn⸗ 
ſtelle aber dem Woywod von Kyow Czarnecky 
ertheilt. Lubomirsky, der ſich hierdurch ſehr be⸗ 
leidiget fand, ruͤckte mit 800 Mann in Pohlen 
ein, und lieferte dem ihm entgegen geſandten pohl⸗ 
nischen. Chef, Silarius Polubinsky, welcher o 
Mann ſtark war, bey Czenſtochow ein Treffen, 
worin koͤnigl. Seits 1300 Mann auf dem Platze 
blieben, und Polubinsky ſelbſt mit ooo Mann 
gefangen, jedoch nicht übel tractiret, ſondern ohn⸗ 
entgeltlich frey gelaſſen wurde. Hierauf wurde 
ein Scheinfriede durch Vermittelung einiger Bi⸗ 
ſchoͤffe und Großen des Reichs eingegangen, nach 
welchen unter andern Lubomirsky auf dem naͤchſt⸗ 
kommenden auſſerordentlichen Reichstage in ſei⸗ 
nen vorigen Stand geſetzet werden ſolte, welches 
dem Koͤnig, da er die von ihm vorher bekleideten 
Chargen bereits an andere vergeben, nicht moͤalich 
zu erfuͤllen war; und dieſerhalb wurde auch der 
Reichstag, ohne was zu beſchließen, zerriſſen. 
Bey fo geſtalten Sachen rückte Lubomirsky 
abermal mit 12000 Mann, wozu der großpohlni⸗ 
ſche Adel, und der aus den Woywodſchaften Cra⸗ 
cau und Sendomir, 6000 an der Zahl, trat, in 
Pohlen und bis Cujavien vor, wo ihm der Koͤnig 
mit 26000 Mann entgegen kam, da es denn aber⸗ 
mal bey Montvy ohnweit Inowroclaw, zu einer 
J Schlacht 
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Schlacht der Unterthanen gegen Unterthanen kam, 
worin Lubomirsky mit einem kleinen Verluſt den 
Koͤnig geſchlagen, daß 4000 Mann auf dem Platze 
geblieben ſind. Dieſe Niederlage wuͤrkte den 
Frieden aus, welcher in dem koͤnigl. Lager dahin 
geſchloſſen wurde: 
Daß Lubomirsky ſamt den auf feiner Seite 
habenden Boͤlkern dem Koͤnig eine demuͤthige 
Abbitte thun, die Voͤlker auseinander gehen, 
LZubomirsky aber feines kuͤnftigen Aufenthalts 
wegen, bis die innerlichen Unruhen gedämpfet, 
vom Koͤnig Ordre erwarten, die Soldaten ei⸗ 
nen dreymonatlichen Sold erhalten, und auf 
dem naͤchſten Reichstage eine ewige Amneſtie 
dieſer Affairen geſtiftet werden ſolte. 
Hierauf nahm Lubomirsky vom Könige Abſchied 
und gieng nach Breßlau, wo er das Jahr darnach 
an einem Schlagfluſſe ſtarb. 

Der hierauf folgende Reichstag, woran die⸗ 
ſer Friede confirmirt werden ſolte, wurde wie der 
vorige zerriſſen, ohngeachtet der Tuͤrke mit einem 
Kriege drohete, auch bereits den Coſacken 40000 
DTartarn zu Huͤlfe geſchickt, welche mit zotauſend 
Coſacken 6000 Pohlen, in der Ukraine unter Ans 
führung des Sebaſtian Machowsky in die 
Pfanne hieben. CH) 

Dies verurſachte am ten Merz 1667. einen 
abermaligen Reichstag, welcher aber beſſern Ef⸗ 
fect als der vorige hatte; denn an demſelbigen 

G 3 wurde 


(%) Ein Mann gegen 10 kann ſchwerlich gewinnen. 


102 Von dem Urſprunge. 


wurde nicht nur der mit Lubomirsky getroffene 
Vergleich beſtaͤtiget, nachdem über die freye Wahl 
eines neuen Koͤniges abermal ein neu Geſetz ge 
chloſſen worden (), ſondern auch Hieronymus 
Haden nach Conſtantinopel abgeſchicket, 
um den Krieg zu hintertreiben, und wo moͤglich einen 
anſtaͤndigen Frieden auszuwuͤrken, welches er auch 
bewerkſtelligte, darin uͤberlies die Pforte dem pohl⸗ 


adziejowsky ſtarb nach getroffenen Frieden an 
dem türkiſchen Hofe ganz ploͤtzlich. 

Mit den Tartarn und Coſacken, welche zu⸗ 
ſammen 104000 Mann ſtark, unter Anfuͤhrung 
5 des 


) Die Anleitung hierzu gab der nach Frankreich ab⸗ 
geſchickte Kronreferendarius Morſtyn. Man glaubte, 
er ſolle den abgeſchickten Prinzen Conde abholen, 
welcher, wenn er einmal da waͤre, die Kronarmee leicht 
auf feine Seite bringen, und ſodann durch deren Huͤlfe 
die Krone an ſich ziehen koͤnte. Man warf ſolches 
dem Koͤnig und den Reichsraͤthen, ſo ſeine Parthey 
hielten, mit vielen anzuglichen und beſonders gegen 
ihren Landesfüͤrſten hoͤchſtunanſtaͤndigen Redensarten 
öffentlich vor. Man hielt die Königin, von der, durch 
Hülfe ihrer Vertrauten, die Reichstage und andere oͤf⸗ 

entliche Angelegenheiten ſeit einiger Zeit dependirten, 

or die Triebfeder dieſes der freyen Republic und Ks 
nigswahl hoͤchſt nachtheiligen Geſchaͤftes; und ihr 
waͤhrend dieſem Reichstage erfolgtes Ableben brachte 
daher den pohlniſchen Patrioten ein freyes Athemho⸗ 

len zuwege. 
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des coſackiſchen Chefs Dorof Podolien und die 
angrenzenden Landſchaften verwuͤſteten, vom So⸗ 
biesky aber mit 10000 Mann geſchlagen wurden, 
wozu noch kam, daß die Coſacken vom Doroß 
abfielen und in der Tartarey uͤbel hauſeten, wur⸗ 
de auch Friede gemacht, den aufrühriſchen Coſak⸗ 
ken eine Amneſtie und koͤnigl. Gnade zugeſaget, 
den Tartarn aber die gewoͤhnlichen Geſchenke zu⸗ 
geſtanden, worauf ſie abzogen, und auf dem Mar⸗ 

ſche uoch 360 Dörfer in Pocutien abbrannten. 
Nun erſchien eine merkwuͤrdige Epoche in der 
pohlniſchen Hiſtorie, indem der Koͤnig aus Un⸗ 
dankbarkeit des Reichs vor ſeine vielen geleiſteten 
Dienſte und durch die häufigen Widerſprüche auf 
den Reichstaͤgen, auch feine ſchwaͤchliche Leibes⸗ 
conſtitution bewogen, und da er vorher der Re⸗ 
publik den erwuͤnſchten Frieden von allen Seiten 
hergeſtellet und befeſtiget hatte, den 16. Sept. 
1668. ſich der Regierung freywillig begab, und 
Crone und Scepter niederlegte, nachdem ihm jaͤhr⸗ 
lich ı50000 fl. bewilliget wo den, wozu noch 
ısotaufend Livres kamen, fo ihm der König von 
Frankreich Louis XIV. (der von der ganzen Sce⸗ 
ne der Unterhaͤndler war, indem er dem Prinzen 
Conde die niedergelegte Crone gern zuſchanzen 
wolte,) ſolche in Frankreich zu verzehren, aus den 
geiſtlichen Revenues in der Abtey St. Germain 
nahe bey Paris anweiſen wolte. Es wurden dem⸗ 
nach am oberwaͤhnten Tage alle Einwohner des 
pohlniſchen Königreichs ihres bisherigen Eydes 
und Pflichten entlaſſen, und der Koͤnig befreyete 
G 4 ſich 


104 Von dem. Urfprunge 


ſich von den Pflichten, fo er nach den beſchwor⸗ 
nen padlis conventis dem Staate bisher zu leiſten 
verbunden geweſen war. Die Rede, ſo Johann 
Caſimir bey dieſer Gelegenheit verfertiget, und 
theils ſelbſt, theils der Unterkanzler Olszowsky, 
ein jeder unter Schluchzen und Thraͤnen, welche 
auch die umſtehenden Reichsraͤthe nicht zuruͤckhal⸗ 
ten konten, ablas, iſt zu merkwürdig, und von den 
fanften Empfindungen der groſen Seele des Koͤ⸗ 
nigs angefüllt, als daß ich nicht wenigſtens einen 
Auszug meinen Leſern davon mittheilen ſollte. 
Hier iſt er! 
Es war ſchon laͤngſtens mein ſtandhafter Vor⸗ 
ſatz, zum Beſten des gemeinen Weſens, und in 
Betracht meiner ſchwaͤchlichen Geſundheits⸗ 
umſtaͤnde, vorzuͤglich aber meines Gewiſſens 
wegen, dieſe Crone, welche ſie auf mein Haupt 
geſetzt haben, und die meine Vorfahren viele 
Jahrhunderte getragen haben, in einer feyerli⸗ 
chen Abdankung ihren Haͤnden und freyen Dis⸗ 
poſition wieder zu geben. Heute gehet dieſer 
gefaßte Vorſatz zur Erfüllung. Ich erklaͤrte 
mich bereits deßfalls zum erſtenmal im Jahr 
1661. als ich den öffentlichen Reichsangele⸗ 
genheiten beywohnte. Ich richtete meine Ge⸗ 
danken auf ein unverhoſtes Interregnum, und 
ſuchte allen uͤbeln Folgen, durch den Vorſchlag 
eines Machſolgers im Reiche vorzubeugen; als 
lein fie fanden keinen Beyſall. Man ſetzte 
ihnen die Grundgeſetze des Staats entgegen. 
Ich wolte gern den Scepter niederlegen; als 
lein 


‚idote 
eiſten 
hann 
und 
vsky, 
velche 
ckhal⸗ 
n den 
8 Koͤ⸗ 
einen 
ſollte. 


Bor: 
und in 
dheits⸗ 
viſſens 
Haupt 
n viele 
feyerli⸗ 
n Diss 
dieſer 
rklaͤrte 
Jahr 
angele⸗ 
ne Ge⸗ 
1, und 
rſchlag 
en; al 
n ſetzte 
gegen, 
n; ak 

lein 


des pohlniſchen Reichs 105 


lein die nach herigen innerlichen und aͤußerlichen 
Unruhen, in welche das gemeine Weſen verwik⸗ 
kelt war, lieſſen es nicht zu. Wider meinen 
Willen muſte ich alſo eine bequemere und ru⸗ 
bigere Zeit abwarten. Gegenwaͤrtig genieße 
ich fie ſowohl als der Staat ſelbſt. 

Ich komme nunmehr auf die Bewegungs⸗ 
gruͤnde dieſer feyerlichen Abdankung. Es iſt 
zuvoͤrderſt die Sorge fuͤr mein ewiges Heyl. 
Dieſen keſtbaren Schatz ziehe ich mit Verach⸗ 
tung der irrdiſchen Dinge vor, und nach dem 
ein jeder billig ſtreben ſollte. Ich faͤnde viel 
Schwierigkeiten, mir ſelbige auf dem Throne 
zu verſchaffen. Ich verlaſſe demnach dieſe hoͤch⸗ 
fie Stufe der irrdiſchen Gluͤckſeligkeit. Ich 
entziehe mich dem Geraͤuſche der Welt, um den 
übrigen Reſt meines Lebens der Sorgfalt für 
meine Seele anzuwenden. Es iſt aber auch 
nicht minder die Liebe zum Vaterlande, und 
gegen euch ſelbſt, welche mich zur Abdankung 
beweget. Mein Alter nahet heran, und ich 
empfinde, daß meine Leibeskraͤfte durch die Krie⸗ 
geslaſt und oͤfteres Beywohnen der oͤffentlichen 
Berathſchlagungen ſehr geſchwaͤchet worden. 
Sie verhindern mich daher, vor das Wohl des 
gemeinen Weſens fernerhin zu ſorgen, welches 
vielem Nachtheil unterworfen waͤre, wenn ich 
demſelben nicht vollkommen vorſtehen koͤnte. 
Viel lieber will ich mich ſelbſt verlaͤugnen, da⸗ 
mit ich einem andern den Weg zur Nachfolge 
bahnen möge, der euch an Jahren und Kraͤf⸗ 
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ten gleich kommt, da ihr mir einen Gehuͤlfen 
zu wählen und aufzunehmen nicht verſtatten 
wolltet. Ich ſehe uͤberdies, daß man meine 
Abſichten auf die wahre Gluͤckſeligkeit des 
Staats, mit gegenſeitigen und argwoͤhniſchen 
Auslegungen, als ob ich dem freyen Staate eis 
nen Nachfolger aufdringen wolte, beflecket hat, 
und die auf keine andere Art, als dieſe, gerechts 
fertiget werden koͤnnen. Die Liebe giebt mir 
das Zeugniß, daß ich ihn in keine Unruhen 
verſetzen wolte. Vergeblich befuͤrchtete man 
bisher, daß ich die Crone auf ein fremdes Haupt 
zu bringen, mich beſtrebet habe. Heute bes 
freye ich mich auf einmal von dieſer Furcht⸗ 
ſamkeit. 

Ich bezeuge vor Gott, daß ich durch dieſe 
Abdankung in eure Freyheiten keine Eingriffe 
mache, vielweniger mich bemuͤhe, euch einen 
Nachfolger zu beſtimmen; vielmehr bin ich bes 
reit, waͤhrendem Interregno meinem Nachfol⸗ 
ger, wer er auch ſey, den Weg zu hahnen, und 
alles moͤgliche zum Beſitz des erledigten Thro⸗ 
nes beyzutragen. 

Nach ſo geſtalter reifern Ueberlegung, da 
ich meiner Gemuͤthskraͤfte mächtig bin, lege ich 
freywillig und ungezwungen Krone, Seepter 
und die Regie ung, ſo wie mir ſelbige bey der 
Mahl übergeben und bey der Krönung beſtaͤti⸗ 
get worden, mit allen koͤniglichen Rechten und 
Vorrechten in die Haͤnde des Senats, des A⸗ 
dels und ſaͤmtlicher Reichsſtaͤnde beyder Na⸗ 
tionen, 
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tionen, welche ich ihrer bisherigen Pflicht und 
geſchwornen Treue erlaſſe und ſie davon entle⸗ 
dige. Auf gleiche Weiſe erklaͤre ich den durch? 
lauchtigſten Churfuͤrſten von Brandenburg, 
und Herzog von Preußen, wie auch den Her⸗ 
zog von Curland von ihrer Lehnspflicht frey und 
ledig; und das nicht allein muͤndlich, ſondern 
auch Kraft einer ſchriftlichen Urkunde, die ich 
gegenwaͤrtig dem gemeinen Weſen uͤbergebe. 
Deßgleichen uͤbergebe ich das avthentiſche und 
im Original abgefaßte Wahl⸗Diploma von 
1648. welches ich zugleich caßire und fuͤr un⸗ 
gültig erkläre. Dem durchlauchtigen Fuͤrſten 
Primas und Erzbiſchof ſtehe ich die vollkom⸗ 
menſte Freyheit und Vermögen zu, das In- 
terregnum bekannt zu machen, und der ſaͤmtli⸗ 
chen Republik die Freyheit, zur neuen Koͤnigs⸗ 
wahl zu ſchreiten, nach ihrem Gutbefinden ei⸗ 
nen zu wählen und zu kroͤnen, wobey ich mich 
erklaͤre und die kraͤftigſte Verſicherung von mir 
gebe, daß ich fie bey dem Wahlgeſchaͤfte in kei⸗ 
nem Stuͤcke hindern, noch irgend ihnen einen 
Kandidaten, wie man mich ehemals beſchuldi⸗ 
gen wolte, vorſchlagen und empfehlen werde; 

vielmehr werde ich mich waͤhrendem Convoca⸗ 

tions: und Wahlreichstage entfernen. Alle 

auswärtige Fuͤrſten haben mir zu dieſer Veraͤu⸗ 

derung treulich angerathen. Keiner von euch 

bat meiner Abdankung Beyfall gegeben, viel: 

weniger ſie vorgeſchlagen: Ich ſchließe daher, 

daß es ein Werk der göttlichen Vorſicht fen; 

weil 
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weil nichts in der Welt vermoͤgend iſt, ſelbige 
aus meinem Gemuͤthe zu vertilgen. Ich hoffe 
aber, daß ihr mir eine Summe aus den ges 
woͤhnlichen Einkuͤnften und koͤniglichen Tafel⸗ 
guͤtern ausſetzen, und zu meinem Unterhalt zu⸗ 
fließen laſſen werdet. Es wird auch ein zuver⸗ 
laͤßiges Merkmahl einer Liebe gegen mich ſeyn, 
wenn ihr dem zukuͤnftigen Oberhaupte bey der 

Wahlcapitulation meine eigenen und meines 
Hauſes Schulden zur Bezahlung beſtens em⸗ 
pfehlen werdet. 

So nehme ich von Euch mit einer zaͤrtli⸗ 
chen und recht väterlichen Geſinnung Abſchied. 
Lebet wohl! und erhaltet meine gegen Euch be⸗ 
wieſene Liebe in guten und ungefaͤrbten Anden⸗ 
ken. Ich danke Euch fuͤr die Standhaftigkeit 
in der Treue und Unterwerfung, die ich auch 
in den verworrenſten Zeitlaͤuften erfahren habe. 
Ich halte dafuͤr, daß ſich niemand uͤber meine 
Regierung beklagen werde; und ſolte ich bey 
jemanden ein Mißfallen erwecket haben; ſo 
ſchreibe man ſolches der menſchlichen Schwach⸗ 
heit zu, davon auch gekroͤnte Haͤupter nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſind. 

Und da ich nunmehro von allen Regierungs⸗ 
ſorgen befreyet bin, ſo werde ich die uͤbrige Zeit 
meines Lebens dazu anwenden, Gott den aller⸗ 
boͤchſten und guͤtigſten Beherrſcher der Welt 
anzuflehen, daß er Euch ſolche Rathſchlaͤge an 
die Hand geben moͤge, die auf einen wuͤrdigen 
und ihm wohlgefaͤlligen Fuͤrſten ausfallen, der, 
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wenn er einſtens den koͤniglichen Thron beſtie⸗ 
gen, allen àußerlichen liſtigen Anſchlaͤgen und 
Zuſammen verbindungen zuvor kommen, die 
Grenzen des Reichs beſchuͤtzen, den innerlichen 
Frieden und die Einigkeit unter Euch befoͤrdern 
und erhalten moͤge. Lebet wohl! Ich ſchließe 
Euch in mein Herz ein. So lange ich leben 
werde, fol Euer Andenken die ſuͤſſeſte Beſchaͤf⸗ 
tigung meines Gemuͤths ſeyn! 

Johann Caſimir reiſete das folgende Jahr 
ſogleich im oſten Jahre feines Alters, nach Frank⸗ 
reich ab. Sein Wahlſpruch war: Variatio de- 
lectat. Ehe er Koͤnig wurde, waͤhlte er den geiſt⸗ 
lichen Stand, wurde ein Jeſuit, und vom Pabſt 
zum Cardinal ereirt; nachgehends reuete es ihm, 
und nahm die pohlniſche Crone an, in der er, als 
ein eifriger Catholik, vom Pabſt den Titel eines 
Rechtglaubigen erhielt; Auch dieſer wurde er nach 
20 Jahren uͤberdruͤßig, und ſtarb 4 Jahre nach 
ſeiner Abdankung zu Nivers, als Abt von St. 
Germain, wo ſein Herz beygeſetzet, der Coͤrper 
aber nach Cracau in ſein eigen Begraͤbnis abge⸗ 
fuͤhret wurde. 

Da nun der pohlniſche Thron erlediget, wur⸗ 
de der ste November 1668. zum Convocations⸗ 
und der 2te May 1669. zum Wahlreichstage an⸗ 
beraumt. Es wurde darauf, unter andern neuen 
Geſetzen abermal feſtgeſetzet, daß kein Koͤnig bey 
Lebzeiten künftig an einen Nachfolger denken, noch 
die Crone eigenmaͤchtig niederlegen ſolle. Bey der 
Wahl, worzu ſich diesmal nur 3 Candidaten, 

naͤmlich 
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nämlich der fran oͤſtſche Prin Conde, der Herzog 

von Lothringen, Carl, und Philipp Wilhelm Prinz 

von Pfalzneuburg, gemeldet, deren erſcerer, da der 

Adel an dem Reichsprimas eine Partheylichkeit 

für denſelben bemerkte, ſogleich ausgeſchloſſen wur⸗ 

de, waren gleichwohl die Stimmen ziemlich lange 

getheilet, ſogar daß der Adel, da die gewöhnlichen 

6 Wochen vorbey, und noch kein König gewaͤhlet 
war, einen Aufſtand erregte, in die Schranken 
ſchoß, zwey Vornehme von Adel toͤdtete, und einen 
heftig bleßirte, dergleichen Unordnungen auch aus⸗ 
ſer den Schranken paßirten, welches verurſachte, 
daß der Primas mit den mehreſten Reichsraͤthen 
zu ihrer Sicherheit ſich vom Wahlolatze weg, und 
nach Warſchau retirirt harten. Endlich am letz⸗ 
ten Wahltage, da eine Vereinigung der Gemüs 
ther zwiſchen der Lothringiſchen und Pfalzneubur⸗ 
giſchen Parthey gänzlich unmdalich ſchien, fiel der 
Biſchof von Culm, Andreas Olſzowsky auf eis 
nen dritten, und ſchlug einen Piaſten naͤmlich den 
Fürſten Michael Thomas Wiesniowiecky vor, 
der denn auch, ohnerachtet einiger anfaͤnglich er⸗ 
folgten Widerſpruͤche, Abends 9 Uhr endlich ein⸗ 
ſtimmig zum König ausgerufen und am 29. Sept. 
als an ſeinem Namenstage gekroͤnet wurde, ob er 
gleich dieſes glänzende Glück mit thraͤnenden Aus 
gen von ſich abzulehnen ſuchte. 
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Abermal zwey piaſtiſche Koͤnige. 


S. l 


Dieſer König Michael regierte vielleicht zu ſei⸗ 
nem Gluͤck nicht gar lange. Er war kein 
der Krone unwuͤrdiges Subject, ſondern redete 
bey einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit, Deutſch, La⸗ 

teiniſch und Franzoͤſiſch ſo zierlich wie Pohllich 
Seine Vorfahren waren die ehemaligen litthaui⸗ 
ſchen Herzoge Korjbuth; fein Vater, Jeremise, 
Woywod von Reußland, war vor 18 Jahren bes 
reits aus dieſer Welt gegangen, und hatte dieſem 
ſeinem Sohne die eintraͤglichſten Güter in der U⸗ 
kraine hinterlaſſen, welche aber in den Coſacken⸗ 
kriegen verwüſtet worden waren, ſo daß er in fehe 


elende Umſtaͤnde gerieth; woraus ihm die Mild⸗ 


thaͤtigkeit der Koͤnigin Ludovica ſowohl, als des 
Bruders des Königs, Carl Ferdinand, Biſchofs 
von Breßlau und Plocko riſſen, daß er in der 
Stille und ohne Ehrenamt feine 2 Zeit durchlebte 
bis ihn das wunderbare Schickſal, welches do 
noch zuweilen die Meriten und Tugend zu beloh⸗ 
nen pfleget, zum hoͤchſten Gipfel des irrdiſchen 
Gluͤckes erhob. 

Es wurde gleich den 2ten Tag nach ſeiner Kroͤ⸗ 
nung der Reichstag eroͤfnet, allein auch zu einer 
uͤblen Vorbedeutung aus nichtswürdigen Ur⸗ 
ſachen durch den Unterrichter von Kyow Oli⸗ 
Zaro zerriſſen. Gleiches Schickſal hatte der 
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im Maͤrz 1670. angeſtellte Reichstag, er wurde 
naͤmlich vom Mundſchenken von Braelaw Zabo⸗ 
daß zernichtet. { 

Der König vermaͤhlte ſich im Jahr 1670. mit 
des Kaiſers Leopold Schweſter Eleonora, und 
wurde von demſelben mit dem Orden des goldnen 
Wließes beehrt. 

Auf dem den gten Sept. dieſes Jahrs aber⸗ 
mal angeſetzten Reichstage wurden die Beſchuldi⸗ 
gungen, ſo der Primas Prazmosky in einigen 
Schreiben an die Woywodſchaften dem Könige 
beygemeſſen: 

„ daß er nämlich eben eine ſolche Lebensart an 
„Nic hätte, als der vorige Hof geaͤußert, wel⸗ 
4 che, da fie dem freyen Staate zur Laſt ſey, 
4 nicht gedulter werden koͤnne. Er habe Per⸗ 
4 ſonen um ſich, die blos aus Schmeicheley den 
Nutzen ihres Fuͤrſten, nicht aber das gemei⸗ 
ne Beſte zu befoͤrdern ſuchten. Er habe den 
5 getroffenen Vergleich nicht aufrichtig be⸗ 
4 ſchworen, ſich ohne Genehmhaltung der Re⸗ 
4 publik, und. aller vernuͤnftigen dieſerhalb be⸗ 
„ ſchehenen Vorſtellungen einiger Reichsraͤthe 
4 obngeachtet, vermäͤhlet. Daß beyde ſeit 
4 ſeiner angetretenen Regierung ausgeſchriebe⸗ 
ae ne Reichstage vernichtet und ohne etwas be⸗ 
4 ſchloſſen zu haben, zerriffen worden, davon 
«fen blos er ſelbſt die Triebfeder, damit feine 
4 geſetzwidrig angemaßte Gewalt nicht ge⸗ 
I ſchwäͤchet werden moge. Ben fo vorliegen⸗ 
den Umſtaͤnden ſen perieulum in mora etc. 
unterſu⸗ 
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unterſuchet. Er ſuchte ſolches gar nicht zu be⸗ 
maͤnteln, ſondern oͤffentlich zu behaupten: Dies 
alles ſey gegründekſte Wahrheit, ja er fuͤge⸗ 
te noch mehr hinzu. Ihm widerſetzten ſich ſodann 
der Unterkanzler Olszowsky, der Faͤhndrich von 
Sendomir und der Biſchof von Crakau mit ziem⸗ 
licher Hitze. Der Koͤnig ſelbſt war ſchwer zu be⸗ 
fänftigen, bis endlich der Primas feine Verbre⸗ 
chen eingeſtund, und um Vergebung bat. Dem 
Adel war das noch nicht genung, er hatte ſolches 
gern nach der Strenge der Geſetze beſtraft geſe⸗ 
hen; doch blieb es dabey, daß durch ein oͤffentlich 
Geſetz beſtaͤtiget wurde, daß alles dasjenige, was 
zur Verletzung der hoͤchſten Gewalt gerechnet wer⸗ 
den koͤnte, künftig auf das ſtrengſte beſtraft wer⸗ 
den ſollte. Noch während dem Reichstage wur⸗ 
de die Königin zu Warſchau gecrönet, und ihr ein 
Witwengedinge feſtgeſetzet. Mit dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg hatte der Koͤnig zu Ende 
dieſes Jahrs eines luͤderlichen preußiſchen Edel⸗ 
manns Chriſtian Ludwig von Kalkſteins wegen 
Haͤndel. Solcher hatte Uebelthaten halber das 
Leben verwuͤrket, dieſe Strafe wurde aber aus be⸗ 
ſonderer Gnade des Churfuͤrſten in ein ewig Ge⸗ 
faͤngnis verwandelt, er wurde aber auch hievon 
nach Verlauf einer! Jahreszeit befreyet, doch mit 
dem Verbot, ohne churfuͤrſtl. Erlaubnis ſich von 
ſeinem Gute nicht zu entfernen. Er aber entfloh 
dem ohngeachtet nach © Marſchau, und legte auf dem 
Reichstage dem Koͤnig und Senatoren, im Na⸗ 
men der preußiſchen Unterthanen Schriften vor, 
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worin ſie um Schutz wider die Bedruckungen ih⸗ 
res Landesherrn nachſuchten. Da nun der Koͤ⸗ 
nig ihm Schutz zugeſtanden, ſo wurde er dem 
Churfürſten von Brandenburg auf ſein Verlan⸗ 
gen nicht ausgeliefert, vom preußiſchen Reſiden⸗ 
ten Herrn von Brandt aber erwiſchet und unter ei⸗ 
ner Bedeckung nach Preußen abgeführet. Die⸗ 
ſes nahm nun der König ſehr uͤbel auf, und beſtund 
nicht nur auf der Auslieferung, des von Ralk 
ſtein, ſondern auch exemplarſſcher Beſtrafung 
derer, die ſich ſeiner bemaͤchtiget. Der Churfürſt, 
welcher den Vogel einmal im Bauer hatte, und 
nicht geſonnen war, ihn wieder entfliehen zu 
laſſen, behauptete, es ſey dieſes wider ſeinen Be⸗ 
fehl geſchehen; zu mehrerer Bekräftigung dieſes 
Vorgebens wurde der Herr von Brandt aller 
feiner Güter verluſtig erklaͤret und des Landes ver⸗ 
wieſen, kurz hierauf wieder begnadiget, und erhielt 
unter der Regierung des folgenden Koͤnigs auch 
feine Geſandtenſtelle wieder; Kalkſtein aber wur⸗ 
de 1672. enthauptet, auch der wehlauiſche und 
brombergiſche Vertrag beſtaͤtiget und beſchworen, 
und endlich die bedungenen 1100 Mann Aupiliar⸗ 
truppen dem Koͤnig wider die Türken zugeſandt. 
Der abtruͤnnige Coſackenchef Doroß ruͤckte 
im Jahr 1671. mit den zu ihm geſtoßenen Tar⸗ 
tarn in Pohlen ein, es that ihm aber der Groß⸗ 
feldherr Sobiesky, als Chef über die Cronarmee 
herzhaften Widerſtand, nahm ihnen unterſchiedli⸗ 
che Städte weg, und ſiegte in etlichen Aetionen 
über die combinirten Tartarn und Coſacken. Die 
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Duͤrken aber jagten durch ihre Einruͤckung in die 
Ukraine mit 200000 Mann, worunter die Coſak⸗ 
ken mit begriffen waren, dem durch innerliche Un⸗ 
einigkeiten, (wobey wenig Hofnung zur Vereini⸗ 
gung uͤbrig,) und zerriſſene Reichstaͤge geſchwaͤch⸗ 
ten Pohlen mehr Schrecken ein (D. Er, der 
Sultan ſelber nahm die Grenzveſtung Kaminiee 
ein, gieng vor Lemberg, welcher Ort, nachdem er 
ſich uͤber Vermoͤgen gewehret, genoͤthiget war, 
ſich mit 8otauſend Thalern, wovon 10000 gleich 
baar gezahlet, und vor das übrige Geißeln geſtel⸗ 
let werden muſten, loszukaufen. 

Ob gleich der Koͤnig den Adel aufgeboten, und 
mit demſelben ſich zwiſchen Lublin und Golembow 
gelagert, ja obſchon waͤhrend dieſer Zeit Sobies⸗ 
ty die Tartarn bey Kaluſſo an den podoliſchen 
Grenzen aufs Haupt geſchlagen, 15000 Mann 
niedergehauen, und 20000 Gefangene ranzionirt; 
ſo gieng doch Michael wegen Ueberlegenheit der 
Feinde, einen ziemlich harten Frieden ein: in 
welchem den Tuͤrken ganz Podolien abgetreten 
wurde, (welches ſie auch bis zum carlowitzer Frie⸗ 
den, und ſolglich auf 27 Jahr beſeſſen) naͤchſtdem 
jährlich 22000 Ducaten auszuzahlen verſprochen, 
auch die lembergiſche ruͤckſtaͤndige Forderung aus 
dem Reichsſchatze entrichtet werden, den türkis 

H 2 ſchen 


C) Bohlen folte von jeher den Wahlſpruch der SHolläns 
der befolget hahen: Concordia res parvae ereſcunt, 
discordia magnae dilabuntur, Es wuͤrde fürwahe 
ig Verdruͤslichkeiten entuͤbriget geweſen, und noch 
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ſchen Coſacken aber die Ukraine überlaffen werden 
muſte. 

Das Feuer der innerlichen Zwiſtigkeiten hat⸗ 
te während dieſem Kriege unter der Aſche geglom⸗ 
men, nunmehro brach es in volle Flammen aus. 
Die Miß vergnügten, worunter der Primas, 
Großfeldherr, und noch viel vornehme Reichsraͤ⸗ 
the traten oͤffentlich vom König ab, der Adel folg⸗ 
te deren Exempel, und errichtete eine Confoͤbera⸗ 
tion, worüber ſie den Stephanus Czarnecky zum 
Marſchall ſetzten. Sie gelobten eydlich an, die⸗ 
ſes Buͤndnis nicht eher zu diſſoloiren, bis die Macht 
des Koͤnigs eingeſchraͤnket und der Friede wieder 
reſtitufret ſey; ja fie giengen ſo weit, daß fie den 
König ſelbſt noͤthigten, dieſes Bündnis zu beſchwöͤ⸗ 
ren. Allein hierauf wurde die Strenge hervor 
geſucht, da die Güte nichts verfangen wolte. Es 
wurden dem Primas, und ſeinen beyden Bruͤdern 
dem Woywod von Plocko und Hoffaͤhndrich ihre 
Ehrenſtellen und Güter entzogen und vor die uͤbri⸗ 
gen Mitſchuldigen ein Hochverrathsgericht ange⸗ 
ſetzet. Dies bewog den Großſeldherrn Sobies⸗ 
ky in ſich zu gehen. Er trat auf des Königs Sei⸗ 
te, und richtete unter der Armee ein anderes Buͤnd⸗ 
nis auf, welches die Vertheidigung des Glaubens, 
die Beſchuͤtzung des Königs und der Staatsgeſez⸗ 


ze; die Erhaltung des Anſehens der Feldherrn 


und die Befriedigung der Soldaten zum Gegen⸗ 
ſtand hatte. 

Die Czarneckyſche Parthey mit dem Primas 
berathſchlagete ſich zu Lowicz, in der Woywod⸗ 
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ſchaft Rawa und die Königliche zu Warſchau; 
doch wurden erſtere durch einige Abgeordnete auf 
andere Wege geleitet, ſo daß ſie einen Vergleich 
einzugehen, bis Ujazdow ſich Warſchau naͤherten: 
Wo die Buͤndniſſe der Einheimiſchen gegen 
einander aufgehoben, das Anſehen des Koͤnigs 
und der oͤffentlichen Geſetze wieder erneuert 
werden, und der Primas nebſt ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern ſich einer vollkommenen Amneſtie zu er⸗ 
freuen haben ſollte ꝛc. 
Kurz hierauf entſchlief der Primas ganz ploͤtzlich 
auf dem Schloſſe allda zu Ujazdow. Die Be⸗ 
rathſchlagungen aber wurden nunmehro einſtim⸗ 
miger fortgeſetzet, und unter andern einige Aufla⸗ 
gen zu Fortſetzung des Tuͤrkenkriegs und zu Erſez⸗ 
zung des ſo ſchimpflich geſchloſſenen Friedens mit 
denſelben bewilliget, auch den Litthauern, Fünftig 
den zten Reichstag (wovon jedoch der Convoca⸗ 
tions⸗Wahl⸗ und Kroͤnungsreichstag ausgenom⸗ 
men war) allemal zu Grodno zu halten, verſpro⸗ 
chen, um ſie zur gegenſeitigen Treue gegen die Tuͤr⸗ 
ken dadurch zu ermuntern. 

Nachdem nun der Koͤnig, um dieſem Feldzuge 
ſelber beyzuwohnen, die Litthauer mit den pohlni⸗ 
ſchen Truppen vereiniget, und ſich bey Squara⸗ 
wa ohnweit Lemberg gelagert, üͤbereilete ihn eine 
plögliche Krankheit, und nachdem er ſich nach Lem⸗ 
berg zuruck bringen laſſen, bald hierauf, nämlich 
den roten Nov. 1673. im sten Jahre feiner Re⸗ 
gierung und 3sften Lebensjahre, der Tod. 

Ob nun gleich die Nation ohne Regenten 
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war, fo hatte doch der Krieg mit den Türken uns 
ter Commando des Groß feldherrn Sobiesky ſei⸗ 
nen Fortgang. Er brach das Lager auf, und 
ſuchte ſeinen Feind bis in die Wallachey. Er er⸗ 
fuhr, daß der Baſſa Huſſein mit 60900 Türken 
bey Choczim ſtehe. Da nun die Hoſpodars von 
der Wallachey und Moldau ſich zu ihm ſchlugen, 
und von den Türken abgiengen, fo griff er das 
feindliche Lager beherzt an, eroberte ſolches, nebſt 
allen Kriegsgeraͤthe, und hieb 30000 Mann in die 
Pfanne, die übrigen aber wurden in die Flucht 
gejaget. 

Eine Folge von dieſem herrlichen Siege war 
die Einnehmung von Choczim, deren Beſatzung 
der freye Abzug nach Kamieniec verſtattet wurde. 
Der Vaplan Baſſa, welchem er auch gern eins 
angehaͤnget, ergrif nach der Nachricht von dieſer 
Niedetlage feines Hrn. Collegen, eiligſt die Flucht. 
Da nun hierauf bey der Armee der Tod des Koͤ⸗ 
nigs bekannt wurde, gieng der litthauiſche Chef 
Michael Pac mit ſeinen Truppen nach Hauſe, 
Sobiesky aber verlegte ſeine Voͤlker an den daſi⸗ 
gen Grenzen in die Winterquartiere, und reiſete 
nach Lemberg zuruͤck. 

Der Convocationsreichstag wurde auf den 
ısten Jenner und der Wahlreichstag den 20ſten 
April 1674. durch den zum Primas ernannten 
Biſchof von Cujavien Florian Czartorysky an⸗ 
geſetzet, hatten auch beyde ihren erwünſchten Fort⸗ 
gang. Denn obgleich 11 Kroncompetenten da 
waren, ſo wuſte doch der 12te, naͤmlich der Groß⸗ 
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feldherr, Sobiesky, unter der Hand es ſo zu dre⸗ 
hen, daß es zwar aͤußerlich ſchien, als wenn er auf 
franzoͤſiſcher Seite für den Prinzen Conde ſich be⸗ 
mühete, eigentlich aber, da er unter dieſem Namen 
ſelbſt verborgen war, muſte der franzoͤſiſche Abge⸗ 
ſandte vielmehr wider ſein Wiſſen und Willen vor 
ihn arbeiten. Kurz, der zeitherige Großfeldherr 
Sobiesky wurde von den Woywoden, ſo ſich auf 
ſeiner Seite befanden, Stanislaus Jablonows⸗ 
ky, Woywod von Rußland, und Maximilian 
Fredro, Caſtellan von Lemberg, zum Koͤnig aus⸗ 
gerufen; Ihrem Beyſpiel folgten die übrigen 
Woywodſchaften und endlich auch Litthauen. 
2 


Dieſer Johannes III. war ein Sohn des ehe⸗ 
maligen Caſtellans von Cracau, Jacobus Sor 
biesky, und der Tochter des Großkanzlers Sta⸗ 
nislaus Jolkiewsky. 

Johann Caſimir machte ihn anfaͤnglich zum 
Kronfaͤhndrich, nach dieſem zum Großmarſchall, 
endlich erhoben ihn ſeine Verdienſte zum Unter⸗ 
feldherrn und zuletzt zum Großfeldherrn, bis er, 
wie erwähnt, am ı9ten May 1674. die allerhoͤch⸗ 
ſte koͤnigl. Würde erhielt. Er war vermaͤhlt mit 
Maria Caſimira, geweſener Gemahlin des ver⸗ 
ſtorbenen Woywoden von Sendomir, Johan⸗ 
nes Jamoysky, und des franzoͤſiſchen Marquis, 
Louis d' Arquien Tochter. 

Wegen fortdaurenden Turkenkriege wurde 
ſeine Kroͤnung bis zu Ende deſſelben hinausgeſez⸗ 
zet; ſedoch inzwiſchen ſich ſeines Siegels, das 
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Cammerſiegel genannt, bey Vorfallenheiten, fo 
den Czaar von Rußland nicht angehen, als wozu das 
litthauiſche Siegel gebraucht werden muß, bedient. 
Er rückte ſolchemnach, nachdem er ſich mit den 
Litthauern conſungirt, noch im Herbſt dieſes Jahrs 
in die Ukraine, verjagte die tuͤrkiſchen Beſatzungen 
und legte ſeine Truppen, wovon ein anſehnlicher 
Theil Lüthauer mit ihrem Großfeldherrn Pas, 
nach ihrem Vaterlande zuruͤck kehrten, allda in 
die Wisterquartiere, er ſelbſt aber gieng nach 
Braclaw. 

Das Jahr darauf wurde den Tartarn zu un⸗ 
terſchiedlichen malen eine Schlappe angehaͤnget, 
und die in der Wallachey aufgetriebene Beute 
wieder abgenommen. Zoo doroſziſche Coſacken, 
fo die Beſatzung von Powolocko ausmachten, 
muſten, nach der vom litthauiſchen Unterfeldherrn 
Kadzivil beſchehenen Eroberung dieſer Stadt, 
ſich der Krone unterwerfen, welches hierauf von 
mehreren Fahnen erfolgte, da ihnen Kleidung und 
Sold gereichet, und Sirko zum Chef ihnen vor⸗ 
geſetzet wurde. 

Der Koͤnig trat im April ſeinen Ruͤckmarſch 
nach Rothreußen an, zerſtreute eine tartariſche Ar⸗ 
mee, und nahm ihnen die gemachte Beute wieder 
ab, entſetz te Trubowla, und trieb den tuͤrkiſchen An⸗ 
fuͤhrer Ibrahim nebſt dem Tartarchan, welche 
aus rachgieriger Bosheit uber die pohlniſchen Pro⸗ 
greſſen, die Stadt Podhaycz dem Erdboden gleich 
gemacht, und alle Inwohner auf das grimmigſte 
niedergeſaͤbelt, über den Fluß Tyra in die Pie 
hey 
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chey zuruͤck, wohin der Koͤnig ein Chor nachſchick⸗ 
te, welche Soezowa auspluͤnderten und abbrann⸗ 
ten, er ſelbſt aber mit dem übrigen Theil ſeiner 
Armee gieng nach Zolkiev. Der Woywod von 
Reußland hatte gleichergeſtalt einen Sieg uͤber 
20000 Tartarn bey Zloczow erfochten. 

Hierauf nun lies ſich der König nebſt feiner 
Gemahlin durch den Primas Andreas Olszows⸗ 
Ey den 2. Febr. 1676. zu Cracau kroͤnen, und hielt 
hierauf einen Reichstag, auf welchem Geld und 
58000 Mann zu Fortſetzung des Türkenkrieges 
verwilliget wurden. 

In dieſem Jahre wurde der Feldzug auf Sei⸗ 
ten Pohlens glücklich angefangen, endigte ſich aber, 
wiewohl mit dem erfolgten Frieden, nicht allzu⸗ 
gluͤcklich. Der König rückte im Auguſt in Pocu⸗ 
tien ein, nahm Haliez CH und andere Staͤdte und 
Veſtungen am Dnieſter weg, und lagerte ſich mit 
10000 Mann bey Zurawno. Von hier aus des 
taſchirte er 18 Fahnen unter dem Kronfaͤhndrich 
Hieronymus Lubomirsky gegen die 3 Meilen da⸗ 
von ſtehende Türken, ſo dieſelben herzhaft in die 
Flucht ſchlugen. Der König ſelbſt erfochte ledi⸗ 
glich mit feiner Neuterey einen Sieg uͤber ein Chor 
Zartarn bey dem Dorfe Dolhe, und kehrte ſodann 
nach feinem Lager zuruͤck. Den 29ten Sept. 
wagten die Feinde eine Attaque auf das Lager, 
wurden aber mit Verluſt 600 Mann abgewie⸗ 

Y 5 ſen. 


() Die ehemalige Hauptſtadt in Rothreußen, auch noch 
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fen. Den folgenden Dag kamen die alliirten Tuͤr⸗ 


ken und Tartarn wieder, ſchnitten alle Zugaͤnge 
ab, und ſchoſſen mit 48pfündigen Kanonen in das 
eingeſchloſſene Lager. Der König konte in die 
Länge den feiadlichen Anfaͤllen nicht widerſtehen; 
der litthauiſche Unterfeldherr Radzivil konte ihm 
mit ſeinen Truppen nicht zu Hülfe kommen; auch 
würde der durch den Primas auf dieſe erhaltene 
Nachricht aufgeforderte Adel viel zu ſpaͤt gekom⸗ 
men ſeyn. Aus dieſer Noth riſſen ihn der engli⸗ 
ſche uud franz oͤſiſche Geſandte durch einen von den 
Feinden ausgewürkten Stillſtand, und den 17ten 
Oct. darauf erfolgten Frieden; in welchem 
dem Koͤnig von der Ukraine 2 Theile, und der 
zte den Coſacken zugeſtanden wurde. Den 
litthauiſchen Tartarn, Lipezen genannt, wurde 
ſich innerhalb Jahresfriſt in der Turkey nieder⸗ 
zulaſſen erlaubet: dagegen verſprachen die Tuͤr⸗ 
ken und Tartarn Pohlen gegen ſeine Feinde mit 


Huͤlfsvoͤlkern zu unterftügen, und gaben 1 5000 4 


Gefangene mit den lembergiſchen und pomor⸗ 
zaniſchen Geißeln ohne Gelderſtattung los. 
Dieſer Friede wurde auf dem den 14. Jenner 
1677. gehaltenen Reichstage gebtliget, und der 
Woywod Culm, Johann Gninsky als Geſand⸗ 
ter nach Conſtantinopel abgefertiget. Den 27. 
April erhielt der Herzog von Curland die Lehen, 
und am 17. May wurde nicht nur der brombergi⸗ 
ſche Vergleich mit dem Churfürſten von Bran⸗ 
denburg beſtaͤtiget, fondern auch die Bütau⸗ und 
Lauenburgiſche Lehen erneuert. Auch wurde der 
Waffen⸗ 
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Waffenſtillſtand mit Rußland auf 13 Jahre ver⸗ 
laͤngert, um waͤhrend deſſen einen beſtaͤndigen Frie⸗ 
den zu Stande zu bringen. Hierdurch kamen oh⸗ 
ne die erhaltenen 2 Millionen Gulden, 3 Staro⸗ 
ſteyen, Nevela, Szebiesze und Wielisk, welches 
im Umfange 70 Meilen einſchließet, an Pohlen. 

Im Jahr 1679. wurde der erſte Reichstag zu 
Grodno, nach einem s Jahre vorher abgefaßten 
Geſetz, gehalten. Auf demſelben wurde vorzuͤg⸗ 
lich ein Bündnis mit dem Kaiſer Leopold, Koͤni⸗ 
ge von Ungarn und Boͤhmen und Erzherzoge von 
Oeſterreich dahin geſchloſſen: 2 

Daß der Kaiſer die Schuldforderungen vor die 
geleiſtete Huͤlfe im ſchwediſchen Kriege benebſt 
der Bedingnis, daß bey Erledigung des pohl⸗ 
niſchen Thrones ein Prinz aus dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſe genommen werden ſolle, fahren 
lies, und der Republik Pohlen, wenn ſie von 
den Tuͤrken mit Krieg uͤberzogen wuͤrde, mit 
Gotauſend Mann beyzuſtehen; Pohlen hinge⸗ 
gen im gleichen Fall 40000 Mann und 
am Gelde zu Erhaltung des Tuͤrkenkriegs eine 
Million und 200000 pohlniſche Gulden herzu⸗ 
ſtellen, beyde Maͤchte aber, falls dieſer Erbfeind 
Wien oder Cracau belagern ſolte, dieſe Staͤdte 
zu entſetzen verſprechen. 

Im Jahr 1683. wurde bey Empfangung der 
curlaͤndiſchen Lehen durch des Herzogs, Friedrich 
Caſimir Geſandten in einem Reichsgeſetze beſchlos⸗ 
fen, daß kuͤnftig die Herzoge in Perſon den Lehns⸗ 
eyd leiſten ſolten. 
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Noch in dieſem Jahr gab das Gluͤck Johann 
III. am erſten Gelegenheit, die Pflichten der mit 
dem Kaiſer getroffenen Alliance in Ausübung zu 
bringen, welches er auch zu ſeinem unſterblichen 
Ruhme geleiſtet und dieſe That zur merkwuͤrdig⸗ 
ſten Periode ſeines Lebens gemacht. Er brach 
nämlich mit 20000 Mann nach Wien auf, um 
den Türken von der fernern Belagerung dieſer 
Reſidenz und Hauptſtadt von ganz Teutſchland 
abzuhalten, und nachdem er ſich in Oeſterreich mit 
den Kaiferlichen, Churfüͤrſtl. Saͤchſiſchen, Bayeri⸗ 
ſchen und andern Reichsvoͤlkern conjungiret, brach 
er den ten Sept. 1683. aus dem Lager zu Tulln 
6SOOο Mann ſtark, auf, und langte nach einem 
beſchwerlichen Marſche durch ungebaͤhnte Waͤl⸗ 
der und Berge am 1ten darauf gegen dem türkis 
ſchen Lager an, wagte einen herzhaften Angrif, 
und ſchlug die 300000 Mann ſtarke tuͤrkiſche Ar⸗ 
mee unter Gottes Beyſtand glücklich in die Flucht 
und erbeutete das ganze feindliche Lager mit vieler 
Ammunition, Geld und andern Koſtbarkeiten, 
hielt auch den Dag darauf, unter freudigem Zuruf 
des Volkes daſelbſt feinen öffentlichen Einzug, 
und wurde von dem Kaiſer unter den ruͤhrendſten 


Dank ſagungen auf das freundſchaftlichſte umar⸗ 


met. Hierauf rückte der König nach Ungarn dem 
Feinde nach, waͤre aber ſamt ſeiner Reuterey, weil 
er mit derſelben bis Comorrn und Parkan vor⸗ 
gerückt, von den Türken, die ſich hier wieder ger 
ſammelt hatten, beynahe umringet, und in die 
Pfanne gehauen worden, wenn nicht der Herzog 
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von Lothringen mit den kaiſerlichen Voͤlkern ihm 
noch zu rechter Zeit zu Huͤlfe gekommen waͤre, bey 
deren Erblickung die den Koͤnig von Pohlen ver⸗ 
folgende Tuͤrken ſogleich den Ruͤckmarſch nah⸗ 
men. Hierauf coniungirte er ſich mit den kaiſer⸗ 
lichen Völkern, gieng am gten Detobr. den Feine 
den entgegen, und nahm nach einem abermal zum 
Nachtheil der Türken erfochtenen Haupttreffen 
die Stadt Parkan (0) weg, wornach ſich auch 
Gran und Seteyn ergaben, der König aber mit 
einem Theil ſeiner Voͤlker wieder nach Pohlen 
zurück gieng, und die übrigen in Oberungarn in 
die Winterquartiere verlegte. 

Waͤhrend dieſen Vorfallenheiten hatte der 
Caſtellan von Cracau, Andreas Potocky, die 
Haͤnde auch nicht in den Schoos gelegt, ſondern 
mit Huͤlfe der Wallachen und treugebliebenen Co⸗ 
ſacken unter ihrem Feldherrn Bunit die Türken 
und DTartarn in Podolien und der Ukraine, tuͤch⸗ 
tig geklopfet. 

Nachdem der König in dem in Podolien aufs 
geſchlagenen Lager ankam, nahm er zuvörderſt 
Saslewicz und Zwaniec weg, ſchlug ſodann die 
Tartarn bey Choczim, und jagte dieſelben in ihr 
Lager zuruͤck. 5 

Im Jahr 1695. ereignete ſich in Pohlen ein 
Vorfall, der Gelegenheit gab, die Grosmuth des 

Koͤnigs 


( war die erſte Stadt in Ungarn, fo den Surfen nach 
dem Entſatz von Wien wieder abgenommen wurde, 
bis fie endlich das ganze Königreich von diefrin- Erb 
feinde aller Chriſten wieder gereiniget. | 
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Koͤnigs von Frankreich zu bewundern. Es hat⸗ 
ten naͤmlich vor 2 Jahren des Tyszkyewicz Be⸗ 
dienten in Trunkenheit auf die Reſidenz des fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten, Monſieur de Vitry geſchoſſen, 
und ſich ſodann aus dem Staube gemacht. Nun 
wurden ſie zwar ihrer Ehre und Lebens verluſtig 
erklaͤret, auch Tyszkiewicz, da er keine ſchaͤrfere 
Aufſicht gehalten, mit Arreſt belegt; demohnge⸗ 
achtet hatte der Geſandte ſich bey dem Reichsſe⸗ 
nat beſchwert, und die Sache an ſeinen Koͤnig be⸗ 
richtet. Es wurde dieſerhalb der Krongroßkanz⸗ 
ler Wielopolsky nach Frankreich abgeſandt, der 
denn auch den König ſogleich wieder beſaͤnftiget. 

Noch im vorigen Jahre trat Venedig und 
1687. auch Rußland zu dem von Seiten Pohlen 
mit dem Kaiſer wider die Türken geſchloſſenen 
Bündniß. 

Der Krieg mit den Tartarn und Coſacken 
wurde, ſo lange der Koͤnig lebete, mit wechſelſei⸗ 
tigem Gluͤck fortgeſetzet, nachher aber theils ſchlaͤf⸗ 
rig wiederholet und wieder eingeſtellet; Auch im 
Jahr 1702. empoͤrten fich die Coſacken und noch 
1762. die Tartarn, wurden aber theils mit Ge⸗ 
walt, theils durch die ungemeine Nachſicht und 
Gnade der beyden Auguſte glorreichſten Anden⸗ 
kens beſaͤnftiget, und hat ſich ſeitdem die Republik 
von ihrer, ſo wie ſie von Seiten der Republik ei⸗ 
ner ununterbrochenen Ruhe zu erfreuen gehabt. 

Im Jahr 1690. vermaͤhlte ſich der aͤlteſte kö⸗ 
nigliche Prinz Jacob mit des Churfürſten von 
der Pfalz Schweſter, Eliſabeth, nachdem die Fürs 
ſtin 
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ftin Kadzivil, des verstorbenen Marggrafen von 
Brandenburg Witbe, mit welcher er ſich zu Ders 
lin verlobet hatte, ſich unverhoft mit Carl Phi⸗ 
lipp, Prinzen von Pfalz-Neuburg, vermaͤhlet 
hatte. Welches letztern wegen auch der am 17. 
Dec. 1688 angefangene Reichstag den 3 ıften 
Merz 1689 zerriſſen wurde. Es wurde auf die⸗ 
ſem Reichstage unter andern vielen Sotiſen dem 
Koͤnige vom Biſchof von Culm ins Geſicht geſa⸗ 
get: 

Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt hoͤren entweder auf zu rer 

gieren; oder laſſen einem jeden Recht und Ge⸗ 

rechtigkeit wiederfahren! 
Es wurde auch auf demſelben Lyfcsynsky, ein 
Atheiſt, nachdem er erſtlich widerrufen, zum Feuer 
verdammt. 

Im Jahr 1694 wurde die einzige Prinzeßin 
des Königs Thereſia Cunigunda mit einem Hey⸗ 
rathsgut von 500000 thlr. an Maximilian Ema⸗ 
nuel, Ehurfürften von Bayern verwmaͤhlet. 

Zwey Jahre darnach vertilgete der Men⸗ 
ſchenwuͤrger Johann III. König von Pohlen aus 
der Zahl der Lebendigen, und machte hierdurch die 
Königin zur Witbe, 3 Prinzen aber und eine Prin⸗ 
zeßin, wie auch die ganze Republik Pohlen zu 
Waiſen. 

Das hierauf eingetretene fieng ſich unter kei⸗ 
nen guten Afpecten an. Noch bey Lebꝛeiten des 
Königes hatte der Adel mit dem litthauiſchen Haufe 
Sapieha, welches ihm zu maͤchtig zu werden 
ſchien, in keinem guten Vernehmen geſtanden. 

Se 
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Jezt glaubten fie Zeit zu ſeyn, es vollends uber den 
Haufen zu werfen, wozu noch kam, daß die Sol⸗ 
datesque, wegen ihres auf 34 Millionen hoch zu 
1 7 habenden ruͤckſtaͤndigen Soldes zu rebel⸗ 
iren droheten, auch bereits ihrem Feldherrn den 
Gehorſam aufkündigten und ſich neue Marſchaͤlle 
wählten. Doch wurde dieſes noch in ſo weit 
vermittelt, da Sapieha die Litthauer wegen der 
Forderung ihres Soldes einigermaßen grosmü⸗ 
thig befriedigte; die pohlniſchen Truppen aber, 
da ihnen ein Theil Soldes ausgezahlet, und ihre 
Ausſchweifungen verziehen waren, nahmen ihre 
vorigen Feldherrn wieder an, die neugebacknen 
Marſchaͤlle aber muſten in der Kirche öffentlich 
und fußfaͤllig Abbitte thun. 

Am 15ten May 1697. nahm der Wahlreichs⸗ 
tag ſeinen Anfang, nachdem der unterm goften 
Aug. vorigen Jahres gehaltene Convocations⸗ 
reichstag durch einen Widerſpruch ungültig ge⸗ 
macht worden. Nach obgewalteten fünf woͤchent⸗ 


lichen Streitigkeiten wurde allererſt zur Königs⸗ 


wahl geſchritten. Es meldeten ſich anfaͤnglich 5 
Kroncompetenten, nämlich: Jacobus Sobiesky, 
ältefter Prinz des verſtorbenen Koͤnigs; Fran⸗ 
cois Louis Conti, ein Prinz von Frankreich; 
Carl, Pfalzgraf von Neuburg, ein Bruder des 
Churfürſten von der Pfalz; Leopold, Herzog 
von Lothringen; und Odeſchalci, ein Anver⸗ 
wandter Pabſt Innocentius XII. worzu einige den 
Churfürſten von Bayern ſetzen wollten, welche 
Ehre aber gar höflich von demſelben verbeten 
wurde. Unter 
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Unter den beyden erſtern ſchien der franzoͤſiſche 
Prinz, wegen der ſtaͤrkern Offerten, das Felo zu 
erhalten. (Die uͤbrigen wurden ganz und gar uͤber⸗ 
gangen.) Es verlies aber deſſen Geſandter, Mon- 
fieur de Polignac, aus Beſorgnis übler Folgen, 
nachgehends freywillig das Wahlfeld, da der O⸗ 
briſt von Flemming, ein Abgeſandter Auguſts, 
Churfuͤrſtens von Sachſen, durch Unterſtützung des 
paͤbſtlichen Nuneii Davia, und des kaiſerlichen 
Geſandten Lamberg, wie auch des Caſtellans von 
Culm, Brzebendowsky zu Warſchau ankam, 
und für feinen Principal uebſt dieſen anſehnlichen 
Verſprechungen: 10 Millionen auszuzahlen, Ka⸗ 
miniec mit feinen eigenen Truppen zu erobern, Po⸗ 
dolien, die ganze Ukraine, Moldau, Wallachey, 
und alle uͤbrigen vom Staat abgeriſſene Staͤdte 
und Provinzen wieder herbey zu ſchaffen, Koco 
Mann auf ſeine Koſten zu unterhalten, oder ſolche 
mit baaren Gelde zu bezahlen, die Muͤnze zum all⸗ 
gemeinen Nutzen einzurichten, die Handlung zu 
verbeſſern, eine Ritterſchule vor den Adel anzule⸗ 
gen, u. ſ. w. ein vom paͤbſtlichen Nuncio abgefaͤß⸗ 
tes zuverlaͤßiges Zeugniß: 1 

Daß Friedrich Auguſt, Ehurfürft zu Sach⸗ 
ſen, die katholiſche Religion angenommen habe, 


den pohlniſchen Magnaten uͤberreichte. 


Da nun dieſe Offerten einen überaus groſen 
Eindruck in die Gemuͤther der meiſten machten, 
und überdies die zum Wahlreichstage beſtimmte 
Zeit groͤſtentheils verſtrichen war, ohne einen 

3 Schluß 
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Schluß gefaßt zu haben; ſo entſchuldigte () ſich 
der Primas, daß erk wegen Mangel der Zeit die 
übrigen Geſandten nicht zum Verhoͤr laſſen koͤn⸗ 
ne, und verlas nochmals die Kronwerber, welchen 
er nunmehro den Churfürſten zu Sachſen bey⸗ 
fügte. Nach Sammlung der Stimmen hatte 
anfaͤnglich der Prinz Conti, mit welchem es der 
Primas hielt, die meiſten, Sobiesky aber die we⸗ 
nigſten (). Auguſt aber, ob er gleich in der Zahl 
der Stimmen dem Prinzen Conti nachſtund, 
wurde demohngeachtet von Domsky, Biſchoffe 
von Cujavien, zum König von Pohlen ausgeruf⸗ 
fen, und dem Geſandten, Flemming, ſich auf das 
Wahlfeld zu begeben, erlaubet, wo er ſodann, 
nach uͤberreichten Bedingungen, einer jeden Woy⸗ 
wodſchaft den verbindlichſten Dank abſtattete, 
daß fie feinen Principal einmuͤthig gewaͤhlet, wel⸗ 
ches von der Verſammlung mit einem freudigen: 
Vivat Fridericus Auguſtus! bekraͤftiget wurde. 


Cap. 


hi; 
€) Diefe Entſchuldigung muſte von Herzen gehen, weil 
fie ſo nachdruͤcklich betheuret wurde: Zweifeln Sie 


nicht, meine Herren! ſprach er, an der Aufrichtig⸗ 


keit meiner Abſichten. Es treffe mich der göttliche 
Zorn und ſeine Strafgerechtigkeit! wenn ich wider 
beſſer Wiſſen und Gewiſſen bey dieſem Wahlge⸗ 
ſchaͤte verfahren ſolte. Es lag blos an dem Mangel 
der Zeit, daß ich die übrigen Geſandten nicht zum 
Verhoͤr kommen lies. 


(“% Dieſer Sobiesky farb ben roten Dec. 1737. zu 
8 in Rothreuſſen im 7oſten Jahre ſeines Als 
ers. 
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Könige aus dem Churhauſe 

Sachſen. 


8 


uch glaube allerdings, die Gedult meiner Leſer 
as zu mißbrauchen, wenn ich die uͤberhaͤuften und 
von gelibtern Federn geſchehenen Beſchreibungen 
der Leben und Thaten auch vielen geführten bes 
ſchwerlichen Kriege der beyden glorwuͤrdigſten 
ſaͤchſiſ. Auguſte, (fo überdies einem groſen Theile 
meiner Leſer in unvergeßlichen Andenken annoch 
ruhen werden,) mit der meinigen vermehren woll⸗ 
te; Ich will vielmehr, um in Bemerkung der neu⸗ 
eſten Begebenheiten weitlaͤfiuger ſeyn zu koͤnnen, 
übergehen: Wie Auguſt II. König in Pohlen am 
15. Sept. 1697. zu Cracau, von dem Biſchof 
von Cujavien oͤffentlich gekroͤnt worden; wie er 
wider die Rokoszianer vor den franzoͤſiſchen 
Prinzen Conti, welcher wuͤrklich zu Danzig ans 
fangte, aber auch gar bald wieder nach Frankreich 
zurück reiſete, die pohlniſche Krone behauptet ꝛc. 
und nur in moͤglichſter Kürze berühren: daß er 
die Tuͤrken geſchlagen, und mit felbigen den carlos 
witzer Frieden geſchloſſen; ſich mit dem Churfür⸗ 
ſten von Brandenburg wegen der elbingiſchen Af⸗ 
faire verglichen; auch, ohngeachtet das Herzog⸗ 
thum Preußen im Jahr 1701. in ein Koͤnigreich 
verwandelt wurde, den welauiſchen und bromber⸗ 
giſchen Tractat erneuert und beveſtiget; von Carl 

32 XII. 
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XII. König von Schweden, eigenmaͤchtig und wi⸗ 
derrechtlich, unter hoͤchſt beſchwerlichen Kriegen, 
des pohlniſchen Thrones entſetzet, und an ſeine 
Stelle Stanislaus Lesſczinsky gekrönt worden; 
daß er waͤhrend dieſen Vorfallenheiten mit Ruß⸗ 
land eine Off- und Defenſivalliance geſchloſſen, 
durch deren Effect auch nach der ſchwediſcher 
Seits verlohrnen Schlacht bey Pultawa, ſeinen 
rechtmaͤßigen koͤniglichen Thron wieder beſtiegen; 
daß er die zwiſchen den Sachſen und Pohlen ent⸗ 
ſtandenen innerlichen Unruhen geſtillet, wegen des 
thorniſchen Tumults, 10 Bürger ſamt dem Praͤ⸗ 
ſidenten und Buͤrgemeiſter verurtheilen und hin⸗ 
richten und noch uͤberdies die Stadt mit dem Ver⸗ 
luſt der evangeliſchen Marienkirche, nebſt einer 
groſen Summe Geldes an die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, beſtrafen laſſen, und endlich in dem Aten 
Febr. 1733. im 6 ajten Jahre feines Alters und im 
36ſten ſeiner ruͤhmlich geführten Regierung das 
Ziel ſeines Lebens erreichet. 
2. 

Des verſtorbenen Koͤnigs Churprinz und nun⸗ 
mehriger Churfürſt von Sachſen, Auguſt II. wur⸗ 
de, aller Widerſpruͤche von den Widriggeſinnten, 
und aller fraͤnzoͤſiſchen Bemühungen, den Sta⸗ 
nislaus, bey der Wahl Auguſt II. bereits 
gewaͤhlten Gegenkoͤnig, und nunmehrigen Schwie⸗ 
gervater des Koͤnigs in Frankreich, zum Thron zu 
verhelfen, ohngeachtet, durch Hülfe des Kaiſers, 
Königs von Preußen, und rußiſchen Czaarin, und 
deren Truppen, am 1. Nov. 1733. durch Br 
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ſchof von Cracau zum Koͤnige ausgerufen, und den 
Jyten Januar 1734. ſamt ſeiner Gemahlin von 
eben demſelben gekroͤnet. 


Da ich bereits im vorigen Spho mir zur Pflicht 
gemacht, auch dieſes groſen Monarchen eines ewi⸗ 
gen Andenkens wuͤrdige und noch unvergeßne 
Merkwürdigkeiten wegen obangeführten Urſachen 
zu uͤbergehen; So will ich ſolchemnach nur im 
Vorbeygehen erinnern: daß er endlich die Sta⸗ 
nislaer theils durch Gewalt und mit Hülfe der 
rußiſchen Waffen und theils durch Liebe gewon⸗ 
nen, mit Stanislao ſelbſt aber durch Vermitte⸗ 
lung des kaiſerlichen und franzoͤſiſchen Hofes ſich 
dergeſtalt verglichen: Daß er unter dem Namen 
Auguſt III. das Koͤnigreich Pohlen und Herzog⸗ 
thum Litthauen, Stanislaus aber den Titel davon 
Lebenslang behielt; daß er ferner nach dem Able⸗ 
ben Kaiſer Carl VI. und VII. das Reichsvicariat 
verwaltet, zum Beſten Franciscus, Grosherzogs 
von Toscana, die ihm aufgetragene hoͤchſte Wuͤr⸗ 
de im roͤmiſchen Reiche denegiret, 1759. ſeinen 
koͤniglichen Prinzen Carl mit dem Herzogthum 
Curland belehnet, ſo aber 1763. ſich genoͤthiget 
ſahe, dieſes Herzogthums wieder zu renunciiren; 
und daß er endlich zum groͤſten Leidweſen ſeiner 
getreuen Unterthanen am sten Oct. 1763. ( im 
67ſten Jahre feines Alters durch fein Exempel bes 
ſtaͤtiget, daß auch Koͤnige Menſchen, und als ſol⸗ 

1 che 


() An eben dem Tage, an welchem er vor 30 Jahren 
zum König in Pohlen ausgerufen worden. 
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che von Bezahlung der Schulden der Natur nicht 
ausgenommen find (*). 


Cap. XIII. 


Sr. jezt glorreichſt regierenden Koͤnigs Sta⸗ 
nislaus Auguſtus Majeſtaͤt, als ein Piaſt. 


9. 1. 

Da ich nun meinem Endzweck naͤher komme, 
nämlich die avthentiqueſten Nachrichten, fo 
vom Eintritt des letztern Interregnum an, bis auf 
die Krönung Sr. iezt glorreichſt regierenden Kür 
nigs Stanislaus Auguſtus Majeſtaͤt vorgegan⸗ 
gen, aus den genaueſten Nachrichten, zu erzaͤhlen; 
So will ich ſolche mit denjenigen, ſo nach den 
Reichsgrundgeſetzen, vom Eintritt des Interre⸗ 
gnum an bis zur Kroͤnung des neuen Koͤnigs, 
nach den bewaͤhrteſten Schriftſtellern pflegen vor⸗ 
genommen zu werden, in Vergleichung bringen, 
und daraus den Grund oder Ungrund der confoͤ⸗ 
derirter Seits vorgegebenen widerrechtlichen Wahl 
des 


() Auf dieſen tödtlichen Hintritt kam folgendes Chro- 
noſlichon an Tag: 
FrleDerlCVs AVgVftVs 
Sar Matlae Rex 
TrlſteqVe SaXonlae f VnVs oCtobrI obllt. 
MDecLXIII. 
Teutſch: 
October! du machſt uns den Todesfall bewuſt 
Von Sach ſens ider Sarmatiens Auguſt. 
17 6 3. 
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icht des letztern hochgedachten Königs Majeſtaͤt der Eins 
ſicht der relp. hochgeehrteſten Leſer lediglich uͤber⸗ 
laſſen. 
PER IP 
star So bald als ein König in Pohlen mit Tode 
ö abgehet, faͤllt die hoͤchſte Verwaltung der 
t. Staatsangelegenheiten ungeſaͤumt Sr. Durchl. 


dem Fuͤrſten Primas, und Erzbiſchof von 
Gneſen in die Haͤnde, welcher ſogleich aus ſei⸗ 


me, ner gewoͤhnlichen Reſidenz zu Lowicz, oder wo 
ſo er ſich ſonſt aufhält, ohne den geringſten Zeit⸗ 
auf verluſt, nach Warſchau ſich verfuͤgen, und mit 
Ko⸗ den ſich daſelbſt befindlichen oder noch zuſam⸗ 
zan⸗ men kommenden Reichsſenatoren ein Senatus 
len Conſilium halten muß, auf welchem er durch 
den ein Univerſale den Tod des Koͤnigs bekannt 
re⸗ macht, den Tag, auf welchem in den Woy⸗ 
198, wodſchaften die Landtaͤge, und nach dieſen der 
vor⸗ Convocations⸗Reichstag gehalten werden ſoll, 
gen, beſtimmet, und den Ständen zugleich gewiſſe 
nfös Punkte zu ihren Berathſchlagungen empfieh⸗ 
ahl let. Ingleichen befiehlet er den Grenz⸗Sta⸗ 
des roſten, keinen Fremden ohne Paß ins Land zu 


laſſen, auch die ankommenden Gefandten von 
auswärtigen Höfen, fo lange, bis er als Viee⸗ 
koͤnig die Erlaubniß zur Fortſetzung ihrer Rei⸗ 
ſe ertheilet, an den Grenzen anzuhalten. 

Die Univerſalien des Senatus Conſilii werden 
erſtlich von dem Primas, und ſodann von allen 
gegenwaͤrtigen Senatoren und Miniſtern un⸗ 
terſchrieben, auch mit des erſtern Siegel beſie⸗ 
gelt, 34 Und 
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Und bey dem letztern Interregnum hat man aus 
den öffentlichen Zeitungen, daß der Primas CH) 
den 1 ıten Oct. von feiner Neſidenz Skierniewicz 
zu Warſchau eingetroffen, nachdem er das Able⸗ 
ben des hochſel. Königs erfahren, und dieſerhalb 
ſogleich ale Gerichte im ganzen Koͤnigreiche, nur 
die Capturgerichte ausgenommen, aufgehoben. 
Daß derſelbe ferner die anweſenden Reichsſena⸗ 
toren den Woywoden von Kyow, Grafen Dos 
tocky, den Krongroßmarſchall, Grafen Bielins⸗ 
ky, den litthauiſchen Großſchatzmeiſter, Grafen 
von Flemming, den Kronſchwerdtraͤger, Fuͤrſten 
Lubomirsky, und den Reichsunterkanzler, den 
przemysliſchen Biſchof, Wodzicky zu einer den 
damaligen Umſtaͤnden nach erforderlichen Confe⸗ 
renz eingeladen, das ordentliche Senatusconſi⸗ 
lium aber bis zu ſtaͤrkerer Ankunft der Senato⸗ 
ren, an welche derſelbe, ihre Herreiſe zu beſchleu⸗ 
nigen, Briefe abgehen laſſen, ausgeſetzet. Die 
Sicherheit der Stadt Warſchau und deren Inn⸗ 
wohner iſt dem Krongroßmatrſchall Bielinsky ans 
vertrauet worden, welcher ſolche den 17ten durch 
Trompetenſchall fundiret und bey nahmhafter 
Strafe befohlen, daß ſich niemand in Warſchau 
nach dem Zapfenſtreich in einem Wirthshauſe, 
und auf der Gaſſe ohne Licht betreten laſſen, 110 

auch 


(Y Uladislaus Lubiensky, ehemaliger Erzbiſchof von 
Lemberg, ſeit den ten Maͤrz 1759. aber zum Fürs 
ſten Primas und Erzbiſchof von Gneſen vom Auguſt 
III. ernennet, und vom Pabſt Clemens XIII. den 
Sten April heſtaͤtiget. 
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auch von den gegenwaͤrtigen Zeiten, deren Folgen, 
oder den etwa zu beſorgenden Buͤndniſſen, das 
geringſte unbeſonnen und öffentlich reden ſolle. 
Ingleichen hat der Generallieutenant und Inſpe⸗ 
ctor bey der Kronarmee, Staroſt von Janow, 
Mokronowsky das demſelben übertragene Kron⸗ 
generalpoſtamt durch folgendes Univerſale bekannt 
gemacht: 
Andreas Mokronowsky, Staroſt von 
Janow, Generalinſpector uͤber die Ca⸗ 
vallerie der pohlniſchen Kronarmee, 
und der Poſten in der Krone Pohlen 
und Großherzogthum Litthauen Ge⸗ 
neraladminiſtrator. 
Thue kund und zu wiſſen jedermaͤnniglich, de⸗ 
nen hieran gelegen, infonderheit aber denen, 
ſowohl in der Krone Pohlen, als Großherzog⸗ 
thum Litthauen, und darinnen gelegenen groſen 
und kleinen Staͤdten, und Dorfſchaften beſtell⸗ 
ten Herren Poſtmeiſtern, Poſtſekretairs und 
Poſtſchreibern: Nachdem von Sr. Durchlaucht 
dem Fuͤrſten Primas, die Generaladminiſtra⸗ 
tion des Poſtweſens auf waͤhrende Zeit des ge⸗ 
genwaͤrtigen Interregnum, mir iſt anvertrauet 
worden; und denn, allgemeiner Bequemlich⸗ 
keit und Sicherheit wegen, zu welchem Ende 
die Poſten errichtet und durch die Geſetze ver 
wahret worden, ich alle Muͤhe anzuwenden ge⸗ 
fonnen bin; Als habe hiemit ſaͤmtlichen in der 
Kron Pohlen und Großherzogthum Litthauen 
ſtehenden Herren Poſtmeiſtern, Poſtſekretairs 
3 5 und 
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und Poſtſchreibern, damit ſie ihrer habenden 
Pflicht hierinnen nachkommen, und mir in glei⸗ 
cher Abſicht förderlich und behuͤlflich ſeyn moͤ⸗ 
gen, alles Eruſtes andeuten und dieſelben vers 
warnen wollen, und empfehle ihnen auf das 
kraͤftigſte und ſtrengſte, erſtlich die ſicherſte und 
ungezweifelte Beſtellung der ihnen anvertrau⸗ 
ten Briefe, wie es das Voͤlkerrecht und der 
Credit des Publikum mit ſich bringt, bey un⸗ 
ausbleiblicher Vollziehung derjenigen Strafe, 
auf den Fall der Contravention, welche auf das 
Verbrechen der Verfaͤlſchung und Verraͤthe⸗ 
rey in den Geſetzen beſtimmet worden, vors an⸗ 
dere will ich ihnen alles genau, richtig und un⸗ 
verzoͤgerlich, ſo wie es der allgemeine Nutzen 
und Bequemlichkeit erfordern, zu expediren, 
bey gleichmaͤſigen Verluſt ihrer Bedienungen 
anbefohlen, und vors dritte verordnet haben, 
daß alle Couriers und Eſtaffetten, auf denen in 
groſen und kleinen Staͤdten, wie auch auf den 
Doͤrfern, und wo ſonſten Poſten durchzugehen 
pflegen, befindlichen Poſtaͤmtern, von den dor⸗ 
tigen Herren Poſtmeiſtern, Poſtſekretairs und 
Poſtſchreibern, auf das baldigſte und ſicherſte 
weiter fortgeſchaft, dagegen aber diejenigen Cou⸗ 
riers, welche über des Landes Grenzen gehen 
ſollen, ohne einen durch Sr. Durchlaucht dem 
Fuͤrſten Primas ſelbſt eigenhändig unterſchrie⸗ 
benen Paßport, nicht mögen durchgelaſſen wers 
den. Auch iſt mein ernſtlicher Wille und Be⸗ 
ſehl, alle Reiſende, wes Standes . 
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fie immer ſeyn mögen, mit der groͤſten Hoͤflich⸗ 
keit aufzunehmen, und jeden nach Begehren 
aufs foͤrderſamſte und ordentlichſte auszuferti⸗ 
gen: Wobey es zwar bey der ehemalen feftges 
ſetzten Poſttaxe, was die Zahlung vom Pferde 
und das Briefporto anbetrift, fein Verbleiben 
behaͤlt, gleichwohl alle Unterſchleife, Erpreſſun⸗ 
gen und Betruͤgereyen, bey der haͤrteſten Stra⸗ 
fe, biermit aufs neue unterſagt ſeyn ſollen. 
Dieſes mein Univerſal, maßen ich ſolches eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben, und mit beygedruckten 
meinem Inſiegel bekraͤftiget habe, will ich fuͤr 
ein oͤffentliches Schreiben angeſehen, und an 
allen Orten, wo Poſtaͤmter angetroffen werden, 
zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht wiffen, 
Gegeben Warſchau, den 15ten Der. im Jahr 


1763. 


(L. S.) Andr. Mokronowsky. 


Ferner iſt zu Verwaltung der Reichsgeſchaͤfte 
waͤhrend dem Interregnum der gneſenſche Dom⸗ 
kanzler und Praͤlat, Andreas Wodzieiowsky zum 
Kanzler, der Kronunterkanzleymetricant und Hof⸗ 
gerichtsbeyſitzer, Slominsky zum Sekretair, und 
der gneſenſche Domherr Thomas Szamiawsky 


zum Referendarius ernennet worden. 


Da nun ſich nach und nach verſchiedene Se⸗ 
natoren und Magnaten in Warſchau eingeſtellet, 
ſo hat der Fuͤrſt Primas, nachdem er vorher de⸗ 
nen anweſenden Miniſters folgende Puncte zur 


Berathſchlagung zuſtellen laſſen; 
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Sr. Durchlaucht, der Fuͤrſt Primas Re⸗ 
gni, erſuchen den zu Warſchau befindli⸗ 
chen Erlauchten Senat, um deſſen Mey⸗ 
nung und Gutachten uͤber nachſtehende 
Puncte: 

K.) Wie die Sicherheit der Grenzen beyder Natio⸗ 
nen, waͤhrend dieſes Interregnum, ingleichen die 
innerliche Ruhe feſtzuſtellen und zu erhalten ſey? 

2.) Wegen Ausfertigung der Geſandten, fo den bez 
nachbarten Mächten, wie auch Sr. paͤbſtlichen 
Heiligkeit und andern Potentaten den Tod des 
Koͤnigs melden, ingleichen Sr. koͤnigl. Hoheit 
dem Churfuͤrſten zu Sachſen deßfalls condoliren 
ſollen, und wie es wegen der dazu erforderlichen 
Unkoſten zu halten? 

3.) Wie waͤhrend dem Interregnum die Schatzein⸗ 

kuͤnfte ſowohl im Koͤnigreich Pohlen als im Groß⸗ 
herzogthum Litthauen, ferner die Zölle, Salzwer⸗ 

ke und Oekonomien vollkommen ſicher zu ſtellen? 

4.) Wenn die öffentlichen Exequien des verſtorbe⸗ 
nen Koͤnig Auguſts III. zu Warſchau gehalten 
werden ſollen, und woher die Koſten dazu zu neh⸗ 
men? 

5.) Was für ein Tag und Monat zu denen dem 

Consvoeationsreichstage vorhergehenden Landta⸗ 
gen zu beſtimmen, und zu welcher Zeit der Con⸗ 
vocationsreichstag gehalten werden ſoll? 

6.) Ob die Zeit zu beſagtem Reichstage in den Uni⸗ 
verſalien auf 6 Wochen oder auf 14 Tage feſtzu⸗ 
ſetzen ſey? 

7.) Ob außer den bewußten allgemeinen Propoſitio⸗ 
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nen, welche in denen Convocationsuniverfalien, an 
die Erlauchten Woywodſchaften zur Inſtruction 
pflegen gegeben zu werden, als naͤmlich: vom 
kuͤuftigen Könige; von Beſtimmung zur Zeit zur 
Wahl; von der nach Vorſchrift der vorigen Ca⸗ 
pturgerichte zu verordnenden Rechtspflege; von 
den Rathſchlaͤgen der Sicherheit, der zur Zeit des 
Interregnum zu haltenden Gerichte, und den Lauf 
der Gerechtigkeit zu befördern, die Location der Ar 
etenbuͤcher zu gerichtlichen Verſchreibungen, Con⸗ 
tracten und andern gewöhnlichen Transactionen 
zu beſorgen; deßgleichen die Sicherherſtellung der 
Grenzen des Königreichs Pohlen und Großherz 
zogthums Litthauen zu beſchließen und zu bewerk⸗ 
ſtelligen; Die Vertraͤge und Buͤndniſſe mit den 
benachbarten Maͤchten zu erneuern und aufrecht 
zu erhalten, nicht moͤglich waͤre? und zwar insbe⸗ 
ſondere noch dieſes hinzuzufuͤgen: daß naͤmlich den 
Erlauchten Woywodſchaften, in Bedaurung der 
Umſtaͤnde, bey welchen die allgemeine Wohlfarth, 
in ihren weſentlichſten Stuͤcken, zu einem nach 
und nach groͤßern Verfall begleitet, und immer 
mehr und mehr geſchwaͤchet wird, auf ſolche Mit⸗ 
tel und Wege bedacht ſeyn moͤgen, wodurch der 
Grund aller Rechte und deren ohnfehlbare Exe⸗ 
quirung vollkommen dauerhaft beveſtiget, und mit 
Anweiſung ſolcher Mittel und Wege, auch die auf 
den kommenden Convocationsreichstag exempla⸗ 
riſch gewaͤhlten Herren Landboten, in ihren In⸗ 
ſtruetionen bevollmaͤchtiget werden koͤnten, ſich 
von allem dem, mit andern Woywodſchaften ger 
meinſchaftlich zu bereden und zu beeinigen. 8.0 
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8.) Schluͤslich bezeugen des Fuͤrſten Primas Re- 
gui Durchlaucht vor dem ganzen Erlauchten Se⸗ 
nat aufrichtig, welchergeſtalt Hochdieſelben fo ger 
neigt als willig find, alles das, was noch etwa, es 
ſey in Anſehung der Vor-Convocationsverordnun⸗ 
gen, oder der dahin gehörigen Univerſalien nach 
des Erlauchten Senats beliebigen Gutachten, 
außer denen hier Punetweiſe angefuͤhrten Vor⸗ 
ſchlaͤgen, koͤnte hinzugefügt werden, bruͤderlich und 
liebreich anzunehmen. 

den 7ten Novembr. das Senatus Conſilium 

En nachfolgender hoͤchſt rührenden Anrede er⸗ 

oͤfnet: 

Die unumſchraͤnkte und durch keinen menſchli⸗ 

chen Verſtand zu ergruͤndende Macht der goͤtt⸗ 

lichen Verhaͤngniſſe, die ihre Regierung mit 
ununterbrochenen Veränderungen über die 

Menſchen zu erſtrecken pflegt, machet auch, daß 

ſolche bey ihrer Abwechſelung bald Gluͤck und 

Unglück, bald Freude und Leid, bald endlich 

ſelbſt teben und Tod empfinden muͤſſen. 

So iſt der menſchliche Zuſtand beſchaffen, 
und die mächtigften Monarchen muͤſſen ſich Dies 
ſen Veraͤnderungen eben ſowohl als der aͤrmſte 
Bettler unterwerfen, ſintemal wir insgeſamt 
Staub und Aſche ſind. 

Dieſem unumſchraͤnkten Willen der Gott⸗ 
heit hat ſich auch der durchlauchtigſte Au⸗ 
guſt III. nicht nur bey feinem Leben, und waͤh⸗ 
rend ſeiner Regierung, ſondern auch ſelbſt bey 
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unſer König, Herr, und zZojaͤhriger Beherr⸗ 
ſcher, der beſte unter den Monarchen, ſintemal 
wir die ſuͤßen Fruͤchte ſeiner Regierung in Ru⸗ 
be und Friede genoſſen. Unſer aller Wohl⸗ 
thaͤter, denn er iſt es, der uns an dieſe Stellen 
geſetzet, und mit Gnadenbezeugungen übers 
haͤuft hat. Er iſt zwar dem Koͤnigreiche, bey⸗ 
den Nationen, ja uns allen abgeſtorben, er le⸗ 
bet aber dennoch bey Gott. Er hat uns als 
Waiſen hinterlaſſen, aber er bittet doch für 
uns. Nun befindet ſich das Vaterland — 
ohne Vater, die koͤnigl. Hoheit — ohne Koͤ⸗ 
nig, der Senat — und die Krone — ohne 
Haupt, das Scepter — ohne Haͤnde, die Un⸗ 
terthanen — ohne Herrn, der ganze Coͤrper 
der Republie — ohne Seele; und wir ſind 
arme vaterloſe Waiſen. 

Kann wohl ein haͤrter Schickſal uͤber uns 
alle verhaͤngt ſeyn? Kann wohl ein betruͤbte⸗ 
rer Zeitpunet uͤber beyde Nationen beſtimmt 
ſeyn, ja eine toͤdtlichere Wunde den Herzen, 
der, den Vater und das Vaterland liebenden 
Kinder geſchlagen werden? Allein — ſo iſt 
der Wille Gottes, dieſes ſind ausdruͤckliche 
Verhaͤngniſſe der hoͤchſten und weiſen Vor⸗ 
ſicht; unter ihr leben wir, und alſo muͤſſen wir 
uns auch ihrer Macht unterwerfen. 

Ich beſonders, muß den, mein Herz — 
durchdringenden Schmerz empfinden, und ber 
kennen, da, bey dem Falle des Oberhaupts des 
Reichs, und des Senats, die ganze Sorgen⸗ 

laſt 
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laſt ſich gleichſam Haufenweiſe auf mich waͤl⸗ 
zet. Mein einziger Troſt iſt alſo Gott, die 
Liebe zur Gerechtigkeit, und meine Redlichkeit. 
Hiezu kommt noch die guͤtige, vorſichtige und 
kraftige Gegenwart, ja der gute Nath eiues 
Erlauchten Senats. Da ich alſo Sie, Durch⸗ 
lauchtige und Erlauchte Mitbruͤder! hier ſe⸗ 
ben und bewillkommen kann, ſo iſt dieſes ein 
wahrer Troſt fuͤr mich, der mein gekraͤnktes 
Herz erquicket. Dieſes habe ich gewuͤnſchet, 
darnach hat mich herzlich verlanget, ja darauf 
habe ich, bey dieſen betruͤbten und hoͤchſt wich⸗ 
tigen Umſtaͤnden, ſehnlich gewartet. 

Ich verehre alſo dieſe anſehnliche Verſamm⸗ 
lung eines Erlauchten Senats ergebenſt, halte 
ſie von Herzen boch, und ruͤhme fie mit Unter⸗ 
terthaͤnigkeit; denn ich weiß und bin verſi⸗ 
chert, daß in ihrer aller Herzen und Meynun⸗ 
gen die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Liebe 
zu den Geſetzen, und die Liebe des Vaterlan⸗ 
des ,! den erſten Platz behaupten, und daß ſie 
meine zu Rettung des allgemeinen Beſtens ab⸗ 
zielende Abſichten willigſt unterſtuͤtzen werden. 

Wir ſehen und wiſſen, in was fuͤr einem be⸗ 
truͤbten Zuſtande ſich unſer verwaiſetes Vater⸗ 
land befindet. Ein jeder muß bekennen, daß 
deſſen Fall nahe ſey, ja ein jeder verwundert 
ſich, wie dieſe fo unordentliche Maſchine noch 
bis hieher ſtehen koͤnnen. Seit 37 Jahren 
haben wir ſchon keinen freyen, gluͤcklich beſtan⸗ 
denen Reichstag mehr. Die ſo weitläufigen 
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Länder der Republik, die mit den aller⸗ 
maͤchtigſten Nachbarn umgeben, ſind faſt ein 
halbes Jahrhundert ohne einzigen Rath, die 
beſchwornen Geſetze ohne Wuͤrkung, die Ger 
rechtigkeit durch Unruhe und Gewalt geſtoͤret, 
die Freyheit durch Macht und Gewalt gefes⸗ 
ſelt, der innerliche Handel verfallen, die Staͤd⸗ 
te gaͤnzlich verwuͤſtet, die Doͤrfer und adelichen 
Guͤter dem Raube der Fremden ausgeſetzet, 
wer der maͤchtigſte iſt, der will herrſchen und 
regieren. Wir ſelbſt ſind ohne Macht, die 
Grenzen offen, ohne Schutz und ohne Verthei⸗ 
digung; der allgemeine Schatz ohne Geld, 
das Geld ſelbſt ohne innerlichen Werth. Wer 
nur die Geſchichte gehoͤrt oder geleſen, wird nir⸗ 
gends ein Beyſpiel einer dergleichen Unord⸗ 
nung gehört oder gefunden haben, und muß 
alſo bekennen, daß dergleichen unordentliche 
Reiche entweder unter das Joch kommen, oder 
den Feinden zur Beute, oder in wuͤſte Felder, 
ſo wie die Tartareyen verwandelt werden muͤs⸗ 
fen; 5 b 
Bey dem allen aber laͤſſet die goͤttliche Vor⸗ 
ſicht einigen Schein der Hoffnung blicken, wenn 
nur ein Erlauchter Senat ſeine Berathſchla⸗ 
gungen einmuͤthig und eintraͤchtig anfangen, 
und auf Gott und die Liebe des Vaterlandes 
gruͤnden moͤchte. Jezt iſt es noch Zeit, die 
verfallenen Geſetze wieder herzuſtellen, jezt far 
ge ich, ift es noch Zeit, ſich zu retten, oder ohne 
Rettung zu Grunde zu gehen. 

K Laſſe 
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kaſſet uns erſt den Rath des Geiſtes Got⸗ 
tes vor uns nehmen, zu dem Licht der ewigen 
Weisheit ſeufzen, Gott unſre Sinnen und Ge⸗ 
danken, ja unſre Neigungen demuͤthig unter⸗ 
werfen und aufopfern, daß wir deſto eher die 
Fräftigften Mittel ausfindig machen mögen, 
wodurch wir unſer geliebtes Vaterland, fo 
durch den Umſturz der Geſetze ſich ſchon faſt zu 
feinem gaͤnzlichen Untergange neiget, erretten 
und befreyen koͤnnen. Laſſet uns ein wenig 
unſre Handlungen unterſuchen. Unſre Gedan⸗ 
ken und eigene Unternehmungen ſind ja alle: 
zeit, fo oft fie von uns ſelbſt herkommen, nicht 
aber von dem Geiſte des Lichts ihren Urſprung 
haben, nur Spreu geweſen, die der Wind zer⸗ 
ſtreuet hat. 

Laſſet uns vor den Drohungen des Geiſtes Got⸗ 
tes fürchten: Wehe denen, die ohne mich zu 
Kathe gehen! vaſſet uns erwägen, daß ein 
jeder unter uns Gott ſeine Seele, dem Vater⸗ 
lande aber Liebe, Pflicht und Redlichkeit ſchul⸗ 
dig ſey. Laſſet uns trachten, dem, Gott und 
dem Vaterlande geſchwornen End ein Gnuͤge zu 
leiſten, und, wie er befieblet, treulich uͤber die 
gute Ordnung, uͤber die Sicherheit des Landes 
und der Grenzen rathfchlagen. Laſſet uns al⸗ 
les entfernen, was das Band der allgemeinen 
Eintracht trennen und zerreißen koͤnte. laſſet 
uns aus unſern Herzen und Gedanken die 
Seuthe der Eigenliebe, des Stolzes und aller 
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ja allezeit die Urſachen des Joches, des Verder⸗ 
bens und des Untergangs aller freyen Reiche 
geweſen, ſie ſind es noch, und werden es auch 
alle eit bleiben. Laſſet uns allen heimlichen 
Zorn, Haß, Neid, Zwietracht, Verdacht, und 
die fo gewoͤhnliche Verſtellung austotten. Las⸗ 
ſet uns abſagen, ja gänzlich entfernen von als 
len verkehrten Auslegungen, von allen feindli⸗ 
chen, neidiſchen und mißguͤnſtigen Bezeugun⸗ 
gen, fo die Freyheit und unfere Vorzllge nur 
ſchwaͤchen und zernichten, und uns ieee auf 
eine gemeinſchaftliche, vertrauliche und bruͤder⸗ 
liche Art vereinigen. Laſſet uns alle Kraͤfte 
anwenden, das Wohl des Vaterlandes recht 
gruͤndlich zu verbeſſern, und die Freyheit mit 
Sicherſtellung des Vaterlandes unverruͤckt und 
unverlezt zu erhalten. Laſſet uns, die wir den 
Namen der aͤltern Bruͤder fuͤhren, denjühgern, 
naͤmlich dem Ritterſtand zum Beyſpiel dienen, 
und, wie unſte alte ruͤhmliche Vorfahren, ein 
Herz, einen Sinn und Gedanken, ja nur einen 
Mund haben, und uns der Warnung dez heil. 
Geiſtes, der da ſpricht: So ihr den Kath 
des Friedens vor euch nehmen werdet, ſo 
werdet ihr in Freude leben, zu Nutzen mas 
chen. 

Von dieſem Frieden, von dieſer Einigkeit, 
ja von dieſer diebe und dieſem freundſchaftlichen 
Bande, haͤnget das ganze Wohl des Vaterlan⸗ 
des ab. Der Ritterſtand wird dieſem loͤbli⸗ 
chen Beyſpiel folgen, und zu gleichmaͤßigen 
a K a eintraͤch⸗ 
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eintraͤchtigen Geſinnungen, zu Aufrechthaltung 
der Geſetze, der Vorzuͤge und der ſo unſchaͤtz⸗ 
baren ſich bey dieſen beyden Voͤlkern befindlis 
chen Freybeit aufgemuntert werden. Ich al⸗ 
ſo, der ich nach dem Willen Gottes zum Statt⸗ 
halter des verwaiſeten Vaterlandes geſetzet bin, 
ſehe mich, vermoͤge meines Amts, aus ehriſtli⸗ 
cher Schuldigkeit, und der mir beywohnenden 
diebe zum Vaterlande, verbunden, zu wuͤnſchen, 
zu bitten und zu flehen, daß der alte pohlniſche 
Eifer zur wahren Religion, die Liebe und Hoch⸗ 
achtung zum Vaterlande, die Erwaͤgung des 
vigenen Wohls und Beſtens, ja der Ruhm und 
die Ehre der alten Vorfahren, Euch alle, 
Durchlauchtige und Erlauchte Mitbruͤder! zu 
dieſer, der ganzen Nation ſo heilſamen Verei⸗ 
nigung und Eintracht anreize und beſeele, ja 
daß ſie unſre Herzen, Sinne und Gedanken zur 
Eintracht aufmuntere und antreibe. Ich be⸗ 
Fräftige dieſes mit den Worten eines fein Va⸗ 
terland liebenden Roͤmers, der da ſpricht: Las⸗ 
ſet uns feſt an unſerm Glauben halten, das 


Vaterland lieben, allen Eigennutz verachten, 


Haß und Feindſchaft ablegen, und das, was 
am ehrlichſten und redlichſten iſt, für das beſte 
halten. 

Auf ſolche Art werden unſre jetzigen ufd 
kuͤnftigen Berathſchlagungen Gott angenebm, 
dem Vaterlande nüglich, ja dem ganzen Volk 
füß und angenehm ſeyn, und da ſich beyde Dias 
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einen gluͤcklichen Erfolg hoffen, und alle dadurch 
Ruhm und Ehre erwerben. 

Es wurde in des Fuͤrſten Primas Palais, 
und zwar in dem Audienzzimmer, wo der Balda⸗ 
chin errichtet iſt, gehalten. Die Stuͤhle waren 
in einem ovalen Cirkel auf einen groſen Teppich 
geſtellet, zwiſchen welchem der Primas auf einem 
beſondern Seſſel ſeinen Platz nahm, die Herren 
Biſchoͤffe poſtirten ſich zur rechten, und der Herr 
Krongroßfeldherr mit den Herren Miniſtern zur 
linken Hand, die übrigen Reichs raͤhe nahmen nach 
Belieben Platz. Den sten Nov. wurde dieſes 
Senatus Conſilium geſchloſſen, und den ı2ten 
dieſes mit nachſtehender Anrede des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas: 

Das ganze Vaterland ſiehet ſich verbunden, 
und ſtattet durch mich Ihnen, Durchlauchte 
und Erlauchte Mitbruͤder! fuͤr die gute Ein⸗ 
tracht und Einig keit, die ſie bey dieſer Verſamm⸗ 
lung, in Anſehung der Meynungen, Eroͤfnun⸗ 
gen und den fo noͤthigen Erläuterungen ber 
zeiget, den ergebenſten Dank ab. 

Dieſes iſt zwar Gottes Werk und eine Wuͤr⸗ 
kung ſeines Geiſtes, aber auch zugleich ein deut⸗ 
licher Beweis, der in Ihrer aller, Durchlauch⸗ 
te und Erlauchte Mitbruͤder! Herzen wohnen⸗ 
den Liebe, Begierde und Eifers, das in Erwaͤ⸗ 
gung ſeiner Freyheit und Vorzuͤge ſchon faſt 
gaͤnzlich verfallene Vaterland zu retten. 

Der Gott der Barmherzigkeit laͤſſet in uns 
ſern Adern noch ein Blut wallen, das ihm und 
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ſich ſelbſt getreu, die Geſetze lieber, und begie⸗ 
rig iſt, der Redlichkeit unſrer alten Vo fahren 
nachzuahmen. Unſer aller allgemeine Mutter, 
das liebe Vaterland, zaͤhlet und nahret noch eis 
ne Menge getreuer Söhne, die der alte ſarma⸗ 
tiſche Geiſt belebet. Wir koͤnnen alſo mit Gott 
hoffen, daß, wenn wir aufrichtig und redlich, 
auf die Feſtſtellung und Unverletzlichkeit der 
Freyheit dieſer Republik bedacht ſind, wir uns 
auch allezeit einen gluͤcklichen und erwuͤnſchten 
Fortgang verſprechen koͤnnen. 

Uebrigens muͤſſen wir darauf bedacht ſeyn, 
daß wir die verfallene Regierung wieder ein⸗ 
richten, und in gehoͤrige Ordnung bringen, daß 
wir die bey Fremden uns deßfalls zugezogene 
Schande, die auch zum Theil bey uns ſelbſt er⸗ 
kannt wird, in Ehre und Ruhm verwandeln, 
und dahin trachten, daß ſolche eine beſſere 
Meynung von uns bekommen und hegen moͤgen. 

Ich bitte alſo ergebenſt, wuͤnſche von Her⸗ 
zen, und flehe um der Liebe dieſes verwaiſeten 
Vaterlandes willen, daß Sie, Durchlauchtige 
und Erlauchte Mitbruͤder! dieſes Herz, 
dieſen Sinn, dieſe Liebe, ja dieſe Einmüs 
thigkeit der edlen, Ritterſchaft aller loͤblichen 
Woywodſchaften beyder Nationen gleichfalls 
mittheilen, anruͤhmen und anpreiſen moͤgen, 
auf daß wir alle insgeſamt bey den kuͤnftigen 
reichstaͤglichen Berathſchlagungen ein Herz 
und einen Sinn, ja einen Mund und eine Zun⸗ 
ge haben moͤgen. Denn dieſes iſt der Grund, 
worauf 
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worauf das Heyl und Wohl der Republik be⸗ 
ruhet. 8 

Gott, als der allerhoͤchſte und weiſeſte Re⸗ 
gent, ſegne und benedeye unſre Unterhandlun⸗ 
gen, daß ſolche allezeit heilſam, unveraͤnderlich, 
unzertrennet, und zum Beſten, ja zur Gruͤn⸗ 
dung und Feſtſtellung des allgemeinen Beſten 
ſeyn moͤgen. 

Ich, der ich durch die goͤttliche Vorſicht zum 
erſten Fuͤrſten dieſer Länder und zu deren Statt: 
ter beſtimmt bin, werde allezeit Haͤnde und 
Herz zu dem Herrn der Heerſchaaren erheben, 
daß dieſes jetzige Band der Vereinigung und 
Verbindung der Herzen dieſer Durchlauchtigen 
und Erlauchten Mitbruͤder niemals um der 
Liebe des Vaterlandes willen zerruͤttet noch zer⸗ 
riſſen werden moͤge. 

Ich habe die Ehre, einen Erlauchten Senat 
zu verſichern, daß, obgleich dieſe unſre Ver: 
ſammlung auf eine Zeit ſich trennet, ich dennoch 
wuͤnſche, in aller Herzen allezeit zu leben. Der 
bier anweſende Senat und ein Erlauchtes Mi⸗ 
niſterium werden mir Zeugnis geben, daß nichts 
als Gott, nichts als die Gerechtigkeit, ja nichts 
als Redlichkeit alle meine Handlungen beglei⸗ 
ten ſollen. 

Schluͤslich ſtatte ich dem Erlauchten Senat 
ergebenſten Dank ab, daß ſolcher fuͤr meine, 
jedem bekannte und unumgänglich noͤthige 
Ausgaben guͤtigſt geſorget, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ich alles mit wahrem Dank erkennen, 
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und Ihnen, Durchlauchtige und Erlauchte 
Mitbruder! allezeit zu Dienſten ſeyn und les 
ben werde. 
von dem Interregnums⸗Canzler, Hrn. Mlodzie⸗ 
jowsky verleſen. Es war aber folgenden Inn⸗ 


halts: 
Beſultat. 

Des am ren und 8ten Movembr. 1763: zu 

Warſchau gehaltenen Senatus Conſilium, ver: 

lautbaret den 12ten obgedachten Monats. 

Auf den erſten Punct. 

Der ſtaͤrkſte und ſicherſte Schutz iſt, wenn 
man, zum Beſten der innerlichen und aͤuſſerlichen 
Sicherheit beyder Nationen darguf bedacht iſt, 
daß ſowohl die Gerechtigkeit ohne Verzug an de⸗ 
nen, ſo wider die Geſetze handeln, und an allem 
lüͤderlichen und zuſammengelaufenen Geſindel 
vollzogen und ausgeübet werden, man auch ſon⸗ 
derlich die Reſidenzſtadt Warſchau, ingleichen 
die Grenzen mit noͤthigen Truppen beſetze und 
verſehe. Das erſte werden des Fürſten Primas 
Durchl. den küͤnftighin zu haltenden Captur⸗ 
gerichten und den wohlgebohrnen Herren Sta⸗ 
roſten, in Dero an die Wopypwodſchaften, Land⸗ 
ſchaften und Diſtricte auszufertigenden Uni⸗ 
verſalſen beſtens anbefehlen, und beyde dahin 
vermoͤgen, daß ſich ſolche in dieſem Stuͤcke, wenn 
es noͤthig, nach dem in der Conſtitution von 1609. 
wegen dergleichen luͤderlichen Geſindels gegebenen, 
und durch die 1613. anderweit errichtete Conſti⸗ 
tution bekraͤftigten Geſetze richten, das Aber 
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aber der weiſen und klugen Vorſicht, ja der Sorg⸗ 
falt der Erlauchten Feldherren beyder Nationen, 
die allezeit ihr hohes Amt hoͤchſt loͤblich verwal⸗ 
tet, und jederzeit auf des Vaterlandes Beſte be⸗ 
dacht geweſen, auf Anſuchen eines Erlauchten 
Senats, noch fernerhin überlaſſen. Zugleich 
follen auch die auf den Grenzen ſich befindlichen 
Herren Staroſten, um daß ſie ihre Leute, auf 
Ordre obgedachter Erlauchten Feldherren, da wo 
es noͤthig, hinſenden, auch die Einführung neuer 
auslaͤndiſcher Münze verhuͤten, und uͤber die dies⸗ 
falls vorhandenen Geſetze ſtrenge halten, von des 
Fuͤrſten Primas Durchl. ſchriftlich erſuchet wer⸗ 
den. 
Auf den Andern. 

Ein Erlauchter Senat hält gleichfalls für no⸗ 
thig, daß Abgeſandten abgefertiget werden, um den 
Tod des Allerdurchlauchtigſten, und eines ewigen 
Andenkens würdigen Königs, den benachbarten 
und auswaͤrtigen Mächten zu hinterbringen. 
Worzu des Fuͤrſten Primas Durchl. wie gewoͤhn⸗ 
lich, die Perſonen erwaͤhlen und beſtimmen, die 
Erlauchten Herren Schatzmeiſter aber beyder 
dean en die nöthigen Reiſekoſten beſorgen wer⸗ 

en. i 
Auf den Dritten. 

Damit der pohlniſche und litthauiſche Schatz, 
in Anſehung der Zoͤlle, Salzwerke und koͤnigli⸗ 
chen Oekonomieen, woruͤber, vermoͤge der alten 
Geſetze, den Herren Schaßmeiſtern beyder Na⸗ 
tionen, die wee Diſpoſition zugehoͤ⸗ 
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ret, von niemand, während dieſes Interregnum, 
in den dahin gehörigen und durch die Geſetze be⸗ 
ſtimmten Einkünften irgend einen Schaden lei⸗ 
den, ſondern vielmehr zu den noͤthigen Ausgaben 
der Republik hinlaͤnglich ſeyn moͤge; ſo empfieh⸗ 
let ein Erlauchter Senat den Herren Feldherren, 
daß ſolche, naͤmlich der von Pohlen, dem Kron⸗ 
ſchatzmeiſter, und der von Litthauen, dem Litthaui⸗ 
ſchen, (auſſer den Soldaten, ſo dieſe zum Beſten 
und Aufficht des Schatzes ſchon haben, ſie auch 
jederzeit vermehren konnen,) wenn es die Noth 
erfordert, um die Schatzeinkünfte ſicher zu ſtellen, 
mit noͤthigen Truppen Beyſtand leiſten moͤgen. 
Auf den Vierten. 


Da die Liebe, die eine Nation ihrem Könige i 


und Vater des Vaterlandes ſchuldig iſt, erfor⸗ 
dert, daß man ſowol in Anſehung des Zeitlichen 
als Ewigen, ein unvergeßliches Andenken gegen 
ihn heget; fo erkennet ein Erlauchter Senat für 
billig, daß für die große Seele des theuerſten Au⸗ 
guſt III. dreytaͤgige Exequien, naͤmlich den 15. 
16. und 17. dieſes Monats Nov. mit allen So⸗ 
lennitaͤten und zahlreichen Meſſen, in der war⸗ 
ſchauer Collegiatkirche zu St. Johannis gehalten 
werden füllen, und empfiehlet diesfalls den Herren 
Schatzmeiſtern von Pohlen und Litthauen, die 
hierzu noͤthigen Koſten, auf Anordnung des Fürs 
ſten Primas Durchl. herzugeben. 
Auf den Fuͤnften. 
Man haͤtte zwar, wenn man ſich nach der her⸗ 
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dem Convocations⸗ Reichstage vorhergehenden 
Landtaͤgen, ja zu dem Reichstage ſelbſt einen kur⸗ 
zen Termin beſtimmen ſollen. Da aber der To⸗ 
desfall des Koͤnigs auſſerhalb Landes geſchehen, 
und folglich deſſen Bekanntmachung verzoͤgert 
worden; ingleichen viele große und hoͤchſt wichti⸗ 
ge Materien, wie nämlich die loͤblichen Woywod⸗ 
ſchaften ſich zu den diesfalls gehoͤrigen Berath⸗ 
ſchlagungen beſtens zuzubereiten, das gute Ver⸗ 
nehmen unter den Anſehnlichſten des Reichs wie⸗ 


der herzuſtellen, die bruͤderliche Vertraͤglichkeit zu 


erneuren, die bey den letzten Landtaͤgen vorgefal⸗ 
lenen Mißhelligkeiten beyzulegen, die fo. nö hige 
gute Vertraulichkeit, und die zum allgemeinen 
Beſten fo nützliche Einigkeit zu bewerkſtelligen; 
Auch auſſer denen das allgemeine Beſte betreffen⸗ 
den Materien, noch die Beſorgung der Privatan⸗ 


gelegenheiten der rußiſchen Woywodſchaften und 


des Großherzogthums Litthauen; ferner endlich 
die Beguemlichkeit zum Reiſen, ja ſelbſt die Ber 
ſorgung der noͤthigen und hinlaͤnglichen Lebens⸗ 
mittel zu dem Convocationsreichstage, die zeiti⸗ 
gere Ausſchreibung deſſelben nicht erlauben, ſo 
uͤberlaͤßt ein Erlauchter Senat die Beſtimmungs⸗ 
zeit der Landtaͤge und des Reichstages der alle 
dieſe Umſtaͤnde erwaͤgenden weiſen und gerechten 
Einſicht des Fuͤrſten Primas Durchl. ergebenſt 
bittend, daß Hoͤchſtdieſelben in den Univerſalien 
zu den Landtaͤgen, die Warnung für die Grodge⸗ 
richte hinzuzufügen geruhen möchten, damit ihre 
Öffentlichen Actenbücher bis zu den Landtaͤgen, 
nur 
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nur zu Annehmung der allgemeinen Dransactio⸗ 
nen, allen halben offen gehalten werden moͤchten. 
Auf den Sechſten. 

In Erwaͤgung, daß auf den Convocations⸗ 

reichstag ſehr viele, das gemeine Beſte betreffende 

Yaterien gehoͤren und vorkommen, ſolches aber, 
um ſie gehörig und klüͤglich zu erwaͤgen und zu un⸗ 
terſuchen, Zeit erfordert, ſo bittet der Erlauchte 
Senat des Fürften Primas Durchl., daß Sol⸗ 
che, nach dem Beyſpiel der, bey vorigen Interre⸗ 
gnum, von dem damaligen Fürſten Primas Dos 
tocky gegebenen Uniderfalien dem Convocations⸗ 
reichstage keine gewiſſe Zeit beſtimmen, ſondern 
dieſen Umſtand der allgemeinen Nothdurft, und 
den in den Rechten, wegen der auſſerordentlichen 
Reichstage vorgeſchriebenen Anordnungen uͤber⸗ 
laſſen moͤchten. 

Auf den Sjebenten. 

Ein Erlauchter Senat bewilliget auch, in den 
Univerſallen einflieffen zu laſſen, daß namlich die 
löblichen Woywodſchaften, die durch ſo viele 
Exempel, fo das allgemeine Beſte in ſeinen we⸗ 
ſentlichſten Stücken immer mehr und mehr ſchwaͤ⸗ 
chen und wankend machen, ja zu deſſen weitern 
Verfall zubereiten, empfindlich ſind geruͤhret wor⸗ 
den, die allerkraͤftigſten und anſtaͤndigſten Mittel 
und Wege ausfindig machen moͤgen, durch deren 
Gebrauch und Anwendung alle Geſetze aufrecht 
erhalten, und die unverzügliche Vollziehung der⸗ 
ſelben vollkommen feſtgeſtellet werden koͤnte, und 


daß auch den Herren Landboten in ihren Inſtru⸗ 
ctionen 


etipt 
geſch 
de, d 
Wo 
che ! 
im & 

£ 
ford: 
dieſe 
Nef. 
te ab 
Erla 
Frey 
verm 
Sch 
Beſt 
thig 
Pohl 
(wor 
beyzu 
mas, 
gen 

2 


fo die 
Caſte 
Brat 
von | 
ſtellqi 
Fuͤrſt 
der ſo 


Stan. Aug. Maj. 199 


ctionen dergleichen Mittel und Wege deutlich vor⸗ 
geſchrieben, oder ihnen Vollmacht ertheilet wuͤr⸗ 
de, daß ſolche zur Zeit des Reichstags mit andern 
Woywodſchaften von dieſem allen gemeinſchaſtli⸗ 
che Unterredung zu pflegen, und was feſte zu ſetzen, 
im Stande waͤren. 

Auf den Achten. 

Da die Umſtaͤnde des allgemeinen Beſten er⸗ 
fordern, daß Sich des Fuͤrſten Primas Durchl. 
dieſes Interregnum durch nicht von der koͤniglichen 
Ref denz entfernen, Dero erzbiſchoͤfliche Einkuͤnf⸗ 
te aber darzu nicht hinreichend ſind; So hat ein 
Erlauchter Senat, in Erwaͤgung der Macht und 
Freyheit, die des Fürſten Primas Durchlaucht, 
vermoͤge alter Gewohnheit haben, aus dem koͤnigl. 
Schatze beyder Nationen, gewiſſe Summen zum 
Beſten der Republik auszahlen zu laſſen, einmü⸗ 
thig beſchloſſen, daß die Herren Schatzmeiſter von 
Pohlen und Litthauen 150000 pohlniſche Gulden 
(worzu der litthauiſche Schatz den dritten Theil 
beyzutragen hat) an den Schatz des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas, um die Ausgaben beſtreiten zu koͤnnen, ger 
gen Quittung auszahlen ſollen. 

Zu dem allgemeinen Dank und Erkentlichkeit, 
ſo die Staͤnde der Republik Sr. Erlaucht dem 
Caſtellan von Cracau und Krongroßfeldherrn 
Branicki, Sr. Excellenz dem Hrn. Woywoden 
von Kyow Potocky, ingleichen des Herrn Ca⸗ 
ſtellan von Kaminiec Excellenz Humiecky, und des 
Fuͤrſten Podſtoli Durchl. Lubomirsky, wegen 
der ſo ruͤhmlich geendigten Angelegenheit mit den 
Tartarn 
* 0 N 
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Tartarn, ſchuldig find, gehöret auch, daß ſolchen die 

aus ihren eigenen Mitteln dießfalls vorgeſchoſſe⸗ 

nen Ausgaben aus dem Schatze wieder erſetzet 
erden. 

In dieſer Abſicht erachtet ein Erlauchter Se⸗ 
nat für billig und gerecht, daß die Herren Schatz⸗ 
meiſter die ausgelegten Summen, als naͤmlich: 
dem Erlauchten Caſtellan von Cracau 65337, 
dem Hrn. Woywoden von Kyow 28000, dem 
Hrn. Caſtellan von Kaminiec, 20000, und dem 
Fürſten Podſtoli gleichfalls 20000; dem Wohl⸗ 
gebohrnen Hin. Obriſten Wegiersky aber, we⸗ 
gen der viele Wochen lang in dieſer Sache ange⸗ 
wendeten Bemühung, zur Vergeltung 9000 pohl⸗ 
niſche Gulden, aus den Schatzeinkuͤnften der Re⸗ 
publik wieder zu erſtatten und auszahlen zu laſſen, 
geruhen möchten, ſo ihnen in Rechnung angenom⸗ 
men werden ſoll. 

Schlüßlich erſuchet ein Erlauchter Senat des 
Hrn. Krongroßſchatzmeiſters Excellenz, als Admi⸗ 
niſtrator der königl. Einkünfte aus den Tafelguͤ⸗ 
tern, daß fie die jährliche Penſion von 2000 Dus 
caten, ſo von Sr. Fünigl. Najeſtaͤt Auguſt III. 
glorwürdigſten Andenkens, vermoͤge eines im Jahr 
175 8. ergangenen Neferipts, aus den wieliezker 
Salzwerken, in Anſehung der Erhöhung des als 
ten Salzpreiſes, erſtlich, um die bey dem Findel⸗ 
kinderhospital noͤthigen Gebaͤude vermehren zu 
können, ferner aber zur Nothdurft dieſes allgemei⸗ 
nen Hoſpitals, und zur Unterhaltung der ſich Date 
in befindlichen armen Leute beſtimmet, und bisher 

aus 


aus 


ke, 
Jal 
terr 
viel 
ten. 


ſend 
fein: 
von 
ſcho 
ſcho 
Bf 
Caf 
und 
wod 
dem 
Wo 
Vol 
dem 
den! 
claw 
Wo 
cite, 
lan v 
ften 
Eaftı 
dem 
Kron 
von‘ 
dem 


die 
oſſe⸗ 
ſetzet 


Se⸗ 
hatz⸗ 
lich: 
337, 
dem 
dem 
zohl⸗ 
we⸗ 
inge⸗ 
vohl⸗ 
Re⸗ 
fen, 
nom⸗ 


t des 
dmi⸗ 
elgů⸗ 
Du⸗ 
E III. 
Jahr 
iczker 
8 al⸗ 
ndel⸗ 
n zu 
emei⸗ 
dar⸗ 
isher 


Stan. Aug. Maj. 159 


aus gedachten Einkünften der wieliczker Salzwer⸗ 
ke, fo zu den koͤniglichen Tafelguͤtern gehoͤren, alle 
Jahre richtig bezahlt worden, wahrend dieſes In⸗ 
terregnum nicht auf hoͤren laſſen, ſondern ſolche 
vielmehr ſo, wie vorhin, richtig auszahlen moͤch⸗ 
ten. 

Hierauf wurde ſolches von ſaͤmtlichen anwe⸗ 
ſenden Senatoren und Miniſtern, ſo wie ein jeder 
feine Gedanken darin eröfnet, als: dem Biſchof 
von Cujavien, dem Biſchof von Plock, dem Bi⸗ 
ſchof von Luck und Litthauiſch Brzehfe, dem Bir 
ſchof von Przemysl und Kronunterkanzler, dem 
Biſchof von Kyow, dem Krongroßfeldherrn und 
Caſtellan von Cracau, dem Kronunterfeldherrn 
und Woywoden von Cracau, dem Fuͤrſten Woy⸗ 
wod von Poſen, dem Woywoden von Kyow, 
dem Woywoden von Inowroclaw, dem Fürften 
Woywod von Rußland, dem Woywoden von 
Vollhynien, dem Fürften, Woywod von Lublin, 
dem Woywoden von Podlachien, dem Woywo⸗ 
den von Rawa, dem Fuͤrſten Woywod von Bra⸗ 
claw, dem Woywoden von Pommerellen, dem 
Woywoden von Liefland, dem Caſtellan von Lens 
ezie, dem Caſtellan von Inowroclaw, dem Caſtel⸗ 
lan von Czersk, Marſchall Sr. Durchl. des Fuͤr⸗ 
ſten Primas, dem Caſtellan von Brzezin, dem 
Caſtellan von Racia, dem Krongroßmarſchall, 
dem Fuͤrſten Großkanzler von Litthauen, dem 
Krongroßſchatzmeiſter, dem Fuͤrſtenhofmarſchall 
von Litthauen, dem Großfeldherrn von Litthauen, 
dem Kafiellan von Wilda, dem Woywoden von 
Siradien 
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Siradien und dem Caſtellan von Poſen eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben. 

Den loten Nov. gab der Furſt Primas die 
erſte Audienz als Vicekoͤnig, und zwar dem rußi⸗ 
ſchen Ambaſſadeur; die Solennia bey dieſem A⸗ 
ctu beſtunden in folgenden: Die Audienz war in 
demſelben Zimmer, wo das Senatus Conſilium 
gehalten wurde, und zwar in Gegenwart aller 
noch anweſenden Herren Senateurs und Mini⸗ 
ſters. Unter dem Baldachin ſtunden auf einem 
ausgebreiteten Teppich zwey carmoiſinrothe ſam⸗ 
mete mit Treſſen reich beſetzte Seſſel, und auf bey⸗ 
den Seiten, ſo lang das Zimmer war, andere 
Seſſel. Wie Sr. Erlauchten und hochgebohrne 
Eycellenz der rußiſchkaiſerliche Herr Ambaſſadeur, 
Reichsgraf von Kayſerling in den primatialiſchen 
Palaishof gefahren kamen, giengen Ihnen gleich 
Herrſchaften bis an die Thür ent⸗ 


einige von den J en J 
gegen, Se. Durchl. der Füͤrſt Primas ſelbſt aber 


giengen, aufgeführt von Ihrem Creutztraͤger und 
Marſchall, dem Herrn Ambaſſadeur bis in das 
Vorzimmer vom Audienzſaal entgegen, bewill⸗ 
kommeten Ihn, nahmen Ihn zur rechten Hand, 
und fuͤhrten Ihn bis unter den Baldachin, wo der 
Herr Ambaſſadeur ſich auf den zur rechten Hand 
geſtellten Seſſel, der Fürft Primas auf den zur 
linken, die übrigen Magnaten aber auf die zu bey⸗ 
den Seiten ſtehende Seſſel ſetzten. Hierauf hielt 
der Herr Ambaſſadeur in lateiniſcher Sprache 
feine Anrede an den Fuͤrſt Primas und Senat, 
nachdem er zugleich die neuen Credentiales ‚übers 
reichet, folgendermaſſen: Reges 
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Reges mortales eſſe, mors inopinata Augu. 
i III. Sereniffimi Regis Poloniae, Magnique 
Ducis Lithuaniae nouum Nobis perhibet Ex- 
emplum. Dolet Imperatrix Rusſiarum obi- 
tum Principis, boni Vieini et Amici. Holet 
orbatum Serenisſimae Reipublicae ſlatum, 
qui, ut placide et pacate in integrum &uadar, 
€ voto et re omnium aeque ac vicinorum eſt. 
Ne vero quicquam officiis bonae vicinitatis 
amiciriaeque deeſſe videatur, placuit Dominae 
meae Clementisſimae, munus oratoris Sui, 
quo antea hie functus ſum, iterum mihi ele- 
mentisſime deferre, quo et exinde appareat, 
quanta fit amica voluntas, licet minime noua, 

qua Imperatoria Majeſtas erga Serenisſimam. 
Rempublicam fertur. Integritatem gentis li- 
berae, vicinae, ſaluam eſſe maxime intereſt, 

fieri igitur non poteſt, quin Sua Imperatoria 
Majeſtas fit ad ea intenta, quae Serenisſimae 

Reipublicae tranquilliratem, libertates, jura et 
priuilegia tangunt. Quae omnia et fingula 
velit Celſitudo veſtra ex hisce fidei litteris ube- 
rius perſpicere. Quoad reliquum, me omni, 

quo par eft, cultu iterum iterumque com- 


anendo. 
Teutſch: 

Daß auch gekroͤnte Haͤupter von der Sterb⸗ 

lichkeit nicht ausgeſchloſſen ſind, davon haben 

wir ein neuerlich Exempel an dem unverbofien 

Ableben des Durchlauchtigſten Königs in Pob⸗ 

len und Großherzogs 5 Litthauen Auguſt En 
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Die Kaiferin aller Reußen beklaget den toͤdtli⸗ 
chen Hingang dieſes Fuͤrſten, als eines guten 
Nachbarn und Freundes. Sie beklaget auch 
den verwaiſeten Zuſtand der durchlauchtigſten 
Republik, und wuͤnſchet mit den Nachbarn ſo⸗ 
wohl als allen andern, daß dieſelbe durch ein in 
Ruhe und friedlicher Ordnung gewähltes O⸗ 
berhaupt wieder einen Vater und Regenten 
bekommen moͤge. Damit es aber nicht ſchei⸗ 
nen moͤge, als wenn irgend etwas an den Pflich⸗ 
ten einer guten Nachbarſchaft und Freundſchaft 
ermangle, fo hat meiner gnaͤdigſten Beherrſche⸗ 
rin gefallen, das Amt eines Bothſchafters, wel⸗ 
ches ich vorher ſchon hier verwaltet, mir wie⸗ 
derum gnädigft zu übertragen, damit man auch 
bieraus abnehmen koͤnne, wie groß die freund⸗ 
ſchaftliche obſchon keinesweges neue Zuneigung 
ſey, welche Se. kaiſerliche Majeſtaͤt gegen die 
durchlauchtigſte Republik hegen. Auch daß 
Hoͤchſtdieſelben auf alles dasjenige ein wachſa⸗ 
mes Auge haben, was die Ruhe, Freyheiten, 


Rechte und Gerechtigkeiten der durchlauchtigſten 


Republik angehet, fließet daraus, da Hoͤchſtde⸗ 
nenſelben bekannt iſt, wie viel an der Aufrecht⸗ 
erhaltung eines nachbarlichen freyen Volkes 
gelegen. Dieſes alles und jedes wollen Ew. 
Durchl. aus beygehenden Beglaubigungsbrie⸗ 
fen reichlicher einzuſehen geruhen. Was das 
uͤbrige anlangt, ſo habe die Ehre mich, mit, als 
lem ſchuldigen Reſpect beftens zu empfehlen. 


Dit 
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war gleichergeſtalt in lateiniſcher Sprache abge⸗ 
faſſet, und lautete alſo: 


Principes mortales, orbatus nunc Serenisſimo 
Suo Rege et luetu plenus Reipublicae. ſtatus 
comprobat, ac mixto eum Suo Serenisfimae 
Imperialis Majeſtatis dolorem, vero gratitudi- 
nis offieio eomplectitur. Rempublicam im- 
mortalem, legibus ſuis, ſaluam et immunem 
eo ſuauius tranquillam fore, cum Serenisfimae 
Imperialis Majeſtatis ex uberrima vicinitatis 
amieae benevolentia ſeptam, ac Excellentis- 
fimi Oratoris teſtimoniis certiorem redditam 
eredit et exoptat.· Eo quoque fine litteras, 
pro documento optimae in Rempublicam no- 
ſtram Serenisfimae Imperatrieis voluntatis, ab 
Excellentisſimo Oratore exhibitas, venerabun- 
do eultu fuscipio ac libentisfime in perſona 
Excellentiae Veſtrae, Nobis apprime chara, 
ut jam praecedente Interregno, bena nota, 
nec non vere omnibus dilecta, dignisſimum 
Oratorem recognosco, ac pleno corde profe- 
quor, de praemisfis Rempublicam informa- 
tam redditurus. 
Auf Teutſch: i 

Daß Fuͤrſten ſterblich ſind, beweiſet der trauer: 
volle Zuſtand der Republik, welche Ihres 
Duechlauchtigſten Koͤnigs beraubet iſt, und mit 
wahrer Dankbegierde den von Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtäͤt mit dem Ihrigen vermifchten Schmerz 
etkennet. Sie an und wuͤnſchet herzlich, 
2 daß 
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daß durch die nachbarliche mit der wohlgemein⸗ 


teſten Freundſchaft verknuͤpfte Zuneigung Sr. 


Durchl. Kaiſerl. Majeſtaͤt, der wir durch das 
Zeugniß des Herrn Bothſchafters Excellenz 
verſichert worden, die Republik des Vergnuͤ⸗ 
gens einer dauerhaften Ruhe unveraͤnderlich, 
und in ihren Geſetzen und Freyheiten unge⸗ 
krankt genießen werde und möge, Zu dieſem 
Endzweck nehme ich auch die Briefe, welche 
zu einem Zeugniß der beſten Geſinnungen der 
Durchl. Kaiſerin gegen unſre Republik, von 
des Herrn Bothſchafters Exdellenz mir übers 
geben worden, mit der erſinnlichſten Ehrfurcht 
an, und erkenne mit groͤſtem Vergnuͤgen in der 
uns vorzuͤglich werthen, ſeit dem vorigen In⸗ 
terregnum bereits wohl bekannten und von je⸗ 
dermann aufrichtig geliebten Perſon Ew. Ex⸗ 
cellenz, den wuͤrdigſten Bothſchafter, welchem 
ich von ganzem Herzen zugethan bin; werde 
auch von dieſem Vorgange die Republik hin⸗ 
laͤnglich unterrichten. 
Dieſe Credenzialien wurden, nach Endigung des 
nach gehaltenen Senatusconſilium abgefaßten 
und oben woͤrtlich angefuͤhrten Reſultats von 
eben dem Hrn. Juterregnumskanzler in pohlni⸗ 
ſcher Sprache verleſen, und ſodann von dem 
Fuͤrſten Primas das Ableben des Königs. kund 
gemachet; zugleich aber auch ſaͤmtliche Abgeſa and⸗ 
ten, ſo die Nachricht von dem Tode des Koͤnigs 


an verſchiedene Höfe überbringen ſolten, ernennet. 


Als; Nach Bom, Neapel und Venedig Herr 
Lubi⸗ 
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Lubiensky, Domdechant von Gneſen und Erme⸗ 
land; nach Wien Herr Oßalinsky, ſendomiri⸗ 
ſcher Staroſte; nach Petersburg Herr Lubiens⸗ 
Ey, lelowſcher Staroſt; nach, Conſtantinopel 
Herr Stankiewicz, Oberſter bey der Kronarmee, 
der daſelbſt ſchon als pohlniſcher Reſident ſtund; 
nach Paris und Luneville Herr Bielinsky, czers⸗ 
kiſcher Staroſt; nach Haag, Londen, Liſſabon, 
Madrit und Turin Herr Poninsky, Oſtrzki⸗ 
ſcher Staroſt; nach Stockholm und Copenha⸗ 
gen Herr Gſtrorog, czerskiſcher Truchſeß; nach 
erlin Herr Gadomsky, ſochaczewſcher Land⸗ 
kaͤmmerer, und nach Dresden Herr Potocky, 
ſmotrzyckiſcher Staroſt; jeder derſelben erhielt 
aus dem Kronſchatze 2000 Ducaten. Wobey 
des Fuͤrſten Primas Durchl. die Vorſtellung 
thaten: 
daß man in Anſehung derer, fo nach Peters» 
burg und Berlin geben wurden, fein Augen⸗ 
merk vorzuͤglich darauf zu richten haͤtte, wie 
ſie bey den Monarchen gedachter beyder Hoͤfe, 
in der Titulatur ja nicht anſtoſſen moͤchten, da 
die Republik Pohlen, weder den Titul eines 
Baifers oder Raiferin von allen Reußen 
dem erſtern, noch den Titel eines Roͤnigs von 
Preußen dem letztern bis bieher zugeſtanden 
haͤtte, und man eines theils ſolches jetzo vers 
langte. Sr. Durchlaucht Gedanken giengen 
demnach dahin, daß man, um alle verdruͤßliche 
Weitlaͤuſigkeiten zu vermeiden, es unter der 
Bedingung zuſtehen koͤnne, wenn naͤmlich 
13 Ruß⸗ 
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Rußland fich reverſiren wuͤrde; daß es kuͤnftig 
von keinen nachtheiligen Folgen fuͤr Pohlen in 
Anſehung Litthauiſchreußen ſeyn ſolle. Preus⸗ 
ſen hingegen ſich gleichergeſtalt in Anſehung 
Pohlniſchpreußen reverſiren wuͤrde; 
welcher Vorſchlag ſogleich von ſaͤmllichen anwe⸗ 
ſenden Senateurs gebilliget und befolget wurde. 
Den ı2ten Novembr. dieſes 176 f ſten Jah⸗ 
res gab der Fuͤrſt Primas folgende Univerſalien 
aus: 


Uladislaus Alexander 
Pomian von Lubna Lubienskpy. 
Aus Gottes und des apoſtoliſchen Stuhls 
Gnaden, Erzbiſchof von Gneſen, Le- 
gatus natus, des Königreichs Pohlen 
und des Großherzogthums Litthauen 
Primas und erſter Sürff, 


Allen denen, ſo daran gelegen, vornaͤmlich aber 
den Hochwuͤrdigſten, Hochherrlichen und Herr⸗ 
lichen, geiſtlichen und weltlichen Herren Sena⸗ 
toren, Reichs Land- und Schloßbeamten, und 
ſaͤmtlichen vom Ritterſtande in Pohlen und 
Litthauen,, meinen hochgeehrteſten Herren Col⸗ 
legen, Freunden und Bruͤdern, mache ich, mit 
Vermeldung meiner Zuneigung und Dienſtbe⸗ 
fliſſenheit, kund und bekannt. Nach fo em: 
pfindlichen Leiden, die wir ohnlaͤngſt aus Ges 
legenheit der, in unſerer Nachbarſchaft gefuͤhr⸗ 
ten Kriege, erlitten haben, iſt noch ganz un⸗ 
vermuthet dieſes, fuͤr unſer Vaterland hoͤchſt 
ſchmerz⸗ 
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ſchmerzliche Leiden hinzugekommen, daß wir 

den allerbeſten der Koͤnige, den Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Auguſt III. unſern Koͤnig und 
Herrn, zu allgemeiner gerechten Betruͤbniß, 
verlohren haben. Es hat dieſe Todespoſt faſt 
ſchon ganz Europa durchdrungen, den tiefſten 
Schmerz aber vornämlich bey allen dieſes 
Reichs und des Großherzogthums Litthauen 
Einſaſſen gemachet. Muß nicht dieſes — 
nie gnugſam zu beweinende Schickſal — und 
die erbaͤrmliche Beſchaffenheit der ganzen Re⸗ 
publik, beſonders bey derſelben gegenwaͤrtigen 
ſchlechten Umſtaͤnden, einem jeden getreuen 
Mitbürger die bitterſten Thraͤnen auspreſſen? 
Jedoch, wenn wir mitten unter Seufzen und 
Klagen unſere Augen aufwärts erheben, fo er⸗ 
kennen wir, daß uns dieſes alles von der Hand 
des Allmaͤchtigen zugeſchicket ſey, und er uns 
durch den Verluſt des geliebteſten Vaters des 


Vaterlandes, in die tiefſte Trauer verſetzet ha⸗ 


be, und uns alſo nichts uͤbrig ſey, als daß wir 
uns in ſeinen allerheiligſten Willen ergeben, 
und, mit Uebergebung der Aufrechthaltung 
der Republik und der allgemeinen Wohlfarth, 
in ſeine allgemeine Vorſehung, uns zu demje⸗ 
nigen anſchicken, welches die Geſetze und die 
Umſtande der Zeit uns rathen und befehlen, 
und dahero bey gegenwaͤrtiger Noth, je eher 
je lieber nach den Beyſpiel unſrer Vorgaͤnger 
zu denjenigen Mitteln greifen, welche die kraͤf⸗ 
kigſten, und ſelbſt durch die Reichs verordnun⸗ 

14 gen 
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gen vorgeſchrieben find, naͤmlich, die Landtaͤ⸗ 
ge in den Woywodſchaften und Diſtrieten aus⸗ 
zuſchreiben, und ſelbſt die allgemeine Zuſam⸗ 
menberufung aller Staͤnde anzuſetzen. 
Dahero, der ich durch Gottes Vorſehung 
die hoͤchſte und oberſte Stelle in der allerdurch⸗ 
lauchtigſten Republik bekleide, kraft der unver⸗ 
meidlichen und durch die uraͤlteſten Geſetze, 
meiner Wuͤrde auferlegten Schuldigkeit, mit 
Rath der hier in Warſchau, auf die Nachricht, 
von dem traurigen Tode unſers allergnaͤdigſten 
Königs, zuſammengekommenen Herren Sena⸗ 
toren, und vermoͤge meines Amts, nach der al⸗ 
ten Gewohnheit, mache ich den, durch das Ab⸗ 
ſterben des allerdurchlauchtigſten Auguſt III. 
unſers allergnaͤdigſten Königs und Herrn, er⸗ 
folgten trauervollen Zuſtand unſers Vaterlan⸗ 
des, allen Ständen von Pohlen und ditthauen 
mit vielen Thraͤnen bekannt, und kuͤndige an, 
daß Gott Ihn am 5. October des jetztlaufen⸗ 
den Jahres, Abends gegen 5 Uhr, in Dres⸗ 
den, der Reſidenz in ſeinen Erblanden, aus 
dieſem Zeitlichen abgefordert, und ins Ewige 
verſetzet habe. Ich verlange dahero und for⸗ 
dere, daß dieſer hoͤchſtbetruͤbte Todesfall in al⸗ 
len Woywodſchaften, Landſchaften, Bezirken 
und Schloßgerichten, von den Beamten, wel⸗ 
chen dieſes zuzukommen pflegt, verlautbaret 
werde. Ferner, mit einſtimmigen Rath des 
gegenwaͤrtigen Senats beyder Nationen, nach 
den vorhandenen Geſetzen, und dem 93 
er⸗ 
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Herkommen, weil nichts neueres auf den Fall 
eines Interregnum bis hieher feſtgeſetzet wor; 
den, obgleich einige Urſachen vorhanden ſeyn 
moͤchten, ſowohl die Landtage als ſelbſt die 
allgemeine Zuſammenberufung anzuſetzen, 
jedoch da der auſerhalb dem Reich erfolgte Tod 
des aller durchlauchtigſten Königs, die frühere 
Bekanntmachung deſſelben in der Republik 
verhindert, da die wichtigſten Materien vorhan⸗ 
den, welche die erlauchte Woywodſchaft in ihre 


reifliche Ueberlegung zu nehmen habe; da das 


gemeinſchaftliche Vertrauen zwiſchen den Mit⸗ 
Bürgern wieder herzuſtellen, und der Wider: 
wille zu heben, der bey dem letztern Reichstage 
ſich gezeiget, und alle zu einer bruͤderlichen Lie 
be und Einigkeit zu bringen; da die Verhand⸗ 
lung der oͤffentlichen ſowohl, als Privatangele⸗ 
genheiten der Woywodſchaft Reuſſen und des 
Groß herzogthums Litthauen bevorſtehen; da 
die Bequemlichkeit der Reiſen, und die leichte⸗ 
ſte Herbeyſchaffung der nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel, fuͤr eine ſo groſe Menge Menſchen, an 
dem Ort der allgemeinen Zuſammenberufung; 
da dieſes alles die frühe Anſetzung billig wider⸗ 
rathen, ſo ſetze und beſtimme ich uͤberhaupt die 
Landtage in den Woywodſchaften, Landſchaf⸗ 
ten und Bezirken, ſowohl in Polen als auch in 
Litthauen, auf den 6. Febr. des 1764ften Jah⸗ 
res; in den Herzogthuͤmern Zator und Oſwie⸗ 
eim, und in der Landſchaft Halicz, wo man im⸗ 
mer 8 Tage übe, vor den andern Landtagen, 

5 den 
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den Landtag hält, auf den 30. Januar; in der 
Woywodſchaft Maſuren, die Particulairland⸗ 
tage auf den 1. December und ihren Gene: 
rallandtag in Warſchau auch auf den 6. Febr. 
in den Woywodſchaften aber der Provinz 
Preußen, werden die Partieulairlandtage, nach 
der beliebigen Anordnung der Hochherrlichen 
in dieſer Provinz befindlichen Herren Woywo⸗ 
den gehalten werden, auch eben ſo, nach der 
dort zu machenden Anordnung, der General: 
landtag dieſer Provinz, nach der Alter nation 
in Graudenz. Ich erinnere aber hierben, daß 
überall, bis zu der Zeit, die Bücher der Canz⸗ 
leyen in den Schloßgerichten jedermann frey 
und offen ſtehen moͤgen, zu denjenigen Hand⸗ 
lungen die Privatperſonen willkuͤhrlich thun 
koͤnnen. Uebrigens werden die erlauchten 
Woywodſchaften, Landſchaften und Bezirke, 
als die vornehmſten Glieder von dem ganzen 
Körper der allerdurchlauchtigſten Republik, 
auf dieſen Landtagen, alles mit größter Einmüs 
thigfeit zu behandeln, und alle und jede das 
ihrige dazu beyzutragen bemuͤhet ſeyn; weil 
die Wohlfarth aller, die Wohlfahrt eines jeden 
befoͤrdert. 

Gleich zuerſt, um den Geſetzen ein Gnuͤge 
zu leiſten, werden fie die ſogenannten Capturge⸗ 
richte alsdenn anordnen, und darauf ſehen, da⸗ 
mit nach dem Tode des Koͤnigs keine Zuſam⸗ 


menrottirungen entſtehen, und um der Erhal- 
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ſeinen Landen der Lauf der heiligen Gerechtig⸗ 
keit nicht gehemmet werden moͤge. Zugleich 
werden Sie auch den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
dieſes verwaiſeten Vaterlandes in Erwaͤgung 
ziehen, deſſen nahen Verfall, ja faſt gaͤnzlichen 
Untergang nicht nur ein jeder Mitbuͤrger des 
Vaterlandes, ſondern auch jeder Ausländer 
einfiehet, und ſich wundert, wie dieſe Maſchine 
noch bisher ohne allen Rath und Regierung 
beſtehen koͤnnen. Denn ſeit 37 Jahren haben 
wir ja alle Reichstage zerriſſen geſehen. Die⸗ 
ſes groſe, weitläufige und rund umher mit den 
maͤchtigſten Nachbarn umgebene Reich iſt faſt 
ſchon ſeit einem halben Jahrhundert ſeinem ei⸗ 
genen Schickſal uͤberlaſſen; die Geſetze haben 
keine Ausuͤbung, die Gerechtigkeit liegt der 
Empoͤrung und Gewalt unter; die Freyheit 
wird von der Macht, dem Zwang und dem 
Unrecht unterdruͤcket; der Handel iſt ganz da⸗ 
bin; die Städte, die Zierde und Stuͤtzen eis 
nes Reichs ſind verfallen; die Guͤter und das 
Vermoͤgen des Edelmanns ſind dem Raube 
und der Verwuͤſtung ausgeſetzet. Der Staͤr⸗ 
keſte macht, was er will, wir ſind ganz kraſt⸗ 
los; die Grenzen ſtehen jedermann offen; da 
iſt nichts wehrhaftes, nichts, was abhalten 
und zuruͤcktreiben kan; die öffentliche. Schatz⸗ 
kammer iſt ohne Geld, und das Geld hat kei⸗ 
nen Werth. Man leſe, oder laſſe ſich erzaͤh⸗ 
len, die Geſchichte, fo wird man in keiner ders 
gleichen Exempel von ſolcher verkehrten Art 

nden, 
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finden, und man muß deshalb ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, daß ein Reich von ſolcher elenden Be⸗ 
ſchaffenheit entweder ein Raub der Feinde wer: 
den muͤſſe, oder mit der Zeit nichts weiter, als 
tartariſche Felder vorſtellen. 5 


Darum werden Sie ihre Abgeordneten auf 
die allgemeine Zuſammenberufung (Convoca⸗ 
tionsreichstag) erwaͤhlen, die ich auf den 7ten 

day des 1764ſten Jahres hier in Warſchau 
anſetze und beſtimme, auf welcher in Zeiten ſich 
einzufinden, ſowohl die Herren Senatoren, als 
auch die Hekren Abgeordneten von mir erſu⸗ 
chet, und um die Liebe zum Vaterlande beſchwo⸗ 
ren werden; indem die Erhaltung und Sicher⸗ 
beit der Republik davon abhängt, daß dieſe 
Handlung je eher je lieber vor ſich gehe, damit 
man ſich naͤmlich unter einander berathſchlage 
über den zu wählenden König, über die Zeit 
der Wahl, und wie, nach der alten Capturart 
und bey dem letztern Interregnum, die gehoͤ⸗ 
rige Anſtalt, Sicherheit, Gerichtsbarkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit und unverhinderter Gebrauch der 
Kanzleybuͤcher, zu Verſchreibungen, Vertraͤ⸗ 
gen und andern Verhandlungen feſtzuſetzen; 
wie die Sicherheit der Grenzen von Pohlen 
und Litthauen, wozu viele und tuͤchtige Trup⸗ 
pen noͤthig, zu beſor gen und zu erhalten; und 
wie die Friedenstractaten und Buͤndniſſe mit 
den benachbarten Mächten zu halten und zu 
beſtaͤtigen. 
Und 
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Und da nach Gottes Willen uns noch die 
angenehme Zeit des Heils gegoͤnnet worden, ſo 
iſt es noch ein leichtes, wenn nur Einigkeit, 
Einmuͤthigkeit, gemeinſchaftliche Liebe und 
Vertraulichkeit uͤberall zum Grunde gelegt 
werden moͤchte, daß unſere Geſetze wiederum 
erneuert, die Freyheit wieder hergeſtellet, und 
die Reichstage und Rathſchlaͤge, von denen 
alle Wohlfarth des Vaterlandes abhaͤnget, 
wieder zum Beſtand gebracht und erhalten 
werden koͤnten. Selbſt die Nothwendigkeit, 
in welche wir uns verſetzet ſehen, um das Un⸗ 
gluͤck abzuwenden, welches uns, wenn wir PIE 
ne Rathſchlaͤge bleiben, über dem Haupte 
ſchwebet, wird den Herrn Abgeordneten auf 
dem Convocationsreichstag ſchon die gehoͤrige 
Mittel an die Hand geben, ſowohl mit Gottes 
Huͤlfe zur Fortſtellung deſſen, was wir ange⸗ 
zeigt haben, als auch des übrigen, welches bey 
der zukünftigen Wahl, mit einſtimmigen Rath 
aller Stande heyder Nationen, dem, Gott ge⸗ 
be! zum Beſten des Reichs und der Gerecht⸗ 
ſamen zu Erwaͤhlenden wird vorgeleget werden 
muͤſſen. Wie unterdeſſen dieſe Wahl vorge⸗ 
nommen werden und geſchehen ſoll, wird die 
kuͤnftige Zeit und deren Umſtaͤnde an die Hand 
geben. 

Es moͤgen alſo alle dieſe Gegenſtaͤnde in 
Zeiten auf den Landtagen in Erwägung und 
Berathſchlagung gezogen, und das Erwaͤhnte 
als eine Inſtruction angeſehen werden, damit 

kuͤuftig 
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kuͤnftig die Zeit nicht vergeblich angewandt, 
und unnuͤtze Koſten gemacht werden. Es moͤ⸗ 
gen die Herren Abgeordnete die Macht bekom⸗ 
men, uͤber dieſe und andere dergleichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf dem Convocationsreichstage einen 
Schluß faſſen und feſtſetzen zu koͤnnen. 

Da nun dem allerhoͤchſten Geber und Lieb⸗ 
haber des Friedens nichts angenehmers iſt, als 
die allen Reichen unſchaͤtzbare gemeinſchaftliche 
Einigkeit und Liebe unter ihren Einſaſſen, ſo 
bitte, ermahne und beſchwoͤre ich alle und jede 
von meinen hochgeehrteſten Herren, damit Sie 
alles das, was ihnen irgend zur Feindſchaft 
und Verbitterung möchte Anlaß gegeben has 
ben, aus Ihren Herzen verbannen, und in ewi⸗ 
ge Vergeſſenheit begraben, (denn dies iſt jeders 
zeit der Anlaß zum Joch, zum Ruin und zum 
Verderben der freyen Reiche geweſen, er iſt es 
noch, und wirds auch bleiben) damit ſie auf⸗ 
richtig und ungeheuchelt die alte pohlniſche Ver⸗ 
traulichkeit aufs genaueſte wieder herſtellen, 
und bruͤderlich, als Soͤhne einer Mutter, eine 
mit Seele und Herz begleitete Freundſchaft 
aufrichtig, und durch das feſteſte Band auf im 
mer zuſammen knuͤpfen moͤgen, um mit mir zu⸗ 
ſammen der allgemeinen Noth des Vaterlandes 
mit der fuͤrſichtigſten Redlichkeit ſo lange ſich an⸗ 
zunehmen, bis der, ſeiner weiſen und aller hoͤch⸗ 
ſten Regierung nach guͤtige Gott unſerm ge⸗ 
ſamten Lande einen König und Vater gluͤcklich 
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loſen Geſindel, welches im Lande entſtehen, 
oder von anderwaͤrts ins Land einkommen doͤrf⸗ 
te, auch allen Gewaltthaͤtigkeiten mit fo viel 
mehrern Nachdruck, waͤhrend dieſem Inter⸗ 
regnum, in der That und in Zeiten geſteuret 
werden koͤnne, ſo empfehle ich ſolches der Wach⸗ 
ſamkeit und Eifer der Herren Grodſtaroſten 
beyder Nationen, die ich, im Fall daß ſie hier: 
innen was zu veranſtalten noͤthig hätten, zu ih⸗ 
rer Anweiſung auf die Conſtitution von 1609. 
Tit. O Ludziach Swawolnych (vom loſen Ges 
ſindel) und auf noch eine andere Conſtitution 
von 1613. gewieſen haben will. Die Herren 
Grenzſtaroſten aber erſuche ich nachdruͤcklichſt, 
keine Auslaͤnder, die irgend verdaͤchtig ſind, 
und keine gehörige Paͤſſe haben, weder nach 
Pohlen noch nach Litthauen herein zu laſſen, 
auch keine auslaͤndiſche Geldſorten einfuͤhren 
zu laſſen, und ganz genau die alten Geſetze zu 
erfüllen ſuchen, durch welche Sie die Grenzen 
zu bewahren, und auf Ordre der hochherrlichen 
Feldherren Mannſchaft zu ſtellen, verpflichtet 


werden. Bey Ankunft aber eines oder des 


andern Geſandten von einem auswaͤrtigen Fuͤr⸗ 
ſten werden Sie mir den Augenblick davon 
Nachricht geben, und den Geſandten erſuchen, 


ſich fo lange an der Grenze aufzuhalten, bis 
2 deßfalls das gehörige werde verordnet has 
en. 


Ich aber ſlehe aufs inbruͤnſtigſte zu Gott, 
daß er uns zu und in dieſen allen ſeinen gnaͤdi⸗ 
l gen 
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gen Beyſtand leiſten wolle. Uebrigens erſuche 
ich die Herren Staroſten beyder Nationen aufs 
verbindlichſte, damit dieſe Univerſalien ſo bald 
als moͤglich in allen Woywodſchaften, Lands 
ſchaften und Bezirken verlautbaret werden, die 
ich zu mehrerer Beglaubigung mit meinem 
Siegel beſiegeln laſſe, und mit meiner eigenen 
Hand unterſchreibe, 
(Unterſchrift des Fuͤrſt Primas) 
und aus Rath und Beyſtimmung der jetziger 
Zeit hier in Warſchau gegenwaͤrtigen Herren 
Senatoren, als: 
(Hier folgen gedruckt die Namen ſaͤmtlicher 
anweſenden und in den vorigen §. §. ange⸗ 
zeigten Reichsraͤthe und Miniſters) 
ausfertige und an die Schloßgerichte ſchicke. 
Gegeben Warſchau den 12ten Monatstag No⸗ 
vember 1763. 
Namensunterſchrift 
des 
Interregnumsſekretairs.] 
f Ort des } 
4 Primatialiſchen 9 5 
Siegels. 
welche in pohlniſcher Sprache gedruckt, und an 
ihre Behoͤrde in jede Wovwodſchaft, Landſchaft 
und Bezirk abgefertiget wurden. In die preußi⸗ 
ſchen Staͤdte und Woywodſchaften aber wurden 
ſelbige nach der hergebrachten Gewohnheit 15 
ulſch 
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niſch und mit dieſem Anfangstitel gedruckt: Soch⸗ 
wuͤrdigſte, ochherrliche, Herrliche, Edle, Anz 
ſehnliche, und wohlbenannte Herren Senatores, 
Land⸗ und Schloßbeamte, ſaͤmtliche vom Bit⸗ 
terſtande, und von den qröffern und kleinern 
Staͤdten der Lande Preußen. 


Dieſe Univerſalien waren mit folgenden be⸗ 


ſondern Schreiben und Inſtruction begleitet: 
Schreiben des Fuͤrſten Praas an die Woy⸗ 


wodfchaften, aus Warſchau vom 22. 
Novenber 1763. 

Ich will die, iu meinem, unterm 12. d. M. 
nach gehalten em Senatusconſtlio, bekannt ge⸗ 
machten elniverſal enthaltenen ſehr traurigen 
Nach'ichten, von dem Tode Unſers eines ewi⸗ 
gen Andenkens würdigen Königs und Herrn 
Auguſt III. nicht wiederholen; ſintemal ich 
glaube, daß dieſer betruͤbte Zufall, der uns 
keine Zeit gelaſſen, uns zu dem Verluſt unſers 
geliebteſten Vaters zuzubereiten, unldetzwegen 
die fo ploͤtzlich verwaiſete Republik deſto ns 
pfindlicher niedergeſchlagen, einen jeden aͤchten 
Sohn des Vaterlandes beſonders innigſt ge⸗ 
ruͤhret, ja, daß die noch bis jetzo klingenden 
Glocken und das Gebet des geſammten Volks 
fuͤr eine ſo groſe Seele, einen immer noch fort⸗ 
daurenden Schmerz, durch Obren und Augen 
in die Herzen ſchicke und erneuere. 

Denn, worzu follte ich Ihnen, da Sie oh⸗ 
gedem ſchon durch das allgemeine Unglück 

3 nieder 
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niedergeſchlagen und gekraͤnket find, noch mehr 
Kraͤnkung verurſachen? Bey alle dem aber bin 
ich ſowohl in Anſehung der wahren Dankbar⸗ 
keit, die ich dieſem gegen mich ſo gnaͤdig gewe⸗ 
ſenen Koͤnig ſchuldig bin, als auch vermoͤge 
der meines Amts mir obliegenden Schuldig⸗ 
keit, das Beſte des verwaiſeten Vaterlan⸗ 
des zu beobachten, als Primas, in der groͤßten 
Verlegeußeit, und befinde mich auſer Stande, 
Ihnen auf dergeichen traurige Zufaͤlle, froͤli⸗ 
chere Umſtaͤnde, nie gewöhnlich für Augen 
zu legen. 
Sie fehen fo wohl ein, als ich ſelbſt, in was 
für einem betruͤbten Zuſtande wir uns befin⸗ 
den, ja, der um fo viel elender if, da wir durch 
ein goͤttliches Verhaͤngniß, oder vierer durch 
unſere eigene Schuld, uns ohne ſolche Mittel 
befinden, wecauf des Landes Beſte beruhet. 
Wir ſind verbunden uns zu rathen, zu eier 
Zen ba unſer geliebtes Vaterland, als unfe 
aller Mutter, Kindern, die nicht einig, und die 
nur ihr eigenes Intereſſe zum Augenmerk ba: 
ben, anvertrauet iſt, da es mit deſſen Freyheit 
ſchon auf die Meige gehet, und da wir als aus 
der Art geſchlagene Nachkommen unſerer Vor⸗ 
fahren, (die bey Zeiten aller Gefahr einmuͤ⸗ 
thig zu begegnen ſuchten) deſſen toͤdtliche 
Krankheit ganz gelaſſen anſehen. 
Bey Ihnen ſtehet es alſo, Erlauchte Mit⸗ 
bruͤder, mir, als dem aͤlteſten Bruder, der von 


allen Seiten her nichts als Unruhe und Sor⸗ 
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gen hat, folche zu erleichtern, und durch Ye: 
weiſe der alten pohlniſchen Tugend, die des 
Vaterlandes Beſte hoͤher, als alles andere ach⸗ 
ten, mir Gelegenheit zur Freude zu geben. 

Jetzo haben Sie hohe Zeit, durch bruͤderli⸗ 
che Eintracht, die kindliche Liebe, die Sie fuͤr 
das Vaterland haben, zu zeigen, und, um ſol⸗ 
ches zu retten, die kraͤftigſten Mittel zu ergrei⸗ 
fen, wodurch Sie Sich zugleich ſelbſt ſicher 
ſtellen, die fo guͤldene Freyheit aber, die unſere 
Vorfahren mit ihrem Blut ſo theuer erkauft 
und erworben, unſern Nachkommen bis auf 
die fpäteften Zeiten unverletzt erhalten und hin⸗ 
terlaſſen koͤnnen. 

Belieben Sie Sich nur, Erlauchte Mitbruͤ⸗ 
der, nach dem Univerſal und der dabey befind⸗ 
lichen Inſtruetion zu verſammlen, und alle 
Umſtaͤnde der allgemeinen Noth fleißig und ge⸗ 
nau zu erwaͤgen, zugleich aber auch mit ein⸗ 
muͤthigen Eifer an eine gaͤnzliche Verbeſſerung 
zu gedenken, und erwählen in Ihrer Wohwod⸗ 
ſchaft, aus Ihren Mitteln Leute nach dem 
Herzen Gottes, die naͤmlich Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit lieben, und ſchicken auf den Convo⸗ 
cationsreichstag, nach der bey Ihnen fo loͤb⸗ 
lich eingeführten Gewohnheit, ſolche Landbo⸗ 
ten, derer Klugheit bekannt! Befehlen Sie 
auch Ihnen, in der Ihnen zu ertheilenden In⸗ 
ſtruetion, ihre Kraͤfte und Bemuͤhungen, mit 
denen von andern Woywodſchaften abgeſchick⸗ 
ten Mitgliedern, zum Beſten des Vaterlandes 

M2 gemein⸗ 
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1 

gemeinſchaftlich anzuwenden. Zugleich aber 
haben Sie auch ſelbſt das allgemeine Beſte in 
ſtetem Andenken und zu Ihrem Augenmerk, 
ſo wird Gott, bey dem kein Ding unmoͤglich, 
helfen, ein ſo loͤbliches Vorhaben ſegnen, und 
durch ſeine Allmacht das, zu Verbeſſerung der 
aus der Ordnung gekommenen Geſetze, und 
anderer heilſamen Satzungen, fuͤr zu ſchwer ge⸗ 
haltene Unternehmen erleichtern; ja wir. kön: 
nen durch unſer Exempel beweiſen, daß Gott 
allezeit diejenigen rette, die auf Ihn ihre Hof⸗ 
nung ſetzen. Ich, als der erſte Statthalter 
Chriſti in dieſen Ländern, und erſter Prieſter 
in dieſer Republik, kan euch, als rechtſchaffene 
Catholiken davon getroſt verſichern. 

Da ich nun, ſolches zu erlangen, taͤglich Herz 
und Haͤnde zu dem, der im Himmel wohnet, und 
Herzen und Nieren pruͤfet, aufhebe, ſo verbleibe 
ich auch uͤbrigens, mit ungeheuchelter Zunei⸗ 
gung gegen das Vaterland, in Anſehung aber 
einer loͤblichen Woywodſchaft, gegen Sie insge⸗ 
ſamt, und jeden ins beſondere, geliebteſte Bruͤ⸗ 
der! mit wahrer und vollkommenſter Dienſtbe⸗ 
fliſſenheit und gehoͤriger Hochachtung ze. 

Inſtruction 


fuͤr die Woywodſchaften, was fuͤr Materien 
auf denen dem Convocationsreichstage vorher⸗ 


gehenden Landtaͤgen abgehandelt 
werden ſollen. 


19, Zur Sicherherſtellung der freyen Wahl, das 
mit ſolche glücklich von ſtatten gehe, wird erfor⸗ 
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dert, daß man fo viel als moglich darauf ber 
dacht ſey, aller Trennung der Erlauchten Staͤn⸗ 
de vorzubeugen, ja um die allgemeine Eintracht 
und Einigkeit zu erhalten, waͤre es noͤthig, es 
dahin zu bringen, daß ſich die Staͤnde diesfalls 
durch einen koͤrperlichen Eyd aufs feyerlichſte 
verbinden moͤchten. 


2) Daß der, ſo bey einem noch obwaltenden Zwie⸗ 


ſpalt einen König ernennen ſolte, nach der Stren⸗ 
ge und Schaͤrfe der dieſerwegen errichteten Ge⸗ 
ſetze, für einen offentlichen Feind des Vater⸗ 
landes erklaͤrt werde. g 


3) Daß ein jeder mit einer proportionirten An⸗ 


zahl zur Wahl komme, und nur uͤberhaupt die⸗ 
jenigen mit ſich bringe, ohne welche er ſich des 
Dienſtes wegen nicht behelfen kann, ſonderlich 
aber auf das Wahlfeld und zum Schoppen 
nicht viel Leute naͤhme, auch ſolche daſelbſt in 
gehörigen Schranken hielte, und uͤberhaupt 
keines feine Hofftaat von vornehmſten an bis 
zum niedrigſten, aus mehr als = + Leuten ber 
ſtehen moͤge. 


4) Die Erneuerung der Tractaten mit benach⸗ 


barten Maͤchten und die Wiederaufnehmung 
der Conferenzen mit ihren reſp. Miniſtern; je⸗ 
doch mit Ruͤckſicht auf das Gutbefinden der 
ganzen Republik. 


5) Die Auftechthaltung der innerlichen und aͤus⸗ 


ſerlichen Sicherheit den Herren Feldherren bey⸗ 
der Nationen nach den Wahlgeſetzen zu em⸗ 
pfehlen, daß die Grenzen ſicher gejtellet, Die herz 
ö M 3 um 
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um ſchwaͤrmenden Landſtreicher gegriffen und 


gefangen werden. Da auch, vermoͤge der Ges - 


ſetze, den Herren Staroſten, ſo Gerichtsbarkeit 
haben, oblieget, darauf Acht und Sorge zu ha⸗ 
ben, ſo ſind ſie auch verbunden, dergleichen muth⸗ 
willigen Leuten Einhalt zu thun, die gemeinen 
Landſtreicher am Leben zu ſtrafen, Angeſeſſene 
von Adel aber (wenn ſie ſich auf dergleichen 
Muth willen legen ſolten) zu greifen, und dem 
Capturgerichte zu gehoͤriger Strafe zu uͤberge⸗ 
ben. Wenn ſich aber jemand unterſtehen ſol⸗ 
te, Volk zu werben, Fahnen zu errichten ohne 
Erlaubniß der Republik, denſelben ſamt den 
Angeworbenen ſollen die Erlauchten Feldherren 
von beyden Nationen ſowohl als ſeine Werber 
fangen, auf heben und mit ihnen nach der Stren⸗ 
ge der Geſetze verfahren. 

6) Wenn etwa jemand Güter einreiten wolte, fo 
follen die Herren Staroſten mit Beyſtand der 
Truppen, ſowohl die Nädelsführer als ihre 
Mithelfer fangen, und ſie dem Capturgerichte, 
um daſelbſt die verdiente Strafe zu empfangen, 
abzuliefern verbunden ſeyn. 

7). Die Zeit der Wahl zu beſtimmen, auch alle 
Sicherheit auf dem Wahlfelde feſt zu ſtellen. 
8) Die Proteſtanten ſollen, beſage der vorge⸗ 

ſchriebenen Geſetze, erhalten werden. 

9 Waͤre es nöthig, daß man die von einigen 
Kronſchatzmeiſtern bisher noch nicht abgenom⸗ 
menen Rechnungen auf dem kuͤnftigen Convo⸗ 
cationsreichstage beendigte, und die bey ihren 
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Erben liegende, der Republik zukommende 
Summen abnehme. 

10) Daß die Hauptſtadt Cracau, als der Ort, 
wo unſere Koͤnige gekroͤnet werden, mit einer 
offentlichen Beſatzung hinlaͤnglich verſehen. 
werde. 

11) Zu deſto feſterer Aufrechthaltung der innerli⸗ 
chen Sicherheit, werden die loͤblichen Woywod⸗ 
ſchaften um ſo viel mehr dran ſeyn, daß ein je⸗ 
der in dem Bezirk ſeiner Gerichtsbarkeit ſein 

Amt gehoͤrig verwalten und keiner in des an⸗ 
dern ſeine Gerichtsbarkeit einen Eingrif thue, 
vielmehr in dem, was ſeines Amtes iſt, ſeiner 
Gerichtsbarkeit ſein Amt gehoͤrig verwalte, und 
keiner in des andern ſeine Gerichtsbarkeit einen 
Eingrif thue, vielmehr in dem, was ſeines Am⸗ 
tes iſt, feiner, Schuldigkeit gemäß ſich verhalte. 
Inſonderheit ſollen die Herren Schatzmeiſter 
beyder Nationen die oͤffentlichen Einkuͤnfte der 
Republik, und die koͤniglichen Tafelguͤter, ſo 
wie es die diesfalls vorhandenen Geſetze erfor⸗ 
dern, zum Beſten und Nutzen der Republik 
gaͤnzlich verwalten, und wenn ſie jemand daran 
verhindern wollte, fo ſollen die Herren Feldher⸗ 
ren beyder Nationen, ſo wie es die Geſetze mit 
ſich bringen, ihnen mit gewafneter Hand beſt⸗ 
moͤglichſt Beyſtand leiſten. 


12) Die loͤblichen Woywodſchaften mögen, we⸗ 


gen der kuͤnftigen Gott gebe! glücklichen Wahl, 
Abrede nehmen: Ob der Adel, Mann für 
Mann, oder damit die Bruͤder bey dem Ihrigen 
0 M 4 zu 
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zu Haufe bleiben konten, nur durch Abgeordne⸗ 
te, deren Anzahl man nach eigenen Gutbeſinden 
vermehren koͤnte, ſich vor dieſesmal verſammlen 
ſolle? 


13) Eben dieſelben loͤblichen Woywodſchaften, 


welche aus ſo vielen Beyſpielen, mit nicht ge⸗ 
ringen Beyleid erfahren haben, wie naͤmlich 
das allgemeine Beſte in ſeinen weſentlichſten 
Theilen gelitten, und immer mehr und mehr ſei⸗ 
nem gaͤnzlichen Verfall ausgeſetzet worden, wer⸗ 


den auf ſolche Mittel und Wege bedacht ſeyn, 


wodurch die allgemeinen Geſetze aufrecht erhal⸗ 
ten, und die ſchleunige Vollziehung derſelben 
feſtgeſtellet werden koͤnte, zugleich denen zu dem 
künftigen Convocationsreichstage abzuſenden⸗ 
den Herren Landboten in ihren Inſtructionen 


ſolche Mittel an die Hand geben, oder ihnen 


auch hinlaͤngliche Vollmacht ertheilen, ſich zur 
Zeit des Reichstags mit den andern Landboten 
diesfalls gemeinſchaftlich zu unterreden. 


34) Die loͤblichen Woywodſchaften werden auch 


darauf bedacht ſeyn, daß waͤhrend dieſem In⸗ 
terregnum Handel und Wandel ſeinen ſichern 
und ungehinderten Fortgang habe, und die oͤf⸗ 
fentlichen Einkuͤnfte dadurch keinen Schaden 
leiden, beſonders bey dieſen Umſtaͤnden, da ſich 
die Schatzausgaben fo häufen. 
15) Hierzu gehoͤret auch die Sicherheit der Po⸗ 
ſten in dieſem Koͤnigreiche, und in denen dazu 
gehoͤrigen Provinzen, daß die Poſtmeiſter, ſo 
wie es die Geſetze des Vaterlandes erfordern, 


eingeſetzet 
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eingeſetzet werden, und dadurch die Republik 
und die Kaufleute nicht in eine unangenehme 
Verlegenheit geſetzet werden. 


16) Schluͤßlich ſoll eine Wohlgebohrne Ritter⸗ 


ſchaft ſich der uͤblen Folgen des vorigen Inter⸗ 
regnum, da man ſich wegen eines künftigen 
Koͤnigs eydlich verbunden hat, erinnern, und die 
verſchiedenen dießfalls auf das Land gezogenen 
Strafen Gottes wohl erwaͤgen. Man laſſe es 
vielmehr in dieſem Puncte nach dem Willen 
Gottes ergehen, zu Folge deſſen heiliger Vor⸗ 
Sicht Herz und Sinn einmäthig auf die Perſon 
eines ſolchen Koͤnigs gerichtet ſeyn mag, den 
Gott ſelbſt zu Verherrlichung ſeiner Ehre, und 
zum Beſten der Republik erſehen, und zu einem 
künftigen Herrn und Vater des Vaterlandes, 
nach dem Nathſchluſſe feiner verborgenen All⸗ 
wiſſenheit, beſtimmet hat. 


Hierauf wurden von den beyden Großfeldherren 
die Ordonanzen an die Armee folgendermaßen 
ausgefertiget: 


Ordonnanz 


Sr. Durchl. des Hrn. Caſtellans von Cracau 


und Großfeldherrn, für die ganze 
Armee. 


Johann Clemens, Graf auf Buſßzczna, Ty⸗ 


czyn, Tykoczyn und Brenice Branycky, Ca⸗ 
ſtellan von Cracau, und Bron⸗ 
Großfeldherr. 
Demnach alle goͤttliche ſowohl als menſchli⸗ 
che Geſetze erfordern, daß allen Gewalt: 
M 5 thaͤtigkeiten, 
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thaͤtigkeiten, Mordthaten, Ueberfaͤllen und an⸗ 
dern dergleichen Ungerechtigkeiten, mit exem⸗ 
plariſcher Schaͤrfe der Gerechtigkeit geſteuret 


werde; ingleichen auch mancherley deutliche: 


und ausdruͤckliche Reichsconſtitutionen die Be⸗ 
ſorgung innerlicher Ruhe und des ganzen 
Reichs allgemeiner Sicherheit, bey meiner 
feldherrlichen Charge, dies zu eiuer Pflicht 


gemacht, und mir auferleget worden, damit den 


Stoͤhrern ſolcher Sicherheit und öffentlichen 
Ruheſtandes mit Macht und gewafneter Hand 
Einhalt geſchehe, und dieſelbigen gebaͤndiget 
wuͤrden: Als will ich, in Beziehung auf ges 
dachte Geſetze und Reichsconſtitutionen, und 
dabey in gebuͤhrender Ruͤckſicht auf den Zur 
ſtand der Republik, welcher waͤhrenden gegen⸗ 
waͤrtigen Interregnum innerlichen Zerruͤttun⸗ 
gen ausgeſetzet iſt, dieſe meine Ordonanz allen 
Herren Regimentarien und Commandeurs, 
welche bey der Kronarmee, beyderley Art 
Truppen, ſowohl den pohlniſchen Fahnen, als 
auch den auf deutſchen Fus errichteten Regi⸗ 
mentern vorgeſetzet ſind, und es ſey wo es im⸗ 
mer wolle, entweder in den Standquartieren, 
oder Poſtirungen, oder in Garniſonen ſich be⸗ 
finden, dahin ertheilet haben, damit ſelbige 
dem zufolge ein wachſames Auge haben, und 
auf alle Vorfaͤlle, moͤglichſten Fleißes, ſich in 
beſter Bereitſchaft halten, loſem und muthwil⸗ 
ligem Geſindel, wenn dieſe Mordthaten, Ueber⸗ 
föle, Raubereyen, oder andere a e 
eiten 
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keiten veruͤben, und daruͤber betroffen wuͤrden, 
ohne Unfehen der Perſon und des Standes, 
als Feinde öffentlicher Ruhe und Sicherheit 
ohnverzuͤglich zu ſteuren und fie gefaͤnglich ein⸗ 
zuziehen, da ſie denn ſolche in engen Arreſt be⸗ 
halten, und kuͤnftig an die naͤchſtgelegenen Ca: 
pturgerichte abgeben ſollen. Zu welchem En⸗ 
de ſaͤmmtliche Herren Regimentarien, allen 
und jeden, zu denen unter Dero Commando 
ſtehen Divifionen gehörigen Fahnen, dieſe 
meine Ordonanz copeylich ausfertigen werden, 
wie auch, damit dieſelbe deſto zuverluͤßiger zu 
jedermanns Wiſſenſchaft gelangen moͤge, die 
gedruckten Exemplare davon, bey allen Grod⸗ 
gerichten und in allen Kirchſpielen oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden ſollen. Gegeben War⸗ 
ſchau den 14. Nov. im Jahr 1763. 


(L. S.) J. Branicky. 
C. v. C. und Kron⸗Großfeldherr. 
Ordonanz 


Des Litthauiſchen Großfeldherrn. 
Michael Joſeph Rinaz Maſalsky, Graf auf 
Myß, Lachowice und Brelinga, Caſtellan 
von Wilna, und Großfeldher des Großher⸗ 
zogthums Litthauen, Wollkowiſcher Land⸗ 

ſchoͤppe, Staroſt von Radoſzkowo u. a. 
m. wie auch Bitter d. w. Adler⸗ 
ordens. 
Nachdem die allgemeine Sicherheit im Reich, 
ſo wie zu allen Zeiten und an allen Or; 
ten 
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ten, alſo inſonderheit zur Zeit des Interregnum, 
durch ſo viele und mancherley Geſetze verwah⸗ 
ret, und der Aufſicht und Sorgfalt der Feld⸗ 
berren von der Republik anvertrauet und uͤber⸗ 
laſſen worden: So habe ich, vermoͤge der 
Pflicht meiner tragenden Wuͤrde, und der 
Vorſicht der Reichsgeſetze zu Folge, damit die 
inn: und aͤuſerliche Sicherheit unverletzt erhal⸗ 
IN ten werden möge, und leichtfertige Haufen die 
10 Öffentliche Ruhe nicht ſtoͤhren moͤgen, dieſe Or⸗ 
' donanz an alle mir nachgeordnete Herren Re⸗ 
gimentarien und Commandeurs, anbey auch an 
alle und jede unter beyderley Art, der bey der 
großherzoglich⸗ Litthauiſchen Armee dienenden 
Truppen, ſowohl bey den pohlniſchen Fahnen, 
als auch den auf den ausländifchen Fus errich⸗ 
teten Regimentern, unter meinem, als ihres 
Feldherrn, Befehle ſtehen, wo ſie ſich auch im⸗ 
mer aufhalten, und entweder in ihren Quartie⸗ 
ren, oder auf Commando ausgeſchikt, befinden 
mögen, hiermit und Kraft dieſes ertheilen wol: de 
len, damit fie ſich ſaͤmtlich darnach achten, ein fü 
wachſames Auge haben, und ſich auf alle Vor⸗ | 
fälle in fertiger Bereitſchaft halten, die Weber: 
treter der Geſetze, welche ſich durch Ueberfall, 
N) Gewaltthaͤtigkeit, Zuſammenrottung mit leicht⸗ 
| 1 fertigen und loſen Haufen, eriminell Verbre⸗ 

1 chen ausüben, als Friedensſtoͤhrer zu behin⸗ 
1 ern, ſie zu verfolgen, aufheben, und nachdem 
1 

1 

j 


ſie gefaͤnglich eingezogen worden, ſo lange in 
engem Arreſt und guter Verwahrung halten, 
bis 
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bis ſie ſelbige an diejenigen Capturgerichte, 
welche an dem ihnen zunaͤchſt gelegenen Ort 
kuͤnftig gehalten werden, abgeliefert haben. 
Dieſe gegenwaͤrtige Ordonanz werden die Her⸗ 
ren Regimentarii, ein jeder bey ſeiner Diviſion, 
bey einer jeden der darunter begriffenen Fah⸗ 
nen, und die Herren Commandeurs einem je⸗ 
den ihrer Regimenter, mittelſt copeylicher Ab⸗ 
ſchrift, zukommen laſſen, auch obgedachte Er⸗ 
lauchte Herren Regimentarii dieſelbe, um ſol⸗ 
che deſto leichter zu jedermanns Wiſſenſchaft 
zu bringen, an die Grodgerichte zur Publiea⸗ 
tion herum zu ſchicken obligiret. Zu mehrerer 
Urkunde habe gegenwaͤrtige Ordonanz, nebſt 
Beydruckung des feldherrlichen Siegels, ei⸗ 
genhaͤndig unterſchrieben. Gegeben War⸗ 
ſchau den 18. Monatstag November 1763. 


(L. S.) Michael Maſalsky. 
C. v. W. u. G. F. H. d. G. H. IR 


Am 27. Dec. übergab der preußiſche Nefte 


dent, Herr von Benoit dem Fürſten Primas 
folgende Praͤliminairnote: 


Die falſchen Geruͤchte, welche ſich in dieſem 
Striche verbreitet haben, und welche die Fein⸗ 
de der. öffentlichen Ruhe immer mehr und mehr 


auszuſtreuen unermuͤdet find), als wenn die 


Hofe von Preußen und Rußland von den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden Nutzen zu ziehen, 
und entweder Pohlen oder kitthauen zu zer⸗ 
theilen geſonnen waͤren, und alsdenn die Les 

f bereinſtimmung 
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bereinſtimmung dieſer zwey Hoͤfe nur allein 
dahin abziele, auf ſolche Art ſich auf Koſten der 


Republik zu vergroͤßern. 
ruͤchte, ſage ich, die ſo gaͤ 


Dieſe falſche Ge⸗ 
nzlich von aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit als von allem Grunde entbloͤßet 
ſind, haben Endes unterſchriebenen Reſidenten 

Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen, bey der 
allerdurchlauchtigſten Republik vermoͤgend ge⸗ 
macht, vorläufig, durch gegenwaͤrtige Note ber 


kannt zu machen, daß die 


genaue Freundſchaft 


und gutes Verſtaͤndniß, welches ſo gluͤckſeliger⸗ 
weiſe zwiſchen beyden Majeſtaͤten obwaltet, 


auf einem zu gerechten u 
de beſtehen, als daß man 


nd zu billigem Grun⸗ 
auch nur muthmas⸗ 


ſen koͤnnte, daß jemals an ein dergleichen Vor⸗ 


haben unter Ihnen ſollte 
Vielmehr, 


gedacht worden ſeyn. 


weit davon entfernet, um an eine 


Vergroͤßerung zu gedenken, ſo iſt der Koͤnig, 
mein Herr, um nichts mehr bemuͤhet, und wird 
auch niemals um etwas anders bemuͤhet ſeyn, 


als die Staaten der Re 


publik unzertrennlich 


zu erhalten, ſo wie auch die Geſetze und Sehe 
beiten der pohlniſchen Nation. 


Und da Sr Majeftät, 


die Kaiſerin von al⸗ 


len Reußen nichts anders als eben dies zum 
Endzweck hat, ſo hat auch der Koͤnig, mein 
Herr, lediglich in ſolcher Abſicht ſich mit dieſer 


Monarchin vereiniget. 
ſamen Grundſaͤtzen, iſt ke 
die Vereinigung dieſer be 


Geleitet von ſo heil⸗ 
in Zweifel, daß nicht 
yden Mächte die voll: 
kommenſte 
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kommenſte Ruhe und Sicherheit dem pohlni— 
ſchen Reiche zuwege bringen ſollte. 

Da auch ſowohl wegen der nahen Nach⸗ 
barſchaft, als auch wegen des guten Verneh⸗ 
mens, welches ſchon ſeit mehr als einem Jahr⸗ 
hundert zwiſchen den Staaten Ihro Majeftät 
des Koͤnigs von Preußen, und den Staaten 
der allerdurchlauchtigſten Republik obwaltet, 
Sr. Majeftät ganz natuͤrlich an alle dem viel 
Theil nehmen muß, was nur für Pohlen heile 
ſames ſich ereignen kan; fo kan Endes unter 
ſchriebener nicht umhin bekannt zu machen, 
aus Gelegenheit des gegenwärtigen Interre⸗ 
gnum, daß der Koͤnig keinen groͤßern Vortheil 
fuͤr die Republik, als dieſen erſiehet, daß ſie den 
gegenwärtigen Zeitpuner in Acht nehmen, und 
ſich einen Koͤnig waͤhlen moͤchte, welcher ſelbſt 
aus der pohlniſchen Nation, und von Vater 
und Mutter her aus dem Gebluͤt des Natio⸗ 
naladels herſtamme, ſo wie ſolches auch Sr. 
Majeſtaͤt die rußiſche Kaiſerin, durch ihre De⸗ 
claration bekannt gemacht, (wie wir drüben 
finden werden) welche in eben der Abſicht, als 
gegenwaͤrtige Note, geſchehen iſt. 

Der Glanz, in welchem die Republik unter 
der Regierung der piaſtiſchen Koͤnige ſich be⸗ 
funden hat, bietet genug Beyſpiele an die 
Hand, von dem Gluͤck, welches die Nation 
ſich in Zukunft verſprechen kan, wenn ſie bey 
der kuͤnftigen Wahl, nach dem Vorbilde ihrer 
Vorfahren, ihre Abſicht lenken wuͤrden⸗ Da 
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Ibro Majeſtaͤt die rußiſche Kaiſerin von gleis 
chen Geſinnungen belebet wird, und gleichmaͤs⸗ 
ſig alles das Gute einſiehet, was die Nation 
ſich bey einem ſolchen Schritt verſchaffen wird, 
welcher ſo loͤblich als wuͤrdig iſt, fuͤr die trefli⸗ 
che Vorrechte, welche Sie beſitzet, ſo kan ein 
jeder Buͤrger des Staats leicht einſehen, daß 
nichts heilſamers für Pohlen in gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden ſeyn kan, als die vollkommene Ue⸗ 
bereinſtimmung, welche noch uͤber dieſen Punet 
zwiſchen dieſen zweyen benachbarten Mächten 
herrſchet. Eine viel weitlaͤufigere und for⸗ 
mellere Declaration über das, mas. hierüber 
geſaget worden, und welche ohne Zeitverluſt 
erfolgen wird, ſoll das Publikum vollends 
überführen, daß dieſes die wahrhaften Geſin⸗ 
nungen des Königs, feines Herrn find, welche 
Endes unterſchriebener hier eben vorgetragen, 
und welche durch gegenwärtige Praͤliminair⸗ 
note oͤffentlich an den Tag zu legen, er ſich ver⸗ 
bunden erachtet. N 


Warſchau den 27. Dec. 


1763. 
Bendit. 


Zu gleicher Zeit uͤbergaben auch die rußiſchkaiſerl. 
bevollmächtigten Miniſter von Kayſerling und 
Fürſt Repnin, nach einem Artikel aus Warſcheu 
dom F. Jan. 1764. im Namen ihrer reſp. Hofe, 
nachſtehendes Memoire: 
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Rußiſchkaiſerliche Declaration 
uͤbergeb eu dem Fuͤrſten Primas, den 27, 
December 1763. 

Wir Catharina, die Zweyte, von Gottes 

Gnaden, Raiſerin, und Selbſthal⸗ 

terin aller Reußen ꝛc. 

Wen jemals die Boßheit, vereinigt mit 

den Luͤgen, ein gänzlich falſches Ger 
ruͤcht erdichten koͤnnen, fo iſt ſolches gewis das⸗ 
jenige, welches man im Publikum zu verbrei⸗ 
ten ſich unterſtanden hat, als ob wir nur deß⸗ 
Halb die Wahl eines Piaſten zu unterſtuͤtzen, 
uns entſchloſſen hätten, damit wir durch feinen 
Beyſtand und Nachſicht uns nachher die Mit⸗ 
tel erleichtern koͤnten, in einige Provinzen des 
Königreichs Pohlen und des Großherzogthums 
Litthauen einzuruͤcken, ſolche abzureißen, und 
ſie uns hernach und unſerm Reiche zu eigen zu 
machen. 

Blos der Antritt unſrer Regierung iſt hin⸗ 
laͤnglich, dergleichen Erdichtungen in ihrem er⸗ 
ſten Aufkommen zu zernichten, und fie von ale 
ler Wahrſcheinlichkeit und Grunde zu entbloͤs⸗ 
fen. Unſere Gefinnungen find dieſe, daß die 
Wohlfahrt eines Volks nicht in Eroberung 
fremder Staaten beſtehet. Wir ſind aufs 
vollkommenſte uͤberzeugt, daß ein Fuͤrſt nur 
alsdenn gros iſt, wenn die Triebfedern ſeiner 
Regierung auf das Beſte und auf die Wohl⸗ 
fahrt ſeines Volkes gerichtet find, Unſer Ber⸗ 
langen iſt, daß Gerechtigkeit, Billigkeit und 
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Leutſeeligkeit um uns auf unſerm Throne regie⸗ 
ren moͤgen. Dergeſtalt, da wir unſern Ruhm 
auf ſolchen guten Grund bauen, ſo duͤrften wir 
nur unſrer Großmuth nachgehen, und derglei⸗ 
chen falſche Erdichtungen mit Stillſchweigen 
und Verachtung begraben. 

Jedoch, damit unſere wahre und aufrichtige 
Abſichten der Allerdurchlauchtigſten Republik 
nicht verborgen bleiben, und Irrthum und 
Zweifel gaͤnzlich aus den Gemuͤthern von 
ſchwacher Einſicht verbannet werden moͤgen; 
ſo haben wir nicht Umgang nehmen koͤnnen, 
auf die allerfeyerlichſte Art und Weiſe bekannt 
zu machen, wie wir aufrichtigſt und unveraͤn⸗ 
derlich entſchloſſen ſind, die Allerdurchlauchtig⸗ 
ſte Republik bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
ihrer Rechte, Freyheiten, Geſetze und auch ih⸗ 
rer Länder, dem Tractat von 1686 gemaͤs, 
aufrecht zu erhalten. Und ſo ſehr uns die Er⸗ 
haltung alles deſſen, was die Krone Pohlen 
und das Großherzogthum Litthauen betrift, 
am Herzen liegt, fo ſehr weit entfernet find wir 
auch zuzugeben, daß irgend jemand, er ſey wer 
er wolle, ſich jemals unterſtehen ſolle, darin⸗ 
nen einen Eingrif wagen zu wollen. Nichts 
deſto weniger koͤnnen wir nicht unterlaſſen be⸗ 
kannt zu machen, daß, vermoͤge des Verhaͤlt⸗ 
niſſes von Freundſchaft und guter Nachbar⸗ 
ſchaft, welches zwiſchen Uns und der Aller⸗ 
durchlauchtigſten Republik obwaltet, wir ſehr 
gern wuͤnſchten, daß bey der kuͤnftigen Wahl, 
welche 
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welche Gott wolle glücklich ausſchlagen laſſen, 
die Republik einen Piaſten auf den Thron er⸗ 
heben moͤchte, welcher, von Vater und Mutter 
Seite, aus dem Gebluͤt des Nationaladels 
entſproſſen, und im Reiche ſelbſt gebohren 
waͤre. 


Denn, wer Fan wohl der Allerdurchlauchtig⸗ 
ſten Republik zutraͤglicher ſeyn, und ſelbige 
nach dem Sinn der Geſetze gluͤcklicher regieren, 
als derjenige, welcher derſelben Geſetze kennet, 
der ſie gleichſam mit der Muttermilch eingeſo⸗ 
gen, und der mit der Erziehung zur Gleichfoͤr⸗ 
migkeit ſeiner Handlungen mit dieſen Geſetzen 
gewoͤhnet worden. Das wahre und natuͤrli⸗ 
che Intereſſe des Reichs wird dadurch eben 
völlig erhalten. Alle Vermiſchung mit frems 
den Intereſſe kan dabey nicht ftatt finden, noch 
ſolche Staatsmaximen und auswaͤrtige Ver⸗ 
bindungen, welche allemal der Republik ſeit⸗ 
waͤrts ſehr nachtheilig geweſen find. Ein Kö⸗ 
nig, der ſelbſt aus dem Haufen der Nation ers 
waͤhlet worden, kan vernuͤnftiger Weiſe keinen 
andern Zweck, als das Intereſſe, die Ruhe und 
die Wohlfahrt ſeines Koͤnigreichs vor Augen 
haben. Aller Verdacht und Aufſehen, wozu 
durch Erhebung eines auswärtigen Prinzen 
auf den pohlniſchen Thron den Nachbarn Ge⸗ 
legenheit gegeben wird, verſchwindet dergeſtalt, 
daß Vertrauen, Freundſchaft und gute Nach⸗ 
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barſchaft auf dem unbeweglichſten Grunde er⸗ 
bauet werden. 


Warſchau den 27. December 
1763. Auf beſondern Befehl der 
Allerdurchlauchtigſten 
Kaiſerin, 
Hermann Carl Graf Kayſerling, 
Nicol. Fuͤrſt Repnin. 


Auf dieſe überreichte ſchriftliche Declarationen 
beriefen des Fürften Primas Durchl. am Zoten 
December die anweſenden Herren Sengteurs 
und Miniſters zu ſich, machten denſelben dieſe 
Schriften bekannt, und erbaten ſich hierüber De⸗ 
ro Geſinnung. Hierauf wurde der Fürſt Pri⸗ 
mas von den Staͤnden des Reichs erſuchet, den 
rußiſchen Herrn Bothſchafter ſchriftlich um eine 
von ſich zu ftellende Erklaͤrung über die beſchloſſe⸗ 
nen Puncte zu erſuchen, welches Dieſelben Tags 
darauf folgendergeſtalt ausfertigen, und dem 
Herrn Bothſchafter behaͤndigen ließen: 

Nachdem der Primas des Reichs denen hier 
anweſenden Senatoren die Declaration mit⸗ 
getheilet hat, welche des Herrn Grafen von 
Kayſerling Excellenz und des Fuͤrſten Repnin 
Durchlaucht Ihme den 27. dieſes Monats ein⸗ 
gehaͤndiget haben, ſo hat man eine ganz beſon⸗ 
dere Erkenntlichkeit gegen die fo gnaͤdige als 
guͤtige Geſinnungen Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt von 
allen Reußen bezeuget, welche Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben für die Geſetze, Freyheit und Eigenthu⸗ 

me 
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me der Republik hegen. Jedoch, zu gleicher 
Zeit, da man nicht zweifeln darf, daß nicht Al⸗ 
lerhoͤchſtgedachte Zhro Majeſtaͤt geſonnen ſeyn 
ſolten, der pohlniſchen Nation in allen Faͤllen 
ſolche Proben von Allerhoͤchſtdero ſchaͤtzbaren 
Freundſchaft und guten Willen zu derſelben ge⸗ 
nießen zu laſſen, ſo hoffet man auch, daß fol⸗ 
gende Forderungen in der Billigkeit und Groß⸗ 
muth dieſer Monarchin eine gerechte Aufmerk⸗ 
ſamkeit finden werden. Dieſem zufolge be⸗ 
gehret man 

1.) Daß die rußiſchkaiſerlichen Truppen, 
welche ſich noch in Preußen und in einigen an⸗ 
dern Oertern in den Staaten der Republik be; 
finden, aufs geſchwindeſte zuruͤckberufen wer⸗ 
den, und gaͤnzlich aus derſelben Laͤndern aus⸗ 
marſchiren moͤgen; 

2.) Daß die Einfaͤlle der rußiſchen Unter⸗ 
thanen und Soldaten, die an den litthauiſchen 
Grenzen geſchehen, dabey viele Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, auf dem Grunde dieſes Großherzog⸗ 
thums veruͤbet, viele Leute weggenommen, und 
verſchiedene Ausſchweifungen begangen wor⸗ 
den, mögen eingeftellet, und denenjenigen Eins 
wohnern dieſer Provinz genug gethan wer⸗ 
den; welche von dieſen Einfaͤllen vieles erlit⸗ 
ten haben. 

3.) Daß diejenigen Schaͤden, welche durch 
die rußiſchen Truppen bey ihrem Durchmarſch 


und Aufenthalt in den Provinzen der Repu⸗ 


blik, den ganzen in Teutſchland geführten Krieg 
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hindurch verurſachet worden, bezahlet werden, 
beſonders denen, deren Forderungen bereits 
auf denen in dieſer Abſicht zu Grodno und 
Thorn gehaltenen Commißionen liquidirt wor⸗ 
den ſind, und daß auch diejenigen, welche noch 
keine Abmachung ihrer Forderung haben er: 
halten koͤnnen, ebenfalls eine gleiche gerechte 
Genugthuung erhalten koͤnten. 

Dies iſt es, was der Primas nicht hat Um⸗ 
gang nehmen koͤnnen, beyderſeits Herren Both⸗ 
ſchaftern vorzuſtellen. Er wuͤnſchet nichts 
mehr, als eine baldige Reſolution zu erhalten, 
da verſchiedene Senateurs, die im Begrif ſind, 
von hier auf die bevorſtehende Landtaͤge in ih⸗ 
ren Woywodſchaften zu reiſen, darnach verlan⸗ 
gen, um gute Nachrichten von den Proben der 
kaiſerlichen Verſicherungen dahin zu bringen, 
um den Adel uͤber einiges Nachdenken und 
Aufſehen, welches man in Anſehung dieſer 
Sache noch haben koͤnte, vollkommen beruhi⸗ 
gen zu koͤnnen. Warſchau, den 30. Decem⸗ 
ber 176 


3. 
Worauf der rußiſchkaiſerliche Bothſchafter re⸗ 
plicirte: 


Aus der Note vom zoſten Decembr. 1763. 
welche Se, Durchlaucht der Primas die Guͤ⸗ 
tigkeit gehabt, den Endesunterſchriebenen zu⸗ 
ſtellen zu laſſen, dem Ambaſſadeur und dem be⸗ 
vollmaͤchtigten Miniſter von Rußland, hat 
man erſehen, daß ſie verlangen: 1) Daß die 
rußiſchkaiſerlichen Truppen, die noch in Pohl⸗ 
niſchpreußen 
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niſchpreußen find, je eher je lieber abmarſchi⸗ 
ren moͤchten; 2) Daß man eine Gnugthuung 
in Anſehung ihrer Erceffe geben möchte, wels 
che man vorgiebt, von rußiſchkaiſerlichen Trup⸗ 
pen, auf der litthauiſchen Grenze begangen 
worden zu ſeyn; 3) Daß man diejenigen ſchad⸗ 
los halten moͤchte, welche durch die Durchmaͤr⸗ 
ſche eben dieſer Truppen in dem letzten Kriege 
in Teutſchland Schaden gelitten haben. 

Was den erſten Punct dieſer Forderungen 
anbetrift, ſo hat man Sr. Durchlaucht dem 
Primas ſchon zu vernehmen gegeben, daß die 
tußiſchkaiſerlichen Truppen den Grund der Re⸗ 
publik verlaſſen werden, ſo bald von Seiten der 
Republik die noͤthigen Wachen zur Sicherheit 
unſrer Magazine gegeben werden. Allein nach 
dem letztern Bericht des General Chomutofs 
vom 2 zſten dieſes Monats hat der Generalma⸗ 
jor Golz, dem der Krongroßfeldberr aufgetra⸗ 
gen, die noͤthige Wachen für die Magazine herz 
zugeben, dieſes noch nicht auf eine hinlaͤngliche 
Art ins Werk geſtellet. 

In Anſehung des zweyten Punets hat Se. 
Durchl. der Primas bereits ein Memoire ein: 
gegeben, welches man ohnverzuͤglich an Ihro 
kaiſerliche Majeftät, unſere allergnaͤdigſte Sou⸗ 
verainin geſchickt hat, und worauf Ihro kaiſerl. 
Majeſtät wiſſen laſſen, daß Sie befohlen ha⸗ 
be, die allerſchaͤrfſte Unterſuchung deßhalb an⸗ 
zuſtellen, damit man denjenigen koͤnne Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, die ſolche ſuchen. 
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Anderſeits ſind uns auch genug Klagen vorge⸗ 
bracht worden, uͤber die Exeeſſe, die während 
des Interregnum auf den rußiſchen Grenzen 
geſchehen. Doch man will bey gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden ſich deshalb nicht einlaſſen, da das 
Uebel nicht aus dem Grunde geheilet werden 
kann. Es iſt zu wuͤnſchen, daß auf dem kuͤnf⸗ 
tigen Convocationsreichstage man ſolche vor: 
läufige Vorkehrungen treffen moͤchte, welche 
kuͤnftighin zum Grunde einer feſten und ſichern 
Freundſchaft und guten Nachbarſchaft zwiſchen 
beyden Staaten dienen koͤnten, wozu Ihro kai⸗ 
ſerliche Majeſtaͤt von allen Reußen ſich jeder⸗ 
zeit geneigt wird finden laſſen. 

Anlangend endlich den dritten Punet ges 
dachter Note, ſo kann Sr. Durchlaucht dem 
Primas nicht unbekannt ſeyn, daß verſchiedene 
Mongte verſtrichen ſind, ehe man dem rußiſch⸗ 
Taiferlichen Ambaſſadeur, minifterialiter hat 
Nachricht gegeben, daß diejenigen Commiſſa⸗ 
rien, welche er vorgeſchlagen hatte, von dem 
Koͤnig ſind beliebet worden. Sobald der rus⸗ 
ſiſchkaiſerliche Hof von des Königs Geſinnun⸗ 
gen in dieſem Stuͤck belehret war, hat derſelbe 
auch fogleich zu Commiſſarien, den Generalma⸗ 
jor Fürſt Putatin und den Oberſten Putſchkof, 
dem Verlangen gemaͤs, welches man geaͤußert, 
ernennet, ſo wie ſolches aus dem hiebey geleg⸗ 
ten Reſcript erhellet. Da aber der König ver: 
ſtorben, ſo weiß man nicht, ob die den Commis⸗ 
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nen nach den Geſetzen des Reichs noch ſtatt 
haben konnen, bey gegenwaͤrtiger Zeit. 
Unterdeſſen wird man nicht ermangeln, Ih⸗ 

ro kaiſerliche Majeſtaͤt von dem Inhalt dieſer 
Note Nachricht zu geben, und man hat Urſach 
zu hoffen, daß vermoͤge der Gerechtigkeit, die 
Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt bey jeder Gelegenheit 
zu bezeugen gewohnt iſt, Allerhoͤchſtdieſelben, 
auch in Anſehung dieſer Gelegenheit, ſolche 
Befehle wird ergehen laſſen, die ſowohl ge: 
dachter Gerechtigkeit, als auch der Freundſchaft 
und guten Nachbarſchaft gemaͤs ſind, welche 
ſie mit der Allerdurchlauchtigſten Republik zu 
unterhalten wuͤnſchet. 

Warſchau, Herman Carl Graf 
den aten. Jan. 1764. Bayſerling. 

Nicol. Fuͤrſt Repnin. 


Die weitern Geſinnungen der am zten d. M. 
dieſerhalb wiederum zuſammen berufenen Magna⸗ 
ten giengen dahin: Es ſey noͤthig ) die geſchwin⸗ 
deſten Ordres zu ſtellen, daß die noͤthigen Wach⸗ 
ten für die rußiſchen Magazins beſorgt wuͤrden, 
und 2) gehoͤrigen Orts anzubringen, daß, weil 
alles das, was ein Koͤnig in Pohlen geſetzmaͤßig 
verordnet, unterſchrieben und beſiegeln laſſen, auch 
nach ſeinem Tode vollkommen guͤltig ſey, die Aus⸗ 
zahlung wenigſtens fuͤr die, welche ihre Forderun⸗ 
gen bereits liquidiret, veranſtaltet werden moͤchte. 
Zu Befolgung des erſtern Punctes wurde den 18. 
Januar. darauf der Obriſtlieut. Graf von Mel⸗ 

Rs fort, 
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fort, mit zoo Mann von der Kronarmee nach 
Preußen commandirt. CN) 

Hierauf übergaben die rußiſchen Geſandten 
am 21. dieſes dem Fürſten Primas abermals eine 
Note, in welcher ſie Hochdieſelben benachrichtig⸗ 
ten, daß N 

Nachdem Ihro Majeſtaͤt, die Allerdurchlauch⸗ 
tigſte Kaiſerin aller Reußen von den Be⸗ 
ſchwerden, welche von Sr. Durchlaucht dem 
Fuͤrſten Primas, wegen der an den Grenzen 
der Republik veruͤbten Gewalthaͤtigkeiten, ge⸗ 
fuͤhret worden, in Erfahrung gekommen; fo 
bezeuge Hoͤchſtdieſelbe hiermit, daß weil hieſi⸗ 
ges Miniſterium unter der letzten Regierung 
viele Memoriale, fo von dem rußiſchkaiſerlichen 

Herrn Bothſchafter, wegen der zum Itern 

uͤber den Grenzen beyder Reiche veruͤbten Ex⸗ 

eeffe und Raubereyen eingeſchicket worden, theils 


ohne Wuͤrkung, theils gar unbeantwortet gez , 
laſſen, aus dieſem Grunde alſo nicht möglich” 


geweſen ſey, die gute Ordnung in ſelbigen Or⸗ 
ten einzufuͤhren, ſondern die Nothwendigkeit 
erfordert habe, dergleichen Raͤuber zu verfol⸗ 
gen, und ſie daſelbſt aufzuſuchen, wo ſie ſich 
verborgen hielten. Jedoch, wofern rußiſchkai⸗ 
ſerliche Truppen, bey dieſer Gelegenheit, den 
pohlniſchen Unterthanen irgend einen Schaden 
zugefuͤget, 

() Da den erſten Jenner 1764. der Kronunterkanzler, 
Michael Wodzicky, Biſchof von Przemisl, Abt von 
Czerwin und Mogil mit Tode abgieng, fo hatte Poh⸗ 
fen gar keinen, Litthauen aber nur einen Großkanzler. 
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zugefuͤget, ſolches Ihro rußiſche kaiſerl. Maj. 
allerhoͤchſten Willensmeynung zuwider geſche⸗ 
hen, wie denn Hoͤchſtdieſelben, um mehrere der⸗ 
gleichen Ausſchweifungen fuͤr das kuͤnftige 
Einhalt zu thun, und um denjenigen, welche 
auf irgend eine Weiſe bereits Schaden erlit⸗ 
ten, Genugthung zu ertheilen, Ihnen von al⸗ 
lem den genaueſten Vortrag thun zu laſſen ge⸗ 
ſonnen ſeyn, und anbey gebieten, daß bey ſol⸗ 
chen und dergleichen Vorfallenheiten die Laͤn⸗ 
der der Durchlauchtigſten Republik ſollen ver⸗ 
ſchonet werden: Wovon Sr. Durchlaucht der 
Fuͤrſt Primas durch dasjenige Schreiben koͤn⸗ 
nen vergewiſſert werden, welches beyde rußiſch⸗ 
kaiſerliche, der Herr Bothſchafter und der ges 
vollmächtigte Miniſter im Namen Ihrer Ale 
lergnaͤdigſten Monarchin, demſelben zu über: 
reichen die Ehre haben. 
9. Januar. 1764. 
Warſchau den 29, Dec 1763. 
Graf Kayſerling. 
N. Fuͤrſt Repnin. 


Das zugleich überreichte hoͤchſteigenhaͤndige Ant⸗ 
wortſchreiben Sr. kaiſerl. Majeſt. aller Reußen 
an des Fürften Primas Durchlaucht war folgen⸗ 
den Inhalts: 


Durchlauchtiger Fuͤrſt Primas. 

Wir haben aus Dero Schreiben vom 19. 
Nov. welches Uns, durch Unſern Bothſchafter, 
den Grafen Kayſerling zugeſtellet worden, die⸗ 
jenigen 
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jenigen Beſchwerden nicht ohne Wemutß ver: 
nommen, welche das Betragen meiner Trup⸗ 
pen ſowohl an den Grenzen, als auch in der 


Republik Ländern veranlaſſet hat; Es wird Der 
genug ſeyn, ſich der Umſtaͤnde zu erinnern, dent, 
und wie dieſelben vor dem gegenwaͤrtigen In⸗ gend 


110 terregnum beſchaffen geweſen, um daraus ver⸗ 
N ſtehen zu lernen, daß aus dieſem allen dasjeni⸗ 

| ge, was nachher geſchehen iſt, unvermeidlich 
| hat entſtehen muͤſſen, und daß nicht möglich 
| geweſen, gleich nach vorgefallener Veraͤnde⸗ 
rung in der Republik, dieſen Folgen in Zeiten 

vorzubeugen. Da aber dieſe Urſachen aufge⸗ 

hoͤret haben, hingegen an deren Statt eine fo 

glückliche Veränderung in den gegenſeitigen 

Veranſtaltungen erfolget iſt; ſo werden Wir 

nicht allein alles, was zur Genugthuung ger 

reichen kan, unverzuͤglich und nach meiner 

Möglichlichkeit in Erfüllung bringen, ſondern 

auch alles, was der guten Ordnung, und dem 

vollkommen guten Vernehmen, ſo wie ſolches 

gegenwärtig obwaltet, hinderlich fallen koͤnnte, 

aus dem Wege raͤumen. Zur Verſicherung 

hiervon ſoll die Sorgfalt dienen, mit welcher 

der Republik Proben von Unſrer aufrichtigen 

Freundſchaft zu geben bedacht ſind, und ſeyn 

werden. Wir verlaſſen Uns ſchluͤßlich auf 

die Erklaͤrung, die Euch gedachter Unſer 

| Bothſchafter dieſer Sachen thun wird, und 
bitten Gott, daß er Euch, Durchlauchtiger 

Fuͤrſt, 
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Fuͤrſt, in ſeinen heiligen und wuͤrdigen Schutz 
nehme; die Wir Euch treu geneigt bleiben. 
Catharina. 


Den Tag darauf übergab der preußiſche Reſi⸗ 


2 


dent, Herr von Benoit dem Fürſten Primas fol⸗ 
gende Declaration: 


Die falſchen Gerüchte, welche durch das 
ganze Königreich Pohlen fich verbreitet, und 
von den Feinden der allgemeinen Ruhe noch 
mehr ausgeſtreuet worden, als ob die Höfe von 

breußen und Rußland von den gegenwaͤrtigen 
Zeitümſtaͤnden Vortheil ziehen, und von denen 
zu der Krone oder Litthauen gebörigen Landern 
einen Theil abzureißen im Schilde fuͤhrten, 
auch ihre eigene Staaten durch Verkuͤrzung 
der Republik zu erweitern ſich geeiniget haͤtten. 
Dieſe ungegruͤndete und hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
liche Geruͤchte ſind die Triebfedern des zu En⸗ 
de unterſchriebenen und Namens Gr; koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Preußen, bey der Durchlauchtig⸗ 
ſten Republik ſtehenden Reſidenten geweſen, 
nicht nur muͤndlich, ſondern auch in einer Sr. 
Durchl. dem Fuͤrſten Primas ſchon vorhin 
uͤberreichten Schrift zu widerſprechen; wovon 
der unten benannte nicht fo bald an den König 
ſeinen Herrn Bericht abgeſtattet, als derſelbe, 
da er mit gerechter Verachtung ſolches ſeinen 
Geſinnungen ganz widerſprechend befand, 
nicht nur ſo gleich alles, was in der gedachten 
vorlaͤufigen Schrift enthalten iſt, beſtaͤtiget, 
ſondern auch dem unterſchriebenen ernſtlich 
aufe 
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aufgegeben hat, die gedachte Schrift zu er⸗ 

neuern, und ſolche durch eine feyerliche, und in 

dem hoͤchſten koͤnigl. Namen wiederholte De⸗ 
ve claration zu beſtaͤrken. 

In Beziehung alſo auf Sr. koͤnigl. Majeſt. 
in Preußen ausdrückliche Befehle, giebt der 
unterſchriebene Reſident, mittelſt gegenwaͤrti⸗ 
ger Schrift die abermalige Erklaͤrung, daß die 
wahre Freundſchaft und die genaueſte Ver⸗ 
einigung, welche zwiſchen den Hoͤfen von 
Preußen und Rußland angefangen und gluͤck⸗ 
lich fortdauret, auf Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit ſo feſt gegruͤndet iſt, daß es von Rechts⸗ 
wegen nicht einmal jemanden in den Sinn 
kommen ſollte, daß ſolchen Geruͤchten aͤhnliche 
Maaßregeln jemalen koͤnten ſeyn genommen 
worden; vielmehr Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in 
Preußen, ohne alle auf Erweiterung Dero 
Staaten gerichtete Abſichten, alle Sorgfalt 
und Bemuͤhung dahin anwenden, auch mit ſol⸗ 
cher Geſinnung fortfahren werden, daß die zu 
der Republik gehoͤrigen Länder und Provinzen 
in ungetrennten Stande bleiben, und die Rech⸗ 
te und Freyheiten der pohlniſchen Nation aufe 
recht moͤgen erhalten werden. Eben dieſes iſt 
auch das Ziel, welches Ihro rußiſchkaiſerliche 
Majeſtaͤt Dero Abſichten vorgeſetzet haben, 
und iſt auch die zwiſchen Sr. koͤnigl. und Sr. 
kaiſerl. beyderſeits Majeſtaͤten genommene 
Verabredung eben dahin einzig und allein ge⸗ 
richtet und abgeſehen. So gewis iſt demnach 
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die Hofnung, welche die Anſchlaͤge dieſer bey: 
den Mächte erwecken, daß derſelben Vereini⸗ 
gung, Sicherheit und vollkommene Rube der 
Krone Pohlen auszumitteln, hoͤchſt befoͤrder⸗ 
lich und erſprieslich ſeyn werde. 

Da auch Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen, 
mit der Durchlauchtigſten Republik, durch 
ewige Buͤndniſſe verbunden ſind, welche auf 
dem Grunde einer nahen Nachbarſchaft, und 
eines, ſeit uͤberaus langen Jahren, zwiſchen 
den preußiſchen und der Republik Staaten 
unterhaltenen guten Vernehmens beruhen: 
So ſehen Sr. Majeſtaͤt ſich gewiſſermaßen 
genoͤthiget, an allem demjenigen Antheil zu 
nehmen, was nur immer heilſames der Krone 
Pohlen begegnen kan. 

Der Unterſchriebene erachtet ſich daher ver⸗ 
bunden, kraft erhaltenen hoͤchſten Befehls, 
bey Gelegenheit des gegenwaͤrtig erledigten 
Thrones und der damit verknuͤpften Umſtaͤnde 
zu bezeugen, daß Sr. koͤnigl. Majeſt, keinen 
groͤßern Vortheil für die Republik nicht abſe⸗ 
hen koͤnnen, als daß ſelbige ſich gegenwaͤrtige 
Zeitumſtaͤnde zu Nutze machen, und einen Koͤ⸗ 
nig aus dem Mittel ihrer Einzoͤglinge, welcher 
von Vater und Mutter Seite ein gebohrner 
Edelmann iſt, waͤhlen moͤge: So wie auch 
Ihro rußiſchkaiſerliche Majeſtaͤt durch Ihro 
Declaration, welche aus gleicher Geſinnung 
gefloſſen iſt, eben dergleichen zu erkennen gege⸗ 
ben haben. Jener bluͤhende Zuſtand der Re⸗ 

publik, 
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publik, in welchem fie unter den piaſtiſchen Ko⸗ 
nigen ſich befunden hat, leget deutlich genug 
jedermann vor Augen, was fuͤr ein großes 
Gluͤck bis auf die fpäteften Jahre über die 
pohlniſche Nation ſich alsdenn ableiten laſſe, 
wenn ſie bey der kuͤnftigen Koͤnigswahl einen 
Blick auf ihr Alterthum zuruͤck werfen wolte. 

Da nun Ihro Majeftät, die Kaiſerin aller 
Reußen in ſolchen Geſinnungen uͤbereinſtim⸗ 
men, und mit gleichmaͤßiger Vermuthung der 
nen unausbleiblichen Vortheilen entgegenſe⸗ 
hen, welche die ganze Nation davon tragen 
wird, im Fall ſie auf ſolche Art zu Werke ge⸗ 
het, welche ſo ruͤhmlich, als den großen Vor⸗ 
rechten, deren ſie ſich zu erfreuen pflegt, wuͤr⸗ 
dig und gemaͤß iſt; ſo wird auch jedermann 
unter derſelben einzelnen Gliedern leichtlich in 
die Augen fallen, daß zur Zeit nichts erwuͤnſch⸗ 
teres für Pohlen ſich hatte ereignen koͤnnen, 
als die vollkommene Vereinigung, welche ſelbſt 
in dieſem Stuͤck zwiſchen beyden benachbarten 
Maͤchten feſt ſtehet. 

Mache dieſer werkthaͤtigen Declaration hat 
unten Unterſchriebener die Ehre, die treuen 
und un veränderlichen Geſinnungen Se. koͤnigl. 
Majeſtaͤt feines Allergnaͤdigſten Herrn auszu⸗ 
druͤcken, deſſen ausdruͤckliche und beſondere 
hoͤchſte Befehle er hiemit zugleich hat bewuͤr⸗ 
ken ſollen. 

Warſchau den 22. Januar 
1764. Benoit. 
Kurz 
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Kur; hierauf las man in öffentlichen Blaͤttern, 
daß des Fuͤrſt Biſchofs von Poſen Czartorysky 
Durchl. in den Woywodſchaften Poſen und Ras 
liſch eine vorgaͤngige Zuſammenkunft zur Be⸗ 
rathſchlagung über. die auf bevorſtehenden Rande 
tage in Betracht zu ziehenden Puncte veranſtaltet. 
Sr. Durchl. der Fuͤrſt Biſchof trugen darauf 
den anweſendeun Woywoden von Baliſch, und 
Smolensk, den Caſtellaͤnen von Poſen, Baliſch, 


Sneſen und Meſeriz, den Fuͤrſten Sulkowsky 


Auguſt und Alexander, nebſt andern verſchiede⸗ 
nen von Adel vor: (att 5 
daß man ſich verbinden ſollte, einen Pohlen 
zum. Könige zu nehmen, mit gaͤnzlicher Aus⸗ 
ſchlieſſung eines auswaͤrtigen Prinzen. 
und fragte zugleich: 5 } 
ob man Mann für Mann, oder vielmehr nur 
durch Abgeordnete, die Koͤnigswahl halten folte? 
und zugleich möchte man A 
wegen der Capturgerichte etwas feſtes ber 
ſchlieſſen. 
Hierauf wurde beſchloſſen, daß man zwar, zu Ableh⸗ 
nung des Vorwurfs, als waͤren die Pohlen nur zum 
Gehorchen, nicht aber zum Regieren geſchickt, einen 
gebohrnen Piaſten wählen, gleichwohl aber aus⸗ 
waͤrtige Prinzen nicht ausſchlieſſen moͤge, damit 
nicht irgend eine Puilſance ſich hierdurch beleidi⸗ 
get finden konne. 
Nechſtdem hielt man für beſſer, daß wegen 
der kuͤnftigen Koͤnigswahl die Stimmen Mann für 


Naun gebe. 
O We⸗ 
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Wegen der Capturgerichte abet, ſey nicht nds 
thig was zu beſchlieſſen, da ſolche ſchon als ein 
Geſetz beſchloſſen waͤren, und nach dieſen Geſetzen 
auch jetzo eingerichtet werden muͤßten. 

Damit aber nicht etwas an den hierzu noͤthi⸗ 
gen Nachrichten fehlen möge, fo wollen wir un⸗ 
ſern Leſern hiermit einen Auszug eines Schrei⸗ 
bens) welches der kußiſchkaiſerliche Reſident zu 
Conſtantinopel Herr Obreſſow an den in War⸗ 
ſchau befindlichen rußiſchkaiſerl. Bothſchafter und 
Geſandten vom 3. Jenner 1764. geſchicket hat, 
liefern. Naͤmlich: 

Ich fange meine Correſpondenz mit Ew. Er 

tellenz durch Mittheilung einer angenehmen 
Nachricht an, nämlich, daß die Pforte, in Ab: 
ſicht auf die pohlniſchen Angelegenheiten, den 
Schluß gefaßt habe, ſich den Abſichten Sr. 
Kayſerl. Majeſtaͤt, unſrer allergnaͤdigſten Sou⸗ 
veraine und des Berliner Hofes dergeſtalt zu 
conformiren, daß den Pohlen eine vollkomme⸗ 
ne Freyheit gelaſſen werde, ſich einen König 
aus den Piaſten, den Geſetzen und Verfaſſun⸗ 
gen der Republik gemaͤs, zu erwählen. Dies 
fes hat die Pforte an gehoͤrigem Orte erklaren 
laſſen, mit dem Beyſatze, fie werde nie verſtat⸗ 
ten, daß dieſe Wahl auf einen Auslaͤnder fal⸗ 
le. Ew. Excellenz koͤnnen die Wohlgeſinnten, 
welchen das wahre Beſte der Republik am 
Herzen lieget, hiervon verſichern. Hingegen 
hegen diejenigen, welche gern die Sachen in 
Verwirrung ſehen möchten, eine eitele Hof⸗ 
nung. 
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nung. Da der Reſident der Republik zu Con⸗ 
ſtantinopel, der Hr. Obriſt Stankiewicz, vor 
3 Tagen bereits einen Courier mit dieſer Re⸗ 
ſolution der Pforte nach Warſchau abgeferti⸗ 
get hat; ſo muß man allda ſchon vor Ankunft 
meines Schreibens davon Nachricht er halten 


haben. 
Obreſſow. 


Da dieſer erſte Theil mein Vermuthen uͤber⸗ 
troffen, und ſeiner Staͤrke wegen, welche nicht nur 
die Gedult der meiſten Leſer ermuͤden, ſondern 
auch manchem zu koſtbar fallen möchte, mich noͤ⸗ 
thiget, noch vor Errichtuug der Capturgerichte ab⸗ 
zubrechen; So hat man, um wenigſtens dieſem 
erſten Theile etwas Neues beyzufuͤgen, dem Pu⸗ 
blikum einige die Baarer Confoͤderation betref⸗ 
fende, und uns aus Podolien zugeſchickte Docu⸗ 
mente, ob ſolche gleich nach beſchehener Koͤnigs⸗ 
wahl erſtlich emaniret ſind, ihrer Seltenheit we⸗ 
gen, zum Beſchluß mittheilen wollen, mit dem zu⸗ 
verlaͤßigſtem Verſprechen, bey kuͤnftigem Theile die 
Eroͤfnung der Capturgerichte, mannichfaltige den 
meiſten Leſern unbekannt gebliebene Declaratio⸗ 
nen verſchiedener Mächte, den Rußiſch⸗ und Duͤr⸗ 
kenkrieg, und andere bis auf gegenwaͤrtige Zeiten 
vorgefallene Wichtigkeiten verſprochenermaßen 
nachzuholen, und mit mannichfaltigen Documen⸗ 
ten, wie auch zu bequemerer Einſicht in dieſe Ge⸗ 
ſchichte, mit einer Landeharte von Pohlen zu bes 


reichern. 
Da Accus 
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Actus der Baariſchen Confboͤde⸗ 
ration d. d. 29. Febr. 1768. 


Wir Raͤthe, Reichsbeamte, Beamte, Edelleute und 
Inwohner der Krone Pohlen, der Provinz von 
Kleinpohlen, und derſelben Woywodſchaften, Die 
ſtrieten und Landſchaften, zu Rettung des Vater⸗ 
landes, des Glaubens, der Rechte und Freyheiten, 
und zur Wiederherſtellung der ſich zum Untergange 
neigenden Nationalverfaſſungen allhier verſammlete 

Nachdem ſeit Verlauf einiger Jahre der freyen 
und niemanden unterworfenen pohlniſchen Nation 
das klaͤgliche Loos gefallen, daß durch den toͤdtlichen 
Hintritt des Allerdurchl. Koͤnigs Auguſti III. 
dieſes guͤtigen und gottesfuͤrchtigen Herrn und huld⸗ 
reichen Regenten, das Land eine betruͤbte und bes 
traurenswuͤrdige Geſtalt bekommen; fo erkennet die⸗ 
ſelbe, daß, da fie bey dem Interregno die erſte Ue⸗ 
bertretung und gewaltſame Kraͤnkung ihrer Rechte 
gedultig ertragen hat, ſie ſich durch dieſes ihr Still⸗ 
ſchweigen noch viel ſchrecklichere und abſcheulichere 
Drangſale zugezogen: welche Drangſale die ganze 
Welt in Verwunderung ſetzen, alle Geſchlechter und 
Länder Pohlens aber mit Erſtaunen und Schmerz 
erfuͤllen. 

Der nach Macht und Herrſchſucht gierige Geiſt, 
welcher die allerſchaͤtzbareſten Gaben und Vorrechte 
des Glaubens, der Freyheit und Gleichheit verach⸗ 


tet, hat ohne Vorwiſſen der Republik die rußiſche - 


Kriegsmacht zu feinem Schutze ins Land gefuͤhret, 
und dadurch die Nationalrechte, Buͤndniſſe und Tra⸗ 
ernten 
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etaten zu zerreiſſen und zu vernichten ſich erkuͤhnet; 
tugendhafte Inwohner, große Männer, die in dieſer 
Republik um die Aufrechthaltung des Glaubens und 
der Freyheit ſich verdient gemacht, wurden verach— 
tet, unterdruͤckt und verfolget; die Feldherren ihrer 
Gewalt entſetzet; der Fuͤrſt Kadziwil, Woywod zu 
Wilda, ein Mann, welcher ſowol dem Namen, als 
ſeinen eigenen Verdienſten nach, bey dieſer Repu⸗ 
blik ſehr beruͤhmt iſt, wurde der Senateurwuͤrde, 
aller ſeiner anſehnlichen Guͤter und Ehren beraubet, 
unſchuldiger Weiſe zur Verjagung beſtimmt, und 
man unterſtund ſich auch, denſelben mit fremden 
Truppen und Hofmiliz aus ſeinem eigenen Vater⸗ 
lande zu verſtoſſen. Dieſes Verfahren aber wurde 
mit der Zeit heftiger und gewaltſamer: indem man 
mit allen Unternehmungen und Veraͤnderungen der 
Republik, den Ruin zu einer unumſtoͤßlichen Grund⸗ 
regel machte, und unter ausgeſuchten Vorſpiegelun⸗ 
gen und Scheindeclarationen fremder Hoͤfe, durch 
gezwungene Confoͤderationen in vielen Woywod⸗ und 
Landſchaften, und durch die Macht und Staͤrke der 
rußiſchen Truppen ſein Vorhaben zu behaupten 
ſuchte. Dieſer herrſchſuͤchtige Geiſt hat die ganze 
Nation geſtört und empoͤret, und die Ansführung 
ſeiner Abſichten zum Schaden und Schande der Re⸗ 
publik unter die Macht und Befehle des rußiſchen 
Krie zsheers, und des Geſandten, des Fürften Rep⸗ 
nin, uͤbergeben. Die ganze Nation hat es empfun⸗ 
den, und wohl erkannt, daß ſie hintergangen und be⸗ 
trogen ſey; und dahero auch ein feyerliches Mani: 
O 3 feſt 
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feſt zur Einſicht und Nachricht der ganzen Welt an 
das Publikum ergehen laſſen. 

Das gewaltthaͤtige Verfahren, fo die gedachten 
rußiſchen Kriegsvoͤlker in dieſem Koͤnigreiche ausge⸗ 
uͤbet, iſt ganz unerhoͤrt; Die Landtage in denen 
Woywodſchaften und den Reichstag haben fie er⸗ 
zwungen, wuͤrdige und anſehnliche Inwohner, als: 


den Herrn Kronmundſchenken Tzucki, ingleichen den 


Kaliſchen Mundſchenk Hrn. Rozuchowski, und Ins 
wohner, Landboten und Raͤthe, haben ſie arretiret, 
und unter Moscovitiſcher Coſackenwache gefangen 
gehalten, die Reſidenzſtadt Warſchau haben ſie waͤh⸗ 
rend den Reichstagsberathſchlagungen mit erwaͤhn⸗ 
ten Truppen umſchraͤnket und belagert, und unter 
dieſer Belagerung, die zum Reichstagsconſilio ver⸗ 
ſammleten Senatores und Landboten eingeſchraͤn⸗ 
ket und gefangen gehalten; ja endlich nach kaum an⸗ 
gefangenem Reichstags eonſilio auf gewaltſame feind⸗ 
ſelige Weiſe die Biſchoͤfe von Cracau und von Ky⸗ 
ow, den Woywoden von Cracau, Kronfeldherrn 
Rzewuski, und deſſen Sohn den Staroften von Do⸗ 
lin, als Landboten, (ohne auf die beſtaͤtigte Öffentlis 
che Sicherheit eines Reichstags und deſſen Autori⸗ 
taͤt Acht zu haben) um Mitternacht aus ihren Pal⸗ 
läften und Reſidenzen gefangen genommen, und aus 
Warſchau unter Arreſt und Convoy der Coſacken 
abgefuͤhret, welche wuͤrdige Männer bis auf den heu⸗ 
tigen Tag als Miſſethaͤter gefangen gehalten, und 
ungebuͤhrlich traetiret werden. Durch die Weg⸗ 
nehmung nun dererſelben aus dem Reichstagsconſi⸗ 
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blieb wegen der gethanen Contradietionen und Op⸗ 
poſitionen auſſer Aetivitaͤt, und wurde limitiret, bins 
gegen den Dißidenten zum Faveur eine ungebraͤuch⸗ 
liche Commißion anberaumet. Weil einige Per⸗ 
ſonen, die zu dieſer neuen Rathsform erkieſet gewe⸗ 
ſen, zu Warſchau nicht gegenwaͤrtig waren; ſo wur⸗ 
den ſolche unter dem Convoy moſcowitiſcher Solda⸗ 
ten zum Umſturz des Vaterlandes herbehgefuͤhret, 
und zu der Unterſchreibung dieſer hoͤchſt argen und 
hoͤchſt nachtheiligen Tractaten mit denen Dißiden⸗ 
ten verleitet. Dieſe Traetaten, welche die Schmach 
und Erniedrigung des H. roͤm. cathol. Glaubens 
nach ſich ziehen, und die uralten Jagelloniſchen Rech⸗ 
te, die Statuten der Krone und Litthauens, die Cons 
ſtitution des Fuͤrſtenthums Maſovien und anderer 
Provinzen, welche durch die Eyde der Koͤnige, und 
durch Tractaten und Pacta befeſtiget ſind, vertilgen: 
Ferner: Der Zwang des ganzen Landes, die Ver⸗ 
wuͤſtungen der Guter des Cracduifchen Bisthums 
und verſchiedener anderer Inwohner durch die ruf 
ſiſchen Truppen, nicht weniger die von denſelben 
veruͤbte Vernichtung und abſcheuliche Verwuͤſtun⸗ 
gen, Raͤubereyen und Bedruͤckungen, Schläge, Kers 
kerungen, Hinrichtungen des Adels und anderer Leu⸗ 
te verſchiedenen Standes; die gewaltſame Erpreſ⸗ 
ſung der Fourage, die Abfuͤhrung derſelben ohne 
Noth an entlegene Orte, damit ſie nur mit dieſer 
Fourage und Lebensmitteln ihren Wucher treiben 
koͤnnen; Weiter die dem Lande abgezwungene wich⸗ 
tige Summen und. Geldcapitalien und derſelben 
Veraͤuſerung, die Belagerung der Hauptſtaͤdte der 
f 24 Der 
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Republik, Lemberg und Zamoſe, wie auch anderer 
Staͤdte, durch dieſe rußiſche Truppen und die Erpreſ—⸗ 
ſung der Geldſummen, die zur Loskauf; und Eins 
quartierung genommen worden, andere unzaͤhlbare 


Bedruͤckungen und Gewaltthaͤtigkeiten, welche con⸗ 


tra jura Divina & humana Reipublicae & contra 
Jura Gentium freventlich und boshaft ausgeuͤbet 
worden, die ſich auch je laͤnger je aͤrger ausbreiten, 
den gaͤnzlichen Umſturz und Ruin des Landes, und 
den Untergang des Glaubens und der Freyheit an⸗ 


drohen: Alles dieſes ruͤhret, ermuntert, die ganze 


Nation und uns alle zur Gegenwehr und zu dieſer 


Entſchlieſſung, deren ſich unſere beruͤhmten und ta⸗ 


pferen Vorfahren bey ähnlichen Fällen und Zerrüt⸗ 
tungen zu bedienen gewohnt geweſen ſind. Dieſe 
machen uns die zahlreichen und glücklichen Ueber⸗ 
windungen erinnerlich, und ſtellen uns inſonderheit 
den Sieg nach der erfolgten Tyſßowizer Conſoͤdera⸗ 
tion, als ein ewiges Gedaͤchtniß dar. 


Das weinende und in den letzten Zügen liegen⸗ 
de Vaterland empfiehlet ſich unſerer kindlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und flehet in der letzten Noth um die ſchul⸗ 
dige Liebe; Die Kirche betet fuͤr uns und erwartet 
von uns die feyerlichen Wuͤrkungen derer in der H. 
Taufe angelobten Verſprechungen; Die ganze Welt 
erwartet, was ſie von dieſem Vaterlande ſagen ſol⸗ 
le? Ob wir das wuͤrdige Geſchlecht unſerer Vorel⸗ 
tern ſind? oder Söhne der Freyheit? und ob die 
Nachkommenſchaft die kummervollen Umſtaͤnde 
von uns oder unſere Namen mit Ruhm oder mit 
Schande 
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Schande, Schmach und Befleckung, der Zurück 
kunft bekannt machen ſoll? 

Jetzt erwecket und ermuntert uns die loͤbliche 
und ruhmvolle Tapferkeit jener beruͤhmten Pohlen 
auf, welche große Maͤnner mit ihren Waffen und 
Saͤbeln die Feinde zu Paaren getrieben haben. 
Vermoͤge dieſer Beyſpiele alſo und durch ſo drin⸗ 
gend aufmunternde Bewegungsgruͤnde, die mit dem 
natürlichen Rechte einer jeden Voͤlkerſchaft überein? 
kommen, ergreifen wir itzt die Waffen zur Beſchuͤz⸗ 
zung des Glaubens und der Freyheit, um nach dem 
Beyſpiel derer vorherigen Confoͤderationen fuͤr den 
Heil. Roͤm. Catholiſchen Glauben contra & circa 
Immunitatem des goͤttlichen Heiligthums bey de⸗ 
nen uralten Rechten und Nationalfreyheiten zu 
beharren. Dannenhero confoͤderiren wir uns, um 
unſere Mitbruͤder aus denen ſchweren feindlichen 
Arreſten zu befreyen und ihnen wieder aufzuhelfen, 
die uͤberlaͤßig; ungebuͤhrlichen Schäden zu vermin⸗ 
dern; inſonderheit aber wegen des erſchrecklichen 
Verfahrens der rußiſchen Truppen gegen den Fuͤrſt 
Carl Radziwil, Woywoden von Wilda, Confoͤde⸗ 
rationsmarſchall, und andere Confoͤderationsperſo⸗ 
nen in Warſchau, welche allda von gedachtem rußi⸗ 
ſchen Kriegsvolke eingeſchraͤnket und unter Militair⸗ 
bedeckung gehalten worden. Wir erneuern und 
reaſſumiren die laͤngſt gemachten Confoͤderationen, 
nach Inhalt der Podoliſchen Confoͤderation, und 
zwar die Punkte die Erhaltung des Glaubens, der 
Freyheit und der Nationalrechte betreffend; an die 
Stelle des vorgedachtem Fuͤrſten Radziwil, weil 
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derſelbe zu dieſer Zeit intra Cuſtodiam ſub militari- be 
bus Copiis der Rußen in Warſchau zuruͤck gehal⸗ | tic 
ten wird, invitiren und ſubſiſtiren wir den Hrn. Mi⸗ mi 
chael Rorwin auf Kraſno, Kraſinski, dandkaͤm⸗ tig 
merern von Rozan, Marſchall der Landſchaft Ciecha⸗ wi 
now in Maſovien. | fel 

Wit berufen ſaͤmtliche Inwohner, als Soͤhne we 
eines Vaterlandes, zur gemeinſchaftlichen Rettung le 
deſſelben, welche durch das Band gleicher Tugend be 
und Liebe hierzu verbunden find, fie ſeyen wes Stan⸗ ſot 
des, Vorzugs oder Wuͤrden ſie wollen, geiſt⸗ oder | ne 
weltlich, daß ſie ſich mit uns vereinigen, entweder al 
durch Zutritt ihrer Perſonen, oder durch hierzu hin⸗ fp 
laͤnglich beſtellte Deputirte. Ingleichen alle die⸗ O 
jenigen Einwohner, welche ſchon zu jener Zeit Eh⸗ al 
renämter als Landboten, Marſchaͤlle und Raͤthe, ber 00 
kleidet haben, und die zum Conföderationsactu beym ne 
Reichstage benennet und dazu gezwungen worden, zu 
jetzo aber unter der Gewalt der Waffen, keine Frey⸗ 

MM beit und Sicherheit haben, auch ſine ulla activa & 50 
libera poteſtate, verbleiben: Dieſe entledigen wir n 
von denen wider ihren Willen auf ſie gelegten Ver⸗ ie 

bindlichkeiten, invitiren und erbitten ſie an den Ort, gi 

| wo nur kuͤnftig die Conföderation zu Rettung des, ri 
Zn Vaterlandes, zum Schutz des Glaubens und der 9 
| Freyheit, anzutreffen ſeyn wird. 9 

Alle ohnbewilligt ſchon geſchehenen Altus, in u 

genere & fpecie unter dem Scheine und Präterte, re 

der Reichstagsconfoderation, lub quocunque nomine w 

& colore, die man ſich zu thun und zu ſetzen erfrechet al 

hat, contra mentem Reipublicz, zuwider jenen vor ti 


bergegangenen 
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hergegangenen Conföderationen, wie auch den Na⸗ 
tionalrechten und Freyheiten, alle dieſe Unterneh⸗ 
mungen, die als ſchaͤdlich, widerrechtlich, gewaltthaͤ⸗ 
tig und unbewilligt muͤſſen angeſehen ſeyn, ſchaffen 
wir ab, caßiren, zernichten, wiederrufen und verwer⸗ 
fen ſolche als unguͤltig. Hergegen aber ſetzen und 
wollen wir, die Erhaltung und Wiederherſtellung al⸗ 
ler Nationalrechte, worauf der Glaube, die Frey: 
beit, die Aemter, die Civil: und Kriegschargen, in⸗ 


ſonderheit die Gewalt der Feldherren, als das vor⸗ 


nehmſte Gewicht, ſich gruͤndet; und fuͤhren daher 
alle Rechte, Privilegien, Decrete, auch andere Aus⸗ 
ſpruͤche und Satzungen der Republik, in ihre erſte 
Ordnung und Guͤltigkeit zuruͤcke; die Feldherren 
aber erſuchen wir, bey ihren Rechten und Gewalt, 
auf daß ſie ſich, den Geſetzen und altem Gebrauch 
nach, durch ihre Rathſchlaͤge und Waffen mit uns 
zugleich vereinbaren. 

Betreffend das ganze Kriegsheer, ſowohl der 
pohlniſchen als auslaͤndiſchen Errichtung, foll ſolches, 
non obſtantibus quibusvis præjudicioſis Commis- 
fionibus & difpofitionibus, keine Fahnen noch Rei 
gimenter ausgenommen, zu dem Corpo der confoͤde⸗ 
rirten Republik ſtoſſen: ingleichen fuͤgen wir die 
Militz der Ordination von Zamoſe, Oſtroy, und 
Myſzkow hinzu: wie auch die, laut altem Gebrauch 
und Anſetzung, ohne Sold dienende Landmilitz, de⸗ 
ren Beſoldung denen Dorfſchulzen auferlegt bleibet; 
welchen insgeſamt wir unter der ſtrengſten Strafe 
anbefehlen, daß ſie mit Gewehr und gehoͤriger Mon⸗ 
tirung bey allererſter Ausgebung der Confoͤdera⸗ 
tionsuniverſalien 
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tionsuniverſalien ſich ſtellen, als worauf die Staro⸗ 
ſten und Guͤtereinhaber Achtung zu haben, laut ge⸗ 
genwaͤrtigem verpflichtet ſeyn. Mo nun alſo er⸗ 
meldte Staroſten oder Dorfgemeinen Landhufen 
halten, da werden ſie verbunden ſeyn, von jeder 
Hufe einen Mann zu Fuß, oder von 3 Hufen einen 
Mann zu Pferde, mit Gewehr, allen Nothwendig⸗ 
keiten und behoͤriger Lͤhnung wohl verſehen, zu ſtel⸗ 
len, und dieſes lub rigoribus Exemplaribus & Exe- 
cutione militari. 


Die ſonſtigen Inwohner aber geift: und welt: 
lichen Standes, welche Hofmilitz haben und halten, 
erſuchen wir aus Liebe fuͤrs Vaterland, und kraft 
gegenwaͤrtiger Confoͤderation, daß fie ihre bey ſich 
auf den Guͤthern und in Garniſon befindlichen Leute 
zu dem bey der Confoͤderation ſeyenden Corpo zur 
gemeinſchaftlichen Rettung des ganzen Vaterlandes 
unitis armis abgeben. Wofern ſie aber ſolches zu 
thun ſich weigern ſollten; fo deelariren wir hier⸗ 
mit, daß ſie nicht allein als Feinde und Verraͤther 
des Vaterlandes gerichtlich angeſehen und beſtrafet, 
ſondern auch ihrer Wehr und Waffen beraubet wer⸗ 
den ſollen. Ehebevor es aber zu dem allgemeinen 
Aufſitz kommt, welchen wir in der dermaligen 
Moth, vermoͤge alter Rechte, andeuten ſollten: bie⸗ 
ten wir alle zum Kriege faͤhige und taugliche auf, 
damit ſie zur Beſchuͤtzung des Glaubens und der 
Freyheit mit ordentlichen Ausruͤſtungen ſo ſchleu⸗ 
nig als es ſeyn kan, und zwar auf die allererſte Ber 
kanntmachung durch Univerſalien, ſich ſtellen. 
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Dieſe Ausruͤſtungen nun ordnen wir ſolcherge⸗ 
ſtalt: Aus den adelichen Landguͤthern, wo Bauren 
und Unterthanen ſind, ein Mann zu Fuß; aus den 
Landguͤthern aber, welche die Edelleute eigen befigen 
und wo keine Bauren ſind, ſoll, nach Proportion, 
aus 10 Haͤuſern ein Mann zu Pferd, mit gebuͤhren⸗ 
der Montur und Gewehr geſtellet werden. Ferner, 
von denen Geldſummen, welche auf Proviſion und 
Wiederkauf ausgethan ſind, nach Proportion der da⸗ 
von nehmenden Intereſſen, ein Soldat zu Pferd; 
ſintemal der ſaͤmtliche Adel, zur Zeit der dringenden 
Nothwendigkeit und des allgemeinen Aufſitzes, ſich 
perſoͤnlich zu ſtellen ſchuldig ſeyn wird. Von den 
geift: und weltlichen Gütern aber iſt die Schuldig⸗ 
keit, nach Proportion der Anzahl derer Unterthanen, 
einen Mann entweder zu Fuß oder zu Pferde wohl 
bewaffnet zu ſtellen. Uebrigens wird ſowobl einem 
jeden Edelmanne, als auch allen andern Einwoß— 
nern, wes Standes ſie ſeyn, denen nur das Vater⸗ 
land und ein ruhiges und ſicheres Leben darin lieb 
iſt, hiermit frey geſtellt, zur Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes, des Glaubens und der Freiheit, ſich zu 
ſtellen. Alle koͤnigl. Städte aber, ſowol aus Poh⸗ 
len als aus Litthauen und aus Preußen, werden hier 
mit vermahnet, zur Erleichterung dieſer allgemeinen 
Gegenwehr die benoͤthigte Artillerie, Waffen, Am⸗ 
munition und andere Kriegsbeduͤrfniße herbey zu 
ſchaffen. 

Belangend die Juden, Frey willige, Ziegeuner 
und Mennoniſten! dieſe werden gehalten ſeyn, ihren 
Beytraͤg zu dieſen Kriegserforderniſſen, Wee 

Ini 
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haͤlrniß und vermoͤge der Univerſalien, wie auch laut 
dem Schluße des confoͤderirten Kriegsraths, baar 
zu bezahlen. 

Und da wit die nachbarliche Freundſchaft mit 
denen durchlauchtigſten Mächten, welche mit uns im 
Buͤndniß ſtehen, nicht brechen, auch die Oliviſchen, 
Carlowitzer, Warſchauer und andere Tractaten, un? 
verſehrt erhalten wollen: Als erkennen wir für noͤ⸗ 
thig, an dieſe Durchlauchtigſte benachbarte Potenzen, 
welche dem Reiche Pohlen geneigt find, inſonder heit 
aber an diejenigen Geſandtſchaften abzuſchicken, wel⸗ 
che uns wider die Uebertreter der Tractaten, Verge⸗ 
waltthaͤtiger unſerer Rechte, und Landesinvaſores 
gewiſſe Huͤlfe verſprechen. 

Ebenermaßen ſoll eine Geſandtſchaft an den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof, wie auch an den durchl. Prinzen Carl, 
Herzog von Curland, dem dieſer Titel und Recht 
unter Vermittelung des rußiſchen Hofes, der Aller⸗ 
durchlauchtigſten Kaiſerin Eliſabeth, mildeſten An⸗ 
denkens, von der Republik gegeben und billigſt ver⸗ 
liehen worden, ergehen; welchen wir zur gemein⸗ 

schaftlichen Wehr, zur Wiederergaͤnzung der Rechte 
und Befreyung Pohlens, nicht weniger des Herzog⸗ 
thums Curland, vermöge der beendeten Verpflich⸗ 
tungen, welche bey der Inveſtitur auf dieſes Her⸗ 
jogthum feyerlich geſchehen find, berufen wollen. 

Den offentlichen Schatz der Quarta und juͤdi⸗ 
ſche Kopfgeldeinnahme betreffend, veriheilen und ber 
ſtimmen wir zum Beſten des Confoͤderationsheeres, 
laut dem Gutbefinden und Schluſſe des Hrn. Mar⸗ 


ſchalls und der anweſenden Verſammlung derer 
Her⸗ 
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Herren Raͤthe; und follen ſothane Abgaben an en 
nen oͤffentlichen ſichern Ort zur Einnahme zuſammen 
gebracht und deponiret werden!. Die Confoͤdera⸗ 
tionsgerichte und deren Gelechrigkeitsauf wollen 
wir juxta uſum et Formam antiquam ſuchen aufs 
recht zu erhalten; Alle übrige Gerichte aber, majo⸗ 
ris et minoris ſubſellii, fo wie das Tribunal uud 
Commiſſionem, wollen wir, fecundum praxin anti. 
quam et naturam Confoederationis gehalten wiffen, 
Die Erwaͤhlung derer Richter in denen Wonmode 
landſchaften und Diſtrieten zu Handhabung der Ge 
rechtigkeit, juxta antiquam praxin, empfehlen wir 
nach denen von dem Hrn. Marſchall zu erlaffenden 
Univerſalien fuͤr alle Provinzen, Woywodſchaften, 
Landſchaften und Diſtriete falva appellatione an das 
Generalconfoͤderationsgericht. 5 
Die gerichtliche Unterſuchung und Entſchei⸗ 
dung der öffentlichen Proventſummen, wie ſolche 
angewendet und ausgegeben worden, ob ſie nicht ad 
privatos uſus verwendet find; ingleichen was Cri- 
mina Status betrift, wie auch Gewaltthaͤtigkeiten 
u. ſ. w. gegen die Republik und alle Exorbitantien 
werden zur fünftigen Zuſammenkunft ausgeſetzet. 
Dem fernern oͤffentlichen großen Schaden vor⸗ 
zubeugen, welcher das ganze Koͤnigreich verdirbet 
und arm machet, als die Praͤgung und Ausfuhr der 
Kupfer: und anderer neuen Münze, die vielfältige 
Reductionen mit Herunterſetzung vorheriger golds 
und ſilberner Muͤnzen, welche doch unzweifelhaft 
rechtmaͤßig geweſen, alle dieſe Mißbraͤuche der Re⸗ 
duction und Muͤnzung wollen wir gehemmt und ab⸗ 


geſchaft 
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geſchaft wiſſen; die alte Muͤnze hingegen, welche im 
Tours und Valore auf alte Rechte ſich gruͤndet, 
uͤberlaſſen wir der kuͤnftigen Diſpoſition einer gan⸗ 
zen Republik: dermalen aber erhalten wir ſolche in 
ihrem Laufe und Werth; ſintemal wir bey Praͤgung 
neuer Münze, laut eingegangenen Tractaten, mit 
denen benachbarten Maͤchten und Hoͤfen uns zu 
vereinſtaͤndigen verſprochen haben. f 

Und wenn auf den Fall, beſonders bey kommen⸗ 
den Umſtaͤnden und Faͤllen, zur allgemeinen Be⸗ 
rathſchlagung die Zuſammenziehung der ganzen Ar⸗ 
mee erheiſchet wuͤrde, es ſey, zu welcher Zeit oder 
an welchem Ort es wolle, pro exigentia et oportu- 
nitate; ſo werden wir uns an den genauen Sinn 
derer von dem Herrn Marſchall zu ergehenden Uni⸗ 
verſalien halten. In Anſehung aber der Commu⸗ 
nieation und der gemeinſchaftlichen Berathſchlagun⸗ 
gen in Caula communi ſalvandæ Patriæ, auch wer 
gen zugebender Nachricht an alle Provinzen und 
Woypwodſchaften; ſolches ſtellen wir dem Herrn 
Marſchall anheim, um von jetzigem Bunde und Con⸗ 
foͤderation ‚öffentliche Univerſalien ohngeſaͤumt bes 
kannt machen zu laſſen. 

Die neuen Abgaben, welche das Land und die 
Inwohner belaͤſtigen, betreffend, ſchaffen wir vollig 
des Zapfengeldes und Schillingskammer ab; und 
ohne auf die verſchiedene Geſetze und Verordnungen 
zu feben, die ſowol dem Adel, als auch den Rechten 
und Privilegien zum Nachtheile gereichen, wollen 
wir alles in die alte Verfaſſung wieder herſtellen, 
die laͤngſt braͤuchlich eingeführte Zahlung des Qua⸗ 
temberſalzes, 
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temberſalzes, welche neuerdings gegen die alten Gez 
feße und zum Nachtheile des Adels, erhoͤhet worden, 
erhalten; die Beſoldungen aber auf immerdar ſicher 
beſtimmen und feſtſetzen. e 


Die Veſtung Czeſtochau, dieſer wegen feiner 
Wunder beruͤhmte Ort, zum Ruhm und Ehre un⸗ 
ſerer heiligen poblniſchen Königin geweihet, ſoll ih⸗ 
rer uralten Privilegien ſich zu erfreuen haben, und 
unter der beſtaͤndigen Aufſicht eines geiſtlichen Com⸗ 
mendanten ſtehen, welcher mit Glauben, Tugend, 
Gottesfurcht und vollkommener Kriegserfahrung 
ausgeruͤſtet iſt, non obſtantibus quibusvis in con- 
trarium emanatis dilpofitionibus; damit die Er⸗ 
haltung und Sicherheit der Schäße, und das, was 
an Gold, Silber und Kleinodien, verſchiedener Gat⸗ 
tung und Werths, ſo dieſem geheiligten Orte von 
gottesfuͤrchtigen Monarchen, Koͤnigen, Fuͤrſten und 
vielen wuͤrdigen Perſonen dargeopfert worden, als 
ein liebreich ſchaͤtzbares Opfer ſich dort befindet, und 
als ein goͤttliches Unterpfand der allerheiligſten 
Mutter geweihet iſt, immerdar ohngefaͤhrdet bleibe; 
Wie wir denn auch declariren, daß wegen Inventur, 
Reviſion und Regiſtrirung, Commiſſarien ex utro⸗ 
que ordine ſpirituali et ſeculari cum fäcultate in- 
quirendi et examinandi ausgeſetzet werden ſollen, 
um zu unterſuchen, ob an dieſen heiligen Opfern ir⸗ 
gendwo einige Verkuͤrzung geſchehen ſey. 

Die Entſcheidung der uͤbrigen Materien et Cri- 
minum ſtatus, deßgleichen aller Deſiderien derer Ew 
lauchten Provinzen, en it 
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Diſtriete und Staͤdte, verlegen wir bis zu unſerer 

kuͤnftigen Verſammlung. Datum Bar etc. ut ſupra. 

M. 5. Kraſinsky, kandkaͤmmerer von Ro⸗ 

zan der erlauchten Republik Confoͤdera⸗ 
tionsmarſchall. 


Joſeph Pulawsky, Kronhofnotarius und 


Staroſte von Warka. 

Warorzenice Potocky, Mundſchenk von 
Czerne. 

Anton Strzemeski, Confoͤderationsrath 
von Podolien. 

Anton Debowsky, Mundſchenk von Podo⸗ 
lien. 


Auszug von den Hauptpunkten der bariſchen | 


Confoͤdergtion vom 29ſten Febr. 1768. 


Wos zuvoͤrderſt die Urſachen und Bewegungs⸗ 
gründe dieſer Confoͤderation betrift: fo find 
ſolche die geſchehenen Eingriffe in die Geſetze und 
die Verletzung der Tractaten, die eingeruͤckten rußi⸗ 
ſchen Truppen ins Land, und die von ihnen veruͤb⸗ 
ten Gewaltthaͤtigkeiten und vielfältig zugefuͤgten 
Beſchaͤdigungen, die Belaͤſtigungen und Beraubun⸗ 
gen der Guͤther, die Proviant⸗ und Fourageerpres⸗ 
ſungen, die Gefangennehmungen des Adels, die 
Mordthaten an vielen Orten, die niemals gewoͤhn⸗ 
lich geweſene Einmiſchung des rußiſchen Geſandten 
in die Rathsverſammlungen und die unerlaubt er⸗ 
zwungenen Unterhandlungen deſſelben, das übers 
haupt bezeigte frevelhafte und gewaltſame Verfah⸗ 
ren, 
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ren, das ſchaͤndlich gekraͤnkte Völkerrecht, die Ger 

fangennehmung der Biſchoͤffe( “), des Woywoden( 9) 

und des Landboten (***) aus der Rathsverſamm⸗ 

lung, und die Feſthaltung derſelben eben ſo wie des 

Herrn Kronmundſchenken () fo lange Zeit un⸗ 

ter rußiſchen Waffen, und die Zwingung anderer 

Perſonen zu den ſchaͤdlichſten Tractaten und Geſetzen 

nach bereits aufgehobenem und zerriſſenem Reichs 

tage u. ſ. w. 

Daher iſt dieſe Confoͤderation entſtanden, deren 

Hauptpunkte ſind: 

1) Die Erneuerung und Verbeſſerung der jetzt ges 
weſenen Confoͤderationen, laut der podolifeher 
Confoderation; als welche allein zur Abſicht hat, 
die Vertheidigung des Glaubens, der Freyheit 
und der Nationalrechte. 

2) Die Erwaͤhlung und Beſtellung eines General⸗ 
marſchalls an die Stelle des durchlauchtigſten 
Fuͤrſten Radzivils, als welcher noch immer un⸗ 
ter rußiſcher Bewachung ſich befindet, in der Per⸗ 
fon des hochgebohrn. Herrn Kraſinski, Kammer- 
herrn von Rozan in Maſuren, und Eonföder® 
tionsmarſchall von Ciechanow, mit 30 Raͤthen 
aus den Provinzen. 


P 2 3) Die 


(*) Cajetan Soltyk, Biſchof von Crafau, Herzog von 
Sewerien, und Joſeph Zaluski, Biſchof von Kiow. 

* Wenzel Rzewuski, Woywod von Crakau, Kron⸗ 
unterfeldherr. 

(% Severin Rzewuski, des vorſtehenden Sohn, 
Staroſt von Dolim, Landbote von Podolien. 

%%) Gelir Czacky. 
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3) Die Einladung aller Einwohner, fie mögen ſeyn, 
welches Standes ſie wollen, ſowol geiſtliche als 
weltliche zu der Confoͤderation, den Glauben und 
die Freyheit zu vertheidigen, bey Vermeidung 
harter und ſchwerer Beſtrafung. 

4) Alle Actus in genere et ſpecie, welche gezwun⸗ 
gener Weiſe quocunque titulo, nomine et colore 
wider den Sinn der Republik und allen vorher⸗ 
gegangenen Confoͤderationen, Geſetzen und Lan⸗ 
desfreyheiten zuwider gemacht worden, als ſchaͤd⸗ 
liche und widerrechtliche zu reelamiren, zu zernich⸗ 
ten und zu caßiren. , 

5) Alle Nationalgeſetze, auf welche der Glaube, die 
Freyheit, Civilaͤmter und Kriegschargen, wie 
auch die Gewalt der Feldherren gegruͤndet iſt, 
wie auch alle alte feyerliche Rechte, Tractaten, 
Privilegien, Deerete und andere Geſetze der Re⸗ 
publik, welche, einmuͤthiger Weiſe und rechtmaͤs⸗ 
ſig gemacht, durch viele Jahrhunderte eydlich be⸗ 
kraͤftiget und angenommen worden, in ihre vori⸗ 
ge Kraft zu bringen. 

6) Die ganze Armee, beyderley Errichtung, ſoll, 
aller nachtheiligen Commißionen und Diſpoſttio⸗ 
nen ohnerachtet, der confoͤderirten Republik ein⸗ 
verleibet werden. 

7) Um dieſelbige Armee zu vermehren, ſollen die 


Soldaten von den Ordinationen () Oſtroy, Za⸗ 
mose 


Y Ordination heiſſet in Pohlen ſo viel, als anderwaͤrts 
Majorat oder Fideicommiß, welche Anmerkung auch 
zum Verſtande vorſtehender Conſoͤderationsacte gehoͤ⸗ 
vet, wo von den Ordinationen geredet worden. 
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mose und Myskow, wie auch die Hofſoldaten und 
die von den Grenzſtaroſteyen, auch die von den 
zwey Oberſtaroſten aus Groß- und Kleinpohlen 
dazu kommen. 

8) Aus allen Städten insgemein ſollen die Gelder 
auf die Artillerie, Gewehr und Ammunition 
abgefordert werden. i 

9) Von den Juden, für ſich lebenden dienſtloſen 
deuten (5), Ziegeunern und Mennoniſten ſoll laut 
Proportion zu dieſem Behufe contribuiret werden. 

10) Der allgemeine Aufgebot ſoll im Falle der Noth 
vorbehalten bleiben, und deßhalb allen bey der 
Schärfe der bierin verordneten Geſetze ange⸗ 
kuͤndiget ſeyn, ſich in Zeiten dazu in Bereitſchaft 
zu ſetzen. 

11) Was die Geſandtſchaften an die benachbarten 
Maͤchte betrift, ſo ſollen deßhalb die Expedi⸗ 
tiones, und auch zu Beförderung derſelben we⸗ 
gen der Couriers und Eſtaffetten die Anordnung 
gemachet werden: naͤmlich, an den heiligen Va⸗ 
ter und deſſen Nuntium; weiter an die Höfe von 
Wien, von Frankreich, von Berlin und an andere 
ehriſtliche Mächte, wie auch an den Hof von 
Dresden und an den Herzog Carl von Curland; 
ferner an die hohe ottomanniſche Pforte, an den 
Durchl. Tartarchan, an die Erlauchten Baſſen 
mit drey Roßſchweifen von Chotym und Bender, 

P 3 an 


(0 So find diejenigen Ausdrucke zu verſtehen, welche 
man ſonſt auch kurz mit einem Wort in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange unter dem Namen der Volontairs, 

oder Freywillige angezeichnet finden wird. 
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an welche ſchon etlichemal Boten mit Abfertigun⸗ 
gen von dem Hochgebohrn. Marſchalle ſind ge⸗ 
ſchicket worden; wie denn auch der hergeſchickte 
Aga, Seeretair der Pforte, während dem Act dies 
ſer Confoͤderation hier geweſen, und alles mit 
deſſen Rathe gemachet worden, und auch fuͤr ihn 
eine Abfertigung bereitet wird. 

42) An die Erlauchten Woywodſchaften und Pro⸗ 
vinzen, wie auch an den Exlauchten Herrn Ca⸗ 
ftellan von Crakau, Krongroßfeldherrn, ſollen oͤf⸗ 
fentliche Briefe abgefaſſet, abgefertiget und be⸗ 
ſtellet werden. 

13) Die Einnahme der Quarte und der juͤdiſchen 
Kopfgelder, ſo wie ſolche der Kronſchatz ohne Zu⸗ 
ziehung der Woywodſchaften und derſelben Eins 
willigung unerlaubt feſtgeſetzet, und unrechtmaͤs⸗ 
ſig eingefordert, zum Schaden und Nachtheile 
der Republik, ſoll aufgehoben und verboten wer⸗ 
den. 

14) Die Confoͤderationsgerichte follen angeſetzt wer⸗ 
den, und alle andere Jurisdietionen, Tribunaͤle, 
Commißionen u. ſ. w. aufgehoben ſeyn; den 
Richtern aber in den Woywodſchaften aller 
Schutz laut altem Gebrauche bewahret werden. 

15) Von den oͤffentlichen Einkuͤnften, Ausgaben 
und Baarfchaften des Reichs ſoll Rechnung ab⸗ 
geleget werden: und wegen dieſes und anderer 
Staatsverbrechen wird eine eigne Erkenntniß 
vorbehalten. 

16) Um allem oͤffentlichen Schaden und Nachtheile 
des ganzen Koͤnigreichs vorzubeugen und vorzu⸗ 

kommen, 
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kommen, ſoll aller Mißbrauch in Reduetion der 
Gelder und alle fernere Prägung deſſelben aufge⸗ 
hoben und verboten ſeyn, falvis juribus Reipu- 
blicae. 


17) Kaut den Geſetzen und Tractaten ſoll mit den 


benachbarten Maͤchten und mit dem Hofe zu Ber⸗ 
lin wegen des Werths, Cours und Reduction 
des Geldes, nach ehemaligen Verfügungen traeti⸗ 
ret und ſich verſtanden werden. 


18) Bevor es zu einer Münzerrichtung kommt und 


bevor, nach Unterhandlung mit den benachbarten 
Mächten, laut den gefchloffenen Tractaten, das 
Muͤnzweſen beſtimmet und feſtgeſetzt wird; fo 
ſoll alle Gold und Silbermünze, welche durch 
ein unzweifelbares Geſetze feſtgeſetzet wird, und 
auf ſelbiges ſich gruͤndet, in dem vorherigen Gan⸗ 


ge und Cours verbleiben, bis zu weiterer Decis 


ſion der Republik. 


19) Nachdem wir die neuen Abgaben, welche den 


Einwohnern und dem Lande ſchwer fallen, eaßi⸗ 
ren! ſo hemmen wir den Lauf des Zapfengeldes, 
und ſoll es mit ſelbigem nach dem alten verblei⸗ 
ben; aller und jeder ſich angemaßten, dem Adel 
und ſeinen Rechten und Freyheiten, nachtheili⸗ 
gen Verfügungen ohngeachtet. Anbey caßiren 
wir auch die neue auf das dem Adel aus den koͤ⸗ 
nigl. Salinen zu liefernde Salz geſetzte Taxe, 
welche den alten Geſetzen, zum Nachtheile des 
Adelſtandes, zuwider iſt; und wollen, daß das 
Salz laut alter gewoͤhnlichen Zahlung dem Adel 
geliefert werde. 

P 4 20) Die 
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20) Die Feſtung Czenſtochowa, als ein durch Wun⸗ 
derwerke berühmter und der Ehre unſerer Koͤni⸗ 
gin von Pohlen geweihter Ort, ſoll feiner uralten 
Privilegien und Herkommens ſich zu erfreuen ha⸗ 

ben, und unter beſtaͤndigem Commando einer im 
Glauben, Tugend und Kriegserfahrung bewaͤhr⸗ 
ten chriftlichen Perſon ihres Ordens ſeyn; es 

mag auch dagegen, wer weiß was, verfüͤget wor⸗ 
den ſeyn: damit um deſto gewiſſer der dortige 
Schatz, welcher dieſem heiligen Orte von andaͤch⸗ 
tigen Koͤnigen, Fuͤrſten und vielen andern from⸗ 
men Perſonen geſchenket iſt, als ein ſchaͤtzbares 
Opfer und Depoſitum, welches der Ehre der 
Mutter Gottes gewidmet iſt, auf ewig in Sicher⸗ 
heit verbleibe. 

Auſſer dieſem allen bleiben auch noch andere 

Punkte und Materien, wie auch Deſiderig derer 

Woywodſchaften und Landſchaften, vorbehalten. 


Univerſal der baariſchen Confdderation 
vom 29ſten Febr. 1768. 


Michael Graf in Kraſno, Gutow, Tuchowitz, 
Rorwin, Braſinski, Kammerherr von Ro: 
zan im Fuͤrſtenthum Maſuren, Staroſte von Opino⸗ 
gura, Rittmeiſter einer Panzerfahne bey der Krons 
armee, Confoͤderationsmarſchall mit Beyſtimmung 
der anweſenden Raͤthe. 
Thue hiermit kund und zu wiſſen allen und je⸗ 
den, insbeſondere, welchen davon zu wiſſen gelegen 
iſt, abſonderlich denen Erlauchten, Hochgebohrnen 
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Hohmwohlgebohrnen Herren Senatoren, Dignita⸗ 
rien, Land: und Grodbeamten, wie auch der ganzen 
Mitterſchaft derer Woywodſchaften, Landſchaften 
und Creiſen, ſowol in der Krone Pohlen, als auch 
in dem Großherzogthume Litthauen, als meinen 
ſehr wehrteſten Herren und Bruͤdern, wie auch de⸗ 
nen Tribunaͤlen und allen Jurisdietionen mit Aner⸗ 
bietung meiner Dienſte und mit ſchuldigſter Hoch⸗ 
achtung. 

Bey ſo grauſamen und traurigen Umſtaͤnden 
der Republik, giebt die klaͤgliche und verwirrte Ge⸗ 
ſtalt des ganzen Koͤnigreichs zu erkennen, daß die 
Bedraͤngniß und Hintanſetzung derer Nationalgeſez⸗ 
ze und ihre erſte Uebertretung, und die Veraͤnde⸗ 
rung der Regierungsform, mit Unterdruͤckung der 
Freyheit, welche mit dem Blute unſerer Vorfahren 
erworben, unſerm Vaterlande den letzten Untergang 
drohen: dahero ſich die ganze Nation gezwungen 
ſiehet, diejenigen Mittel zu ergreifen, die ſchon in 
aͤhnlichen Faͤllen, um ſich zu retten, gebrauchet wor⸗ 
den, naͤmlich eine genaue Verbindung oder Conſoͤ⸗ 
deration zu machen. 

Die Tugend der Friedfertigkeit der Einwohner, 
wie auch die bey den größten Unfällen: ſtets bezeigte 
kluge Gedult und Maͤßigung, hat die loͤbliche und 
gottes fuͤrchtige Entſchließung zur Confoͤderation noch 
bis jetzt gehemmet gehabt. Nachdem aber von eis 
nigen benachbarten Maͤchten oͤffentliche Declaratio⸗ 
nen herausgegeben wurden, und durch Ueberredung 
derer mit den Dißidenten vereinſtaͤndigten Perſonen 
zur Ausführung ſothanen Vorhabens und Verſuche, 

Y 5 welche 
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welche man auf allerhand ſcheinbaren Vorwand 
ſteifte, der kleinſte Theil der Einwohner dahin bere⸗ 
det worden iſt, daß unter einem ſcheinbaren Titel von 
liſtig eingefaͤdelter Beſchuͤtzung des Glaubens und 
der Freyheit, als der hauptſaͤchlichſten und größten 
Vorrechte, die Wiederherſtellung der Rechte und 
Amtsvorzuͤge uͤbernommen werde: nicht weniger 
nachdem declariret wurde, daß gleich andern Maͤch⸗ 
ten, auch die rußiſchkaiſerl. Macht dleſem interreſ⸗ 
ſanten Rathſchluſſe beygetreten ſey: Nachdem auch 
ein gleichlautendes Projekt aus Warſchau einge⸗ 
ſchicket worden iſt, und um zu Feſtſetzung und Be⸗ 
ſtimmung dieſer Sache alle Kunſt und Liſt zu bedek⸗ 
ken, ein Tag dazu mit Fleiße beſtimmet wurde, da⸗ 
bey obbenannte beygetretene Macht durch derglei⸗ 
chen ſchmeichelhafte und heuchleriſche Verblendͤun⸗ 
gen und mit Liſt ausgeſuchten Vorſpiegelungen die 
unſchuldigen Einwohner auf ſolche Art verfuͤhret 
haben, daß fie ſich deſſen jetzo ſelbſt ſchaͤmen, indem 
fie nun ſehen, wie fie ſich in ihrem Wahn geirret 
und ſelbſt betrogen haben, indem ſich jeder von de⸗ 
nen, welche ſie haben wollen hinters Licht fuͤhren und 
ins Verderben ſtuͤrzen, nunmehro beſchaͤmet unter⸗ 
liegen ſehen muß: So haben gleich beym Anfange 
dieſer Arbeit ſchon einige Einwohner, auch Woy⸗ 
wodſchaften und Landſchaften, die ſchaͤdlichen Punete 
des eingeſchickten Projekts, wie ſelbige nämlich den 
Ruhm, die Ehre und Sicherheit der Nation verklei⸗ 
nern und verwickeln und den Dißidenten nur guͤn⸗ 
ſtig und daher zu verwerfen ſind, wohl eingeſehen; 
und daß die Hoheit und der Titel der Allerdurchl. 
Repu⸗ 
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Republik durch die von der Republik nie begehrte 
Gewehrleiſtung (Garantie) beleidiget wuͤrde, und 
daher einzuſchraͤnken ſey: Indeſſen hat das rußiſche 
Kriegsvolk in allen Woywodſchaften ſich bey den 
Confoͤderationsverſammlungen mit Beyſtande ein⸗ 
gefunden. 

Als man nun auch zu der abgeredeten Zeit in 
Radom ſich verſammlen ſollte: fand man, wider al⸗ 
les Vermuthen, die rußiſchen Truppen in zwey La⸗ 
gern, nebſt denen bey ſich habenden brauchbaren 
Perſonen, bey der Stadt Radom poſtiret, welche ih⸗ 
re weitgehende Macht und Staͤrke zu zeigen anfien⸗ 
gen. Man bemuͤhete ſich, das aus Warſchau ein⸗ 
geſchickte Projekt zur Generaleonfoͤderation ohne 
Abaͤnderung oder Verbeſſerung anzunehmen; deſſen 
Annahme auch, ohnerachtet der vielen Widerſpruͤche, 
die gemachet wurden, aufgezwungen ward. Allein 
die eifrig unzufriedenen Landeseinwohner haben bey 
der Unterſchrift ſich feyerlich die Aufrechthaltung der 
Freyheit und Rechte vorbehalten, den Anforderun⸗ 
gen der Dißidenten widerſprochen und oͤffentlich be⸗ 
zeuget, daß fie nur zur Beſchuͤtzung ihrer allerſchaͤtz⸗ 
barſten Vorrechte des Glaubens und der Freyheit 
ſich confoͤderiret hätten: dahero ſie auch durch ein 
öffentliches Manifeſt, welches den Generalconfoͤde⸗ 
rationsacten einverleibet worden, ſich deßhalb be⸗ 
wahret und erfläret haben. Noch einige, fo durch 
dieſe in Radom erlebte Aufbuͤrdungen geruͤhret und 
uͤber die den Nationalrechten zuzufuͤgende Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit bekuͤmmert waren, den zum Vortheile der 
Dißidenten in dem de asien one Projekte einge 
rückten 
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ruͤckten Punct mißbilligten, ſich mit feyerlicher Wie: 
derrufung aller Verhandlungen von Radom weg⸗ 
begaben, haben forhane Actus nicht angenommen, 
auch nicht unterſchrieben. Und da der wider Mil: 
len und Begehren des groͤßten Theils der Confoͤde⸗ 
rationsmarſchaͤlle und Raͤthe ertheilte mächtige Rath 
des rußiſchen Großbothſchafters nur eine kleine An⸗ 
zahl Confoͤderirter nach Warſchau gebracht, als hat 
auch eben deßhalb alles ſolches ſeine ganze Macht, 
Gültigkeit und Anſehen verloren. 

Auf den Landtagen, die vor dem Reichstage vorher 
giengen, wurde der rathſchlagende Adel an den meis 
ſten Orten und Woywodſchaften mit rußiſchen Car 
nonen und Waffen umlagert gehalten. Der in der 
Landſchaft Chelm ſchon erwaͤhlte und in Eid und 
Pflicht genommene vortrefliche Landbote wurde uns 
erlaubter Weiſe ſchimpflich verſtoßen; und man war 
gezwungen, einen andern Landboten, welchen der 


Adel nicht erwaͤhlet hatte, zu ernennen und zu neb⸗ 


men, und die Inſtruction fuͤr ihn abzuaͤndern. Die 
von den Biſchoͤfen und Senatoren an die Landtage 
in Staatsſachen Öffentlich geſchriebenen Briefe wur⸗ 
den durch dazu angeſtellte Perſonen und rußiſche Of⸗ 
ficiers zu leſen nicht verſtattet. Nach denen ſolcher⸗ 
geſtalt geendigten Landtaͤgen und gegen den bevorſte⸗ 
henden Reichstag ließ der rußiſche Großbothſchaf⸗ 
ter, als Befehlshaber, dieſelben Truppen unter die 
Reſidenzſtadt Warſchau anruͤcken und ſolchen Ort 
von ihnen umzingelt halten. Durch dergleichen 
Einſchraͤnkung nun hat er die Generalconfoͤderation 
und Reichstagsverſammlung, die nachtheiligſten 
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Projekte einzugehen, genoͤthiget, und diejenigen, 
welche ſich ſolchen widerſetzen, ſogleich fuͤrchterlich 
bedrohet. 

Der Hr. Bozuchowsky, Mundſchenk und Con 
foͤderationsrath von der Woywodſchaft Kaliſch, wur⸗ 
de zu der Zeit, da er in der Generalconfoͤderations⸗ 
ſeßion die Ehre ſeiner Woywodſchaften eifrigſt be⸗ 
hauptete und das dem Vaterlande ſo ſchaͤdliche Con⸗ 
foͤdergtionsprojekt nicht billigen konnte, ſondern auf 
deſſelben Verwerfung beſtund, als er hierauf aus 
der Seßion fuhr, auf Befehl gedachten Großboth⸗ 
ſchafters aus ſeiner Kutſche geriſſen und unter die in 
dem Hofe ſeines Palais aufgeſchlagenen rußiſchen 
Zelte in Verwahrung gebracht, auch noch in ſelbiger 
Nacht mit verbundenen Augen weiter weggefuͤhret. 
Bey dem angefangenen Reichstage entſchloß ſich der 
rußiſche Großbothſchafter zu noch groͤßern Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten; da er waͤhrend der Reichstagsverſam⸗ 
lung zwey Biſchoͤfe, den Woywoden von Cracau 
und Kronfeldberen, und den Landboten von Podo⸗ 
lien, um Mitternacht aus ihren Pallaͤſten, mit ge⸗ 
wafneter Hand, von rußiſchen Soldaten gewaltſamer 
Weiſe aufheben und unter rußiſcher Coſackenbeglei⸗ 
tung aus Warſchau wegfuͤhren ließ und ſich unter⸗ 
ſtund, dieſelben zur Schande und zum Nachtheile 


der ganzen Nation in dem ſtrengſten Arreſte zu ber 


halten; alles dieſes nur darum, weil obgedachte vier 
kaͤnner ſich den ſchaͤndlichen Forderungen der Dis⸗ 
ſidenten widerſetzten und die Kraft und Guͤltigkeit 
des oliviſchen Friedens, davon der Allerdurchlauch⸗ 
tigſte König von Frankreich, wie auch andere Maͤch⸗ 
te, 
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te, die Garants ſind, zu behaupten und zu befeſtigen Dran 
ſuchten, auch die ſchaͤdliche Garantie von Rußland und 
nicht annehmen wollten; ſintemal eine dergleichen Gefar 
Garantie dem oliviſchen Frieden zuwider laufet, ins 57 


ſerm Reiche aber, wie auch denen uns geneigten Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten benachbarten Mächten, höchſt ſchafe 
nachtheilig iſt. Und eben hierdurch hat dieſer Ges tigste 
ſandte dem Voͤlkerrechte und den Reichsgeſetzen Ge⸗ dur n 
walt angethan; ja, was das allerſchaͤdlichſte und Schet 
entſetzlichſte iſt, ſo hat er den Reichstag, welcher Na 
durch Wegnebmung der Senatoren und des Land? unſchi 


boten aus der Rathsverſammlung zu Warſchau laut chere 
den Nationalrechten ſchon zerriſſen war und ohn⸗ ches 
möglich zu Ende gebracht werden konnte, dennoch ur 


limitirt; nicht weniger hat er ſich unterſtanden, 0 
Kraft dieſer Limitation zur Unterdrückung des Glau⸗ hätig 
bens, der Freyheit, und der uralten Nationalrechte, die di 
welche bisher heilig gehalten, und durch eidliche Sit 


Tractaten auf ewig beftätiget waren, und welche er Tract 

abzuſchaſſen weder Fug noch Recht batte, die alfers | ten d 

ſchaͤdlichſten Geſetze und Projekte aufzudringen, und die ur 

die Unterſchriften zu erzwingen; auch hat er endlich“ en, a 

dieſen zerriſſenen Reichstag, als limitirt, unter Ges alle g. 

walt rußiſcher Waffen, reaſſumiren und beendigen befier 

14 laſſen. Die Generalconföderation von der Kone Ander 
Bi - und Litthauen alfo wurde zu allerhand Deliberatio⸗ a 


nen, Schriften, Briefen und Projekten genoͤthiget 


und gezwungen: und das ohne Vorwiſſen der Re⸗ beben 
publik ins Land geführte rußiſche Kriegsheer ward | mie 
im ganzen Reiche in die Winterquartiere verlegt; iR 
mithin, durch ſothane Kriegsvoͤlker verſchiedene Glau 
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Drangſale und Schäden, als Raͤuberey, Proviant⸗ 
und Fourageerpreſſung, Schaͤndung, Mordthaten, 
Gefangennehmung und Einkerkerung der Edellente 
und anderer Perſonen, auch ſonſt mehrere nieder⸗ 
traͤchtige Unternehmungen, veruͤbet. Die Geſandt⸗ 
ſchaften, welche die Republik an die Aller durchlauch⸗ 
tigſten benachbarten Maͤchte abfertigen wollen, wur⸗ 
den nicht geſtattet; und alſo wurden, unter dem 
Scheine und Vorwande der Freundſchaft und unter 
dem Deckmantel der Confoͤderationsbeſchuͤtzung, der 
unſchuldigen Republik von Zeit zu Zeit empfindli⸗ 
chere Beleidigungen zugefuͤget. Heiſſet nicht fols 
ches Verfahren die Republik feindlich angreifen, ih⸗ 
re Freyheit rauben, die Rechte umkehren, und das 
Leben nehmen? Dieſe und andere erlittene gewalt 
thaͤtige Beleidigungen demnach, hiernaͤchſt aber auch 
die Liebe zum Vaterlande, die Schaͤtzbarkeit des 
Glaubens, und der Freyheit, die Beobachtung der 
Tractaten mit den Allerdurchlauchtigſten benachbar⸗ 
ten Maͤchten, ſo mit uns im Buͤndniſſe ſtehen und 
die uns ihre geneigte Huͤlfe mit Hochachtung anbie⸗ 
ten, alles dieſes veranlaſſet die ganze Republik, und 
alle geift: und weltlichen Stände, eine noͤthige Vers 
beſſerung anzufangen und die Confoͤderation umzu⸗ 
ändern, auch die Kronarmee, als eifrige und tapfere 
Männer für den Glauben und die Freyheit zu flreis 
ten, zu dem allgemeinen Bande zu ziehen. Wir 
haben uns demnach durch ein unaufloͤsliches Buͤnd⸗ 
niß vereiniget und verpflichtet, wie wir ſolches hier⸗ 
mit Öffentlich Fund thun, zur Vertheidigung des 
Glaubens und der Freyheit unſrer Länder Leben, 
auch 
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auch Guth und Blut anzuſetzen. Wir berufen und 
fordern auch hiermit ſämtliche Inwohner dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs auf, daß ſie dieſem unſerm heilſamen Con⸗ 
foͤderationsbunde beytreten, bis daß es zum allgemei⸗ 
nen Aufſitze kommt, welchen wir hiermit uns vorbe⸗ 
halten; und daß ſie ſich mit militairiſcher Unterſtuͤz⸗ 
zung dahin zu uns vereinbaren, wo wir mit der Cron⸗ 
armee anzutreffen ſeyn werden: welches wir mit die⸗ 
ſem Univerſale hiermit ſowol den Erlauchten, Hoch⸗ 
gebohrnen und Hochwohlgebohrnen Inwohnern, 
als auch denen Beſitzern erblicher Guͤter, welche 
Hofmilitz halten; auch den Hochgebohrnen Herren 
derer Ordinatien von Zamofe, Myßkow und 
Oſtrog, nicht weniger den Herren Grenzſtaroſten, 
damit fie ſich mit uns durch Einſchickung der Sol⸗ 
daten vereinbaren, ankündigen und einſchaͤrfen. 
Belangend die Freyſchulzen, dieſe ſollen ſich entwe⸗ 
der laut altem Gebrauche in eigner Perſon ſtellen, 
oder nach ihren Huben Soldner ſchicken, welche zum 
Kriegsdienſte tauglich find mit voͤlliger Kriegsruͤ⸗ 
ſtung. Der Herr Oberſtaroſt von Großpolen, Sta⸗ 
roſt von Bialoczierk, und andere, welche, laut Rech⸗ 
ten, Militz halten müflen, desgleichen die Erlauch⸗ 
ten Woywodſchaften, Landſchaften und Diſtriete, 
werden aus allen ihren Guͤthern uͤberhaupt die or⸗ 
dentlichen Ausruͤſtungen bey Zeiten ſertig machen 
und nach dem Inhalte des vorhergehenden Univer⸗ 
ſals, wie es von dieſer Confoͤderation erſcheinen 
wird, ohnfehlbar ſich ſtellen; gleich wie ſie nach den 
Rechten und den Confoͤderationsurtheilen dazu ver⸗ 
pflichtet werden. Es ermuntern und erwecken uns 
die 
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die Worte der heiligen Schrift, welche ſchon ehedem 
rechtglaͤubige Republikaner bey ungluͤcklichen Zeiten 
des Vaterlandes aufgerichtet haben: Da ſey Gott 
für! es waͤre uns nicht gut, daß wir von Gottes 
Wort und Gottes Geſetz abfielen. Darum eifert 
um das Geſetz, und waget euer Leben fuͤr den Bund 
unſerer Vaͤter, das iſt, fuͤr den Glauben und die 
Freyheit; Gedenket, welche Thaten unſere Vaͤter zu 
ihren Zeiten gethan haben; ſo werdet ihr rechte Eh⸗ 
re und einen ewigen Namen erlangen. Laſſet euren 
Muth nicht ſinken, ſondern ihn empor ſteigen, auch 
die Pralerey der Feinde euch nicht ſchrecken! Wir 
haben Macht und Gewalt in unſern Händen, und. 
wir koͤnnen einem jeden Feinde unſers Vaterlandes 
widerſtehen und daſſelbe beſchuͤtzen. Obgleich die 
von den Quarten ihren Sold habende Soldaten in 
geringer Anzahl anjetzt vorhanden find; fo find den⸗ 
noch unter ihnen Maͤnner von Tugend und Helden⸗ 
muth, und koͤnnen auch bald aus den Ordinatien von 
Hofſoldaten vermehret werden, beſonders durch 
Stellung der Soldaten von den Freyſchulzen, wel⸗ 
che vor dieſem auf 1600 Mann gezaͤhlet wurden: 
wie dann überhaupt die Republik die Soldaten von 
allen und jeden Guͤthern, nebſt voͤlliger zuſtaͤndiger 
Ausruͤſtung zu ſtellen verlanget, mit Vorbehalt des 
allgemeinen Aufſitzes. Die confoͤderirte Repu⸗ 
blik will auch ferner und verordnet, daß von zehen 
Dorfbauern, welche Unterthanen ſind, einer, der 
zum Kriege tüchtig iſt, ausgeleſen, und aus den Guͤt 
thern der Edelleute, die keine Erbbauren haben, von 
10 Huben ein wohl bewafneter Soldat geſtellet 

wer⸗ 
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werden ſolle. Ingleichen ſollen auch von denen auf 
Zinſen ausgethanen Geldſummen, nach Maasgabe 
des davon ziehenden Vortheils, wohl bewafnete 
Leute zu Fuß und zu Pferde geſtellet werden, und 
zwar nach des Confoͤderationskriegsraths Gutachten 
und Anordnen. 

Gleich wie nun aber, altem Gebrauche zu Folge, 
und der Natur einer Confoͤderation gemaͤs, alle Ge⸗ 
richtsbarkeiten, Gerichte, Tribunaͤle und Commißio⸗ 
nen aufhören muͤßen; als hemmen und unterſagen 
wir ſothane hiermit aus Anſehen und Würde einer 
confoͤderirten Republik; Hingegen aber ordnen und 
beſtimmen wir zur Pflege der heiligen Gerechtigkeit 
das Generaleonfoͤderationsgericht und verpflichten 
auch die Herren Confoͤderationsraͤthe aus den Pro⸗ 
vinzen, daß ſie, ſo bald das Univerſal wird kund ge⸗ 
macht worden ſeyn, ſich zur Verſammlung der cons 
ſoͤderirten Republik einfinden und dorten erſcheinen. 

Den geiſtlichen Stand verpflichten wir ebenfalls 
zur andaͤchtigen Thaͤtigkeit, von Gott für die Repu⸗ 
blik Huͤlfe zu erbitten, da wir zur Vertheidigung des 
Glaubens und der Freyheit unſer Blut, Leben und 
Guͤter wagen und aufopfern; und wir erſuchen Sie, 
fuͤr die Truppen um eine unverzuͤgliche Beyſteuer. 
Damit nun ſothanes Univerſal deſto eher zu jeder⸗ 
manns Wiſſenſchaft gelange; Als befehlen wir, ſol⸗ 
ches in allen Grod⸗ und Landgerichten und Pfarrkir⸗ 
chen zu publieiren. Gegeben in Baar den 28ſten 
Febr. 1768. 

(L. S.) Michael Brafinsty, Marſchall. 
Syacinth Rola Kochansky, Rath und Sekre⸗ 
fair bey der Conſoderation und dem E 
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Univerſal der baarer Confdderation an die 
Altgriechen in Pohlen vom 29. 
Febr. 1768. 


Meichgel Graf in Kraſno, Gutow und Tudj% 

wis, Borwin, Kraſinsky, Cammerher von 
Kozan in dem Fuͤrſtenthum Maſuren, Staroſte 
von Opinogora, Rittmeiſter einer Panzerfahne bey 
der Kronarmee, Confoͤderationsmarſchall mit allen 
Hochmoͤgenden Herren Raͤthen, 


Thun hiermit kund und zu wiſſen allen und je⸗ 
den, denen es zu wiſſen gelegen iſt, ſowol denen Leu⸗ 
ten geiſtlichen als auch weltlichen Standes, welche 
bishero bey dem altgriechiſchen Glauben und beß 
den Gebraͤuchen der Kirchen dieſes Glaubens in 
dem Koͤnigreiche Pohlen fi geruhig gehalten, ſie 
ſeyn wes Standes fie wollen. g 

Es iſt die Zeit herbey gekommun, in welcher 
wir von Gott für vielfältige Sünden und Verach⸗ 
tung der chriftlichen Kirche und der allgemeinen rö⸗ 
miſchen apoſtoliſchen Kirche mit unterſchiedlichen 
Drangſalen heimgeſuchet werden, nämlich an Betr 
moͤgen, Haab und Guth, an Landguͤthern, und an 
Geſundheit und Leben. Dieſe Strafe leiden wir, 
um uns zu beſſern und zu demuͤthigen. Wann die; 
ſes erfolget, ſo wird Gott als ein gerechter und ande 
diger Vater feinen Söhnen ihre ſchweren Sünden 
verzeihen, dieſe Drangſale von uns entfernen, und 
das ganze Koͤnigreich Pohlen mit dem Frieden ſeg⸗ 
i 2 2 nen, 
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nen, in ſo ferne wir bey dem heiligen catholiſchen, 
dem techtgläubigen griechiſchen Glauben verbleiben, 
und fuͤr denſelben Glauben unſer Blut zu vergießen 
und unſer Leben zu verliehren bereit uns finden las» 
ſen. Nachdem der Feind unſrer Seligkeit, das 
zeitliche und ewige Leben verlierend zu machen, uns 
kerſchiedliche Mittel gebraucht: ſo hat er jetzo etliche 
Mächte und Perſonen, welche den Dißidenten guͤn⸗ 
ſtig find, aufgebracht und empoͤret; welche die feind⸗ 
lichen Bethaͤuſer mit den gatholiſchen Kirchen ver⸗ 
miſchen wollen und ſich eifrig bemühen, das rechts 
glaͤubige Volk zum Irrthum zu verfuͤhren, damit 
ſie die catholiſchen und griechiſchen uralten Kirchen⸗ 
verfaſſungen, wie auch die Ehre der von je her in 
Aunbefleckter Empfaͤngniß allerheiligſten Jungfrau 
Mgrig und unſrer heiligen Schutzgoͤtter mit Kraͤn⸗ 
Tung aller pohlniſchen und rußiſchen Einwohner aus⸗ 
rotten und zernichten, hingegen dadurch die Ketzer, 
die Lutheraner und Calviner, in das Koͤnigreich ein⸗ 
führen moͤchten. Sie gebrauchen dazu vielerley 
Urſachen und Scheingruͤnde, und verbreiten betruͤg⸗ 
liche Bewegungsgruͤnde; damit fie das rechtglaͤubi⸗ 
ge Volk verführen und von dem Wege des goͤttli⸗ 
chen Geſetzes und der Seligkeit abfuͤhren. Daher 
wollen und begehren wir, daß man ſich von dieſen 
falſchen Heucheleyen nicht einnehmen laſſe, und daß 
man uͤber dem Ruhme und Ehre der allerheiligſten 
Jungfrau Maria und der Heiligen Gottes maͤnn⸗ 
lich halte: wie auch daß alle Menſchen überhaupt, 
welche den eatholiſch⸗ rußiſch⸗griechiſchen Glauben 
haben, ſowol unite als disunite, in der Krone Poh⸗ 
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len und in allen Provinzen, welche zur Krone gehoͤ⸗ 
ren, in den Städten, Städtchen, Dörfern und Flecken, 
laut den Rechten und Tractaten, welche ihnen gege⸗ 
ben worden, und laut der bisherigen Gewohnheit, 
aller Sicherheit des Glaubens und der rußiſch⸗grie⸗ 
chiſchen Kirchengebraͤuche vollkommen und unper⸗ 
letzt genießen und pflegen ſollen. Wir verſichern 
auch von ganzem Herzen, den heiligen Glauben und 
Kirchenceremonien, die Ehre der allerſeligſten und 
allerreineſten Mutter Gottes und der Heiligen Got⸗ 
tes, zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen. Anbey 
ſchaͤrfen wir es hiermit ein, daß ihr euch mit uns zu⸗ 
gleich zu dieſer Vertheidigung wider alle heimliche 
Verfolgungen und dißidentiſche Verraͤthereyen be⸗ 
reit baltet; und dieſes gebieten wir bey ſcharfer 
Strafe gegen die Ungehorſamen. Damit aber die⸗ 
ſes allen bekannt werde: ſo befehlen wir, dieſes Uni⸗ 
verſal in allen Kirchſpielen und griechiſchen Kirchen 
durch die Geiſtlichkeit, durch die vorgeſetzten Amt⸗ 
leute, und durch die Schulzen der Gemeinden zu 
verlautbaren. Gegeben in Baar den 29ſten Febr. 


1768. 


(L. 80 


Michael Rrafinsty; 
Marſchall. 


Syacinth Rola Rochansky, 
Sekretair. 
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Eydesfoͤrmul der Confbderirten von 
Baar. 


ch N. N. ſchwoͤre zu Gott, einig in heiliger Drey⸗ 
faltigkeit, zu der von je her in unbefleckter Ems 
pfaͤngniß allerheiligſten Jungfrau Maria, und zu 
allen Heiligen, Schutzgoͤttern der Krone Pohlen, 
wie auch zu dir, roͤmiſcher Pabſt! als dem Haupte 
der Kirche Chriſti, daß ich von dem zur Vertheidi⸗ 
gung des heiligen catholiſchen Glaubens beſchwor⸗ 
nen Geheimniſſe weder Perſonen noch Ort, noch an⸗ 
geſetzte und gehaltene Zuſammenkuͤnfte, noch et⸗ 
was, woruͤber mit Einigkeit man ſich verſtehen 
wird, niemanden, auch nicht der allervertrauteſten 
Perſon, es ſey Mannsvolk oder Frauenzimmer, nie 
das geringſte entdecken oder ausgeben, und vom hei⸗ 
ligen catholiſchen Glauben nicht abtreten, ſondern 
ſelbigen bis zum letzten Blutstropfen mit Herze und 
Hand vertheidigen will, bis daß derſelbige in mei⸗ 
nem Vaterlande wieder gegruͤndet und feſtgeſetzet 
iſt: und ich verpflichte mich durch dieſen Eyd derge⸗ 
ſtalt, im Fall daß ich ſelbigen brechen ſolte, mich da⸗ 
von kein Beichtvater loß zu ſprechen vermag noch 


loßſprechen ſoll; und ſo ferne ich dieſem Eyde und 


oben bemeldten Puncten was zuwider boshafter 
Weiſe begehen follte, fo foll mich der in der heiligen 
Drehfaltigkeit einige Gott, welchem ich eydige, und 
keine heilige Evangelien verdammen, 


Gebet 


und 


after 
ligen 
‚und 


Sebet 


betreffende Nachrichten. 247 


Gebet, welches bey der baariſchen Confoͤde⸗ 
ration für den glücklichen Aue gang taͤg⸗ 
lich gethan wird. 


Hern unſer Gott, dem alle Ehre, Anbetung und 
Furcht gebuͤhret, Koͤnig Himmels und der Er⸗ 
den, in deſſen Haͤnden alle Koͤnigreiche liegen, du re⸗ 
giereſt alles und erhäͤltſt alles, durch dich regieren 
die Könige, durch dich befehlen die Heerführer, du 
biſt der Gott der Heerſchaaren, über alle Goͤtter. 
Erſchroͤcklicher Gott, für welchem ſich alle fürchten 
und zittern wegen der Gegenwart deiner Macht. 
Vor deiner unzugaͤnglichen Majeſtaͤt fallen wir alſo 
auf unſere Angeſichter und bekennen unſere Suͤn⸗ 
den, durch welche wir deinen gerechten Zorn verdie⸗ 
net haben: bitten auch zugleich mit zerknirſchten 
Herzen um Vergebung. Du biſt der Vater der 
Barmherzigkeit, du willſt nicht den Tod der Suͤn⸗ 
der; ſondern vielmehr, daß ſie ſich bekehren und le⸗ 
ben. Schaue an die Plagen und Bedraͤngniſſe, ers 
höre das Seufzen unſerer Herzen. Zaͤhme die zur 
Erniedrigung des heiligen catholiſchen Glaubens 
und zur Einſchraͤnkung der Freybeiten unſers ge: 
kraͤnkten Vaterlandes ausgeſtreckte Hand der uns 
verſchämten Prabler. Dir allein, o Gott! find 
am beſten die Gedanken und das Verborgene der 
Herzen bewußt: entdecke ſie, und gieb ſie deinem 
Volke zu erkennen. DO Gott! Wir ſetzen unfer 
Vertrauen auf keinen Witz, auf keine Kraft und 
Macht, ſondern einzig und allein auf deine Barm⸗ 
herzigkeit. Gieb o Herr! daß die Feinde der Kir⸗ 
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che und deines Volks zur Vergeltung ihrer Bosheit 
lauter Schimyf und Schande bekommen. Schaue, 
o Herr! Wie ſich die feindſeligen Widerſacher wi⸗ 
der uns empoͤren, um dein Erbe auszurotten und 
uns um geben, Freyheit und alle Guͤther zu bringen. 
Geſtatte dieſes nicht o Herr! den Feinden des Koͤ— 
nigreichs Pohlen, welche deinen Namen ſchmaͤhen, 
und nichts nach der Ehre deines Namens fragen, 
ſondern die dich lobenden Herzen und Gemuͤther zu 
erſticken und das unaufhoͤrliche Opfer des allerhei⸗ 
ligſten Altars zu vertilgen ſuchen. Verzeihe alſo, 
o Herr! deinem Volke; verzeihe und entferne von 
uns dieſe Plagen, damit wir nicht erliegen unter 
dem Zorne deines Grimmes: erhoͤre uns, o aller⸗ 
barmherzigſter Gott, durch das zur Erkaufung deis 
nes Volkes aus den allerheiligſten Wunden vergos⸗ 
ſene Blut. Erbarme dich um der Fuͤrbitte deiner 
allerheiligſten Mutter und aller heiligen Schutzgoͤt⸗ 
ter dieſes Koͤnigreichs. Erbarme dich unſer, o 
Herr! Auf dich allein hoffen wir und wir werden 
nicht zu Schanden werden. Amen. 
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Oeclaration der baariſchen Confdderation an 
die rußiſche Armee und die Einwohner 
Rußlands. 


Spice Graf zu Brafno, Kraſinsky, Landkaͤm⸗ 
merer von Rozan, Staroſt von Opinogoro, 
Panzernenrittmeiſter bey der Kronarmee, Marſchall 
der Conſoderation, mit Einſtimmung der anweſen⸗ 
den Herren Raͤthe. 


Allen insgeſammt und jedem insbeſondere, des 
nen es zu wiſſen noͤthig iſt, inſonderheit aber den Er⸗ 
lauchten und Hochgebohrnen ꝛc. Feldmarſchaͤllen, 
Generalen, Commendanten, Oberſten, und allen hoͤ⸗ 
hern oder niedrigern Ranges und Chargen, Offtei⸗ 
ren, Urteroffieiren, ingleichen denen Ständen und 
Einwohnern Rußlands, mit Bezeugung nachbarli⸗ 
cher Freundſchaft, zur Offenbarung der Unſchuld, 
zur Erwaͤgung und Erkenntniß der ſo großen Kraͤn⸗ 
kung unſrer Voͤlker und Länder, thun wir mit auf⸗ 
richtig redlicher und nachbarlicher Zuneigung hier⸗ 
mit kund. Nachdem wir jetzo inne werden, wie 
dasjenige, was mit Stoͤhrung des Glaubens und 
der Freyheit, mit Hintanſetzung der Traetaten und 
nachbarlicher Freundſchaft, mit Geringſchaͤtzung der 
Nationalrechte, und mit Umſturze unſerer uralten 
pohlniſchen Vorrechte, von dem rußiſchen Großboth⸗ 
ſchafter Fuͤrſten Repnin, welcher der dißidenti⸗ 
ſchen Faction zugethan iſt, ausgeuͤbet worden, zur 
Quelle unſrer verworrenen Umſtaͤnde, zur Urſache 
der Verwunderung von ganz Europa, und zur un⸗ 
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noͤthigen Gelegenheit, die Nation mit ſelbſt eigner 
Aufopferung der rußiſchen Truppen zu verderben, 
wird; ſo ſehen wir auch gar wohl ein, daß dieſe Un⸗ 
ternehmung der Dißidenten, die als eine Faction 
wider uns gebraucht wird, ſelbſt wider das eigene 
Intereſſe der ganzen rußiſchen Nation iſt, welche mit 
uns im Buͤndniſſe ſtehet, ja dem uralten griechiſchen 
Glauben eben fo, wie unſerm roͤmiſcheatholiſchen 
Glauben, zum Nachtheile gereichet. Wir koͤnnen 
uns auch gar nicht vorſtellen, daß dergleichen Ge: 
waltthaͤtigkeiten, welche in unferm- Koͤnigreiche von 
den rußiſchen Truppen ausgeuͤbet werden, aus Rath 
obiger Maͤnner oder anderer redlicher und rechtſchaf⸗ 
fener rußiſcher Landeseinwohner und wuͤrdiger Nach⸗ 
kommen großer Namen, herruͤhren ſollte; ſintemal 
man in der That ſelbſt in Rußland daruͤber ſeinen 
Widerwillen aͤuſert, weil vielleicht ſelbſt für die rus⸗ 
ſiſchen Voͤlker betruͤbte Folgen daher zu fuͤrchten 
find, und ſolches auch ihren geift: und weltlichen 
Staͤnden, ja ſelbſt dem uralten griechiſchen Glauben 
in ihrem Reiche Verachtung und Veraͤnderung brin⸗ 
gen kan. Wir bezeugen dannenhero der ganzen 
rußiſchen Armee und den Ständen der Länder der 
Außen, Lieflaͤnder, Coſacken und Calmucken, daß, fo 
wie die alte Gemeinſchaft der ſelavoniſchen Nation 
uns verbindet und vereiniget, und durch bloßes ver⸗ 
kehrtes Beſtreben und Berathen der dißidentiſchen 
Faction unſrer und ihrer Nation Ruhm und Reli⸗ 
gion erniedriget und beſchimpfet wird, und beyder⸗ 
ſeits Nationen Geſetze vorzuſchreiben und zu geben 
die Abſicht iſt: ſo, um ſolche Faction abzuwenden, 
3 um 
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um unſern roͤmiſchkatholiſchen und dem griechiſchen 
Glauben ihres Landes aufzubelfen und alle Bemuͤ⸗ 
bungen umzuſtoßen, und endlich die Bedruͤckung und 
das ganze Joch der Dißidenten uns vom Halſe zu 
ſchaffen, erbieten wir uns, mit ihnen, als mit unſern 
Freunden und Collegen aufs freundſchaftlichſte, zur 
Vertheidigung des alten und Nationalglaubens zu⸗ 
ſammen zu treten, und gemeinſchaftlich einander zu 
helfen und beyzuſtehen, und find bereit, zu Erhal⸗ 
tung dieſes Glaubens unſer Guth und Blut dran 
zu ſetzen, in Zuverſicht auf ihre wechſelſeitige unge⸗ 
zweifelte nachbarliche Freundſchaft und freundſchaft⸗ 
liche Zuneigung, daß Sie, wegen der Nachbarfchaft 
und wegen der Tractaten, unſer Land gutwillig raͤu⸗ 
men werden. 

Da wir nun dieſes aufrichtig und freundſthaft⸗ 
lich verſichern, ſo ſind wir auch der ungezweifelten 
Hofnung, daß dieſe unſere Ergebenheit und Zunei⸗ 
gung zu der mit uns im Buͤndniſſe ſtehenden Nation 
derſelben Anlaß geben werde, ebenmaͤßige Freund⸗ 
ſchaft und Wohlwollen gegen uns darzulegen. Da⸗ 
mit nun auch dieſes zu jedermanns Wiſſenſchaft ger 
lange, ſo haben wir befohlen, daß dieſe gegenwaͤrtige 
Schrift öffentlich bekannt gemacht und ausgetheilet 
werde. Gegeben in Baar, den 2. Mart. 1768. 


(L. S.) Michael Rrafinsty, 
Marſchall. 


SHyacinth Bola Rochansky, 
Sekretair. 
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Univerſal des Herrn Pulawski, als erwaͤhlten 
Kriegsmarſchalls der mit der baarer Con⸗ 
foͤderation verbundenen Krongrmee, 


Moſeph auf Pulaw, Boſtrach, Grabia, Dra⸗ 
a) znia, Groß und Klein Rudynowice Pulaws⸗ 
ki, Kronhofſchreiber, Staroſte von Warka Stru⸗ 
meck und Stradin; Lebenszeitiger Beſißer von den 
Guͤthern Niemoſzew, Kraſnoſielce, Wereßyn; 
und Zezieleniec u. ſ. w. Mitgeſell unter der koͤnigl. 
Huſarenfahne, Oberſter der Ritterſchaft vom Orden 
des heiligen Creutzes, Kriegsmarſchall der verbun⸗ 
denen Kronarmee. 


Erlauchte, Hochgebohrne, Hochwohlgebohrne 
Herren und Bruͤder, Generale, Commendanten der 
Veſtungen, Rittmeiſter der Fahnen, Oberſten, Oberſt⸗ 
lieutenants, Majors, Capitains, Lieutinants, Faͤhnd⸗ 
richs, und geſamte Ritterſchaft derer ſowol auf pohl⸗ 
niſchem als auslaͤndiſchem Fuſſe ſtehenden Reichs⸗ 
truppen. Da nunmehro nach dem allerheiligſten 
Willen, und der maͤchtigen Beſtimmung der aller⸗ 
hoͤchſten Vorſehung derjenige Theil der Pohlen, des 
rer Herzen noch der unerſchrockene Heldenmuth ih⸗ 
ter kapfern, und berühmten Vorfahren beherrſcht, 
gereizt durch vielfältige Urſachen, und beſonders 
aufgebracht durch die Bedruͤckungen, welche ihre 
unter dem Joche fremder Truppen ſeufzende Mit⸗ 
bruͤder empfinden muͤſſen, dann auch ermuntert durch 
den angebohrnen Teieb zur Schuldigkeit gegen ihr 
Vaterland, zugleich auch theilnehmend an den Un⸗ 
terdruͤckungen 
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terdruckungen und Kraͤnkungen, welche die ganze 
Nation und die Armee ſowol von den rußiſchen als 
auch fremden Truppen, als auch durch die wider die 
aͤlteſten Reichsgeſetze und die dem Ritterſtande ſeit 
vielen Jahrhunderten eigenen Vorrechte gemachten 
neuen Einrichtungen und Veränderungen () de⸗ 
rer auf pohlniſchem Fuſſe ftebenden Reichstruppen 
empfinden muͤſſen; Da nunmehro, ſage ich, gedach⸗ 
ter Theil der pohlniſchen Nation aus oberwaͤhnten 
Urſachen an dem heutigen Tage dem Beyſpiele Tis⸗ 
ſowitzer, Tarnogroder, Oxatower, und anderer ders 
gleichen Verbindungen gefolgt iſt, ein Band einer 
allgemeinen Vereinigung geknuͤpft, daſſelbe durch 
einen Eid, den mit dem Blute ihrer beruͤhmten Vor⸗ 
fahren ſo theuer erkauften Glauben und erworbene 
Freyheit zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen, befeſtigt 
hat, ſchon wuͤrklich Waffen und Schild ergreift, und 
im Namen des Allerhoͤchſten den pohlniſchen Saͤbel 
zieht, ich aber zu dieſem ſo heilſamen und zum allge⸗ 
meinen Wohl des Vaterlandes abzielenden Werke 
durch geneigte und einmuͤthige Wahl zum Kriegs; 

marſchall 


() Dies gehet anf den Artikel in der Couſtitution vom 
letzten Reichstage von 1768, darinnen eine gaͤnzliche 
Umſchmelzung der auf pohlniſchen Fuß eingerichteten 
Fahnen beliebet und ſchon vorgeleſen und durchgegan⸗ 
gen war. Jedoch ward ſelbiger gaͤnzliche Artikel 
nachher voͤllig aus den verlefenen Papieren genommen 
und öffentlich gemeldet, wie alles auf dem alten Fuſſe 
bleiben wuͤrde, weil viele Unzufriedenheit dabey be⸗ 
zeigt worden waͤre. Und ſo iſts auch geblieben, davon 
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marſchall gedachter Verbindung aufgefordert unders 
waͤhlt, auch durch einen feyerlichen Eyd dazu ver⸗ 
pflichtet bin; Als ergebe ich mich mit der ganzen Ar⸗ 
mee vollig in den Willen und die Vorſehung des Al⸗ 
lerhoͤchſten, in den Schutz und die Obhut der aller⸗ 
heiligften Mutter Gottes, als der allermaͤchtigſten 
Königin von Pohlen, und aller Schutzheiligen. 
Wir geben dieſem Allerhoͤchſten einzig und allein 
Mächtigen Herrn, dem Herrn der Heerſchaaren, 
Blut, Leben, und unſer ganzes Vermoͤgen zum 
Opfer dahin; und zu deſto groͤßerm Zeugniße, daß 
wir dieſes Opfer unter der fo würdigen koſung: 
Fuͤr den Glauben und fuͤr die Freyheit! beherzt und 
freudig thun, fo wählen wir uns auch dasjenige, was 
fiir ſo koſtbare Geſchenke und Vorrechte das aller: 
lo blichſte iſt, nämlich einen uns würdigen und ruͤhm⸗ 
lichen Tod, und entſagen vor jetzt und auf ewige Zei⸗ 
ten aller ſchaͤndlichen und deſpotiſchen Dienſtbarkeit. 
Es ſey alſo hiermit der ganzen Welt bekannt, daß 
bey dieſem fo traurigen und unglücklichen Zuſtande 
der Republik ſich Perſonen gefunden haben, welche 
durch verraͤtheriſche und gottloſe Kunſtgriffe tugend⸗ 
bafte und unſchuldige Einwohner des Koͤnigreichs 
Pohlen unter falſchem Vorwande, dem Scheine der 
Gerechtigkeit, durch Blendwerke und eitle Verſpre⸗ 
chungen wider Willen zu einer Conföderation. beres 
det, und immer tiefer hereingefuͤhrt haben; fo daß 
fie nunmehro mit Huͤlfe der rußiſchen Macht die bis⸗ 
hero ſo genau beobachtete und in ihrem Ganzen er⸗ 
haltene Regierungsform der Republik verändern, 
alle durch die lange Zeit der Jahrhunderte und durch 
feyerliche 


betreffende Nachrichten. 2075 


eis ſeyerliche Ende heiligſt befeſtigten Geſetze umftoffen, 
ver dagegen neue, allein einer freyen Nation ganz wi⸗ 
Ar⸗ drige und unertraͤgliche machen, die Religion, und 
‚As Freyheit, ja die Öffentliche Sicherheit kraͤnken, die 
ller⸗ Grundſaͤulen, auf welchen das ganze Königreich ru⸗ 
ſten bet, umſtuͤrzen, den feyerlichſten Traetaten, dem Oli⸗ 
gen. viſchen, Carlowitzer und Warſchauer, und andern 
lein zwiſchen den benachbarten Maͤchten und unſerm 
ren, Vaterlande geſchloſſenen Buͤndniſſen Gewalt an⸗ 
zum thun, dieſelben verachten, und die Voͤlkerrechte übers 
daß treten. Man darf hievon keine weitlaͤuſige Ber 
ng: ſchreibung machen. Die Gewaltthaͤtigkeiten und 
und Grauſamkeiten, welche niemals in unſerm Vaterlan⸗ 
was de geſehen worden ſind und jetz: ausgeuͤbt werden, 
ler: Loͤnnen als die beſten Zeugniſſe dienen und find jeder⸗ 
hin: mann bekannt. Ganz Pohlen wird fie nach und 
Zei: nach empfinden. Es hat bereits die Republik auf den 
keit. Landtaͤgen, auf den Eonföderationszufammenfünfs 
daß ten, ja auf dem Reichstage die traurigſten Proben 
mde ſolcher Gewaltthaͤtigkeiten geſehen. Es haben dies 
(che felben empfunden die würdigften und vornehmſten 
end⸗ Perſonen, welche als Biſchoͤfe, als Senateurs, als 
ichs Feldherren, als Landboten, als Mitglieder der Con⸗ 
der föderation die wichtigſten Ehrenaͤmter in der Repu⸗ 
pres blik bekleideten; dieſe find auf Veranſtalten des russ 
ere⸗ ſiſchen Ambaſſadeurs mit der groͤßten Verachtung ih⸗ 
daß rer Perſon gewaltſamerweiſe um Mitternacht aut 
bis⸗ der Reſidenzſtadt, dem zu oͤffentlichen Verſammlun⸗ 
er: gen der Republik und zu Errichtung neuer Geſetze 
ern, beiligſt gewidmeten Orte, unter Bedeckung rußiſcher 
urch Coſacken weggefuͤhrt worden und befinden ſich bis 


dieſe 
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dieſe Stunde in dieſer Gefangenſchaft. Noch viele 
andere Einwohner unſers Vaterlandes, Senateurs, 
Landboten und Confoͤderirte, welche auf verſchiedene 
Art unterdruͤckt find, werden noch fernerhin Opfer 
dieſer Grauſamkeiten ſeyn. Es werden dieſelben 
auch jetzt noch empfinden einige Senateurs, welche 
bey dem unterbrochenen Reichstage nicht zugegen 
waren, und darnach erſt auf die drohenden Befehle 
des rußiſchen Geſandten ſich haben einfinden muͤs⸗ 
ſen, um die unter verſchiedenen Titel und Namen 
neu einzuführenden ſchaͤdlichen Geſetze, und die fuͤr 
das Land ſo gefaͤhrlichen Tractaten und Projekte zu 
Stande bringen zu helfen und ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len ihrer Woywodſchaften zu unterſchreiben. Auch 
ſelbſt die ganze Kronarmee empfindet die traurigen 
und unglücklichen: Folgen aller dieſer Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, da ſie ſich dadurch, daß ſie außer wehrhaften 
Stand geſetzt iſt, ſo oft von den rußiſchen Truppen 
auf die ſchimpflichſte Weiſe verachtet, angegriffen und 
gedemuͤthigt ſieht. Waͤhrend, daß wir mit ſtillem 
Webklagen unſer Ungluͤck beſeufzen, ſo ſieht die 
ganze Welt mit Erſtaunen zu, wie ein freyes Volk, 
wie unſchuldige Einwohner unter dem Joche ſo viel⸗ 
fültiger Bedruͤckungen unterliegen muͤßen. Alles 
iſt voll von Klagen Seufzen und Schroͤcken. 


O moͤchte doch jetzt das ſo ſchwere und vielfaͤltige 
Ungluͤck unſers Landes die verhaͤrteten Herzen der 
Einwohner einer ſo anſehnlichen Republik, als die 
unſrige iſt, erweichen und veraͤndern! O moͤchte doch 
die pohlniſche Nation, welche durch ihren unver⸗ 
gleichlichen 
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gleichlichen Ruhm und Tapferkeit ihrem Koͤnigreiche 
die Grenzen geſetzt hat, ja mit gleichem Muthe auch 
benachbarte Länder von ihrem Falle errettet, und mit 
dem pohlniſchen Saͤbel und Blute ſich ein ewiges 
Andenken ihrer tapfern und ruͤhmlichen Thaten er⸗ 
worben hat; moͤchte doch, ſage ich, dieſe Nation 
durch die Beyſpiele der alten pohlniſchen Tugend, 
und der Tapferkeit jener beruͤhmten Vorfahren zur 
geſchwindeſten Rettung unſers unglücklichen Waters 
landes ermuntert werden, welches ſich als eine Mut⸗ 
ter der treuen Liebe ihrer Sohne empfiehlet und jetzt 
in feinen letzten Zügen um di? treueſten Zeugniſſe 
derſelben bittet! Der Allerhoͤchſte ſieht auf uns und 
merkt, wie wir uns bey ſeiner Sache bezeugen und 
wie wir dabey zu Werke ſchreiten; Er mißt die Be⸗ 
lohnung nach unſern Thaten. Die ganze Kirche 
bittet fuͤr uns; der geiſtliche Stand, alle Kloͤſter und 
Verſammlungen frommer Chriſten erwarten von uns 
die Fruͤchte jener feyerlichen in der heiligen Taufe 
gegebenen Verſicherungen: Jene Beyſpiele der 
ruͤhmlichen Thaten unſerer tapfern Vorfahren muͤſſen 
uns zur Ermunterung dienen. Je gluͤcklicher wir 
den Feind ſchlagen, durch je groͤſſere Tapferkeit wir 
ihn demuͤthigen werden; und deſto oͤfterer, lebhaf⸗ 
ter und eifriger werden wir zu ferneren groͤßern Un⸗ 
ternehmungen angereizt werden. Unſer weitlaͤuft⸗ 
ges und bevoͤlkertes Land, unſere natürliche Neigung 
und Geſchicklichkeit zu kriegeriſchen Thaten öffnen 
uns die Bahn, und zeigen uns den dem Kriegsgotte 
gewidmeten Platz an, auf welchem wir den Glauben 
und die Freyheit n ſollen. Unſre Unſch 5 
. un 
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und Gerechtigkeit werden ohnfehlbar den Seegen 
des Allerhoͤchſten nach ſich ziehen. Auch uns iſt dass 
jenige Recht eigen, welches alle Voͤlker fuͤr ſich ha⸗ 
ben; alles uns angethane Unrecht haben wir mit 
Gedult ertragen und thun es auch noch jetzt; Wir 
halten heilig die Tractaten und beobachten genau die 
Pflichten, welche uns die geſchloſſenen Buͤndniſſe 
auferlegen. Der rußiſche Geſandte hoͤrt nicht auf, 
uns hierinnen mit dem groͤßten Stolze und der Ver⸗ 
achtung unſerer Nation drohende Vorwuͤrfe zu machen. 


Es warnen uns alle Umſtaͤnde, auf unſrer Hut 
zu ſeyn; alles droht uns mit unſerm Untergange und 
einer ſchaͤndlichen Sklaverey; Wir müflen alſo alle 
Mittel zu unſrer Rettung ergreifen, und uns zur Ber 
ſchuͤtzung unſers Vaterlandes, als unſrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Mutter, durch eine allgemeine Verbin⸗ 
dung bruͤderlich und mit aufrichtiger Liebe auf das 
feftefte vereinigen; wie denn auch dieſes der Anfang 
end der Grund zu unſerm vorhabenden Werke ſeyn 
muß; und dann koͤnnen wir uns den gluͤcklichen 
Fortgang unſrer Unternehmungen verſprechen. Al⸗ 
len denenjenigen, welche ſich aufrichtig mit uns ver⸗ 
binden wollen, (warum wir ſie um der Liebe zum 
Vaterlande willen bitten,) verſprechen wir den 
Schutz unſrer Waffen. Ein jeder, der ein wahrer 
Sohn ſeines Vaterlandes ſeyn will, der den heiligen 
roͤmiſcheatholiſchen Glauben, die Freyheit und den 
Ruhm ſeiner Nation liebt, verbinde ſich mit uns 
und komme mit ſeinen Freunden, damit wir uns ins⸗ 
geſamt unter dem Schutze unſrer Vereinigung und 
der 
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der gerechten Waffen völlig einer ſo ſchweren und 
deſpotiſchen Sklaverey entreiſſen moͤgen. Unſre 
freye und von jedermann unabhängige Nation iſt 
nicht ein ſelaviſches Volk, ſondern ein beruͤhmtes, ein 
anſehnliches, vom Lecho abſtammendes Geſchlecht. 
Laßt uns den Muth, das Herz und die Tapferkeit je⸗ 
ner Pohlen, unſerer berühmten Vorfahren, ergreif⸗ 
fen, und der ganzen Welt, auch denenjenigen, die 
uns jetzt wider alle geſchloſſene Buͤndniſſe und Tra⸗ 
etaten angreifen, zeigen, daß ſie dieſelben gebrochen 
haben, und wir diejenigen find, welche fie fo oft übers 
wunden haben. 


Da nun die Kronarmee, als tapfere und von Lie⸗ 
be zum Vaterlande angefeuerte Mitbuͤrger, unter 
dem Schilde der Unſchuld zu den Waffen greift und 
das Schwerd zur Vertheidigung des Glaubens und 
der Freyheit zieht, um dadurch groͤſſeres Unglück abs 
zuwenden, um den vorigen Ruhm und den erſten 
Flor des Landes wieder herzuſtellen, um die Geſetze 
und eine angenehme und mit der Sicherheit eines 
jeden Einwohners verfmüpfte Freyheit aufrecht zu 
halten; als thue ich dieſes durch gegenwaͤrtiges Uni⸗ 
verſal kund und zu wiſſen allen Perſonen vom Mi⸗ 
litairſtande, ſo auch ſaͤmtlichen bey dem Staabe der 
Kronarmee ſich befindenden Offieiers, zugleich allen 
Einwohnern der Krone Pohlen und des Großher⸗ 
zogthums Litthauen, daß wir uns aus unumgaͤngli⸗ 
cher Nothwendigkeit zur Vertheidigung unſers 
Glaubens und unſerer Freyheit, zugleich auch um 
das Land von den fremden Truppen und den uner⸗ 

R 2 traͤglichen 


260 Die baarer Confoͤderation 


träglichen und das Land gaͤnzlich zu Grunde richten⸗ 
den Ausſchreibungen von Fouragen zu befreyen, auf 
das feſteſte durch gegenwaͤrtige Vereinigung verbun⸗ 
den haben; und laden ſie hiemit insgeſamt ein, zur 
Armee und in den Schoos der confoͤderirten Repu⸗ 
blik zu kommen. Gleichergeſtalt bitten wir auch die 
Hochgebohrnen Herren Ordinats von Zamoſc/ Oſt⸗ 
rog und Myeszkow, den Hochgebohrnen Herrn 
Oberſtaroſten von Großpohlen Staroſten von Bia⸗ 
locerkiew, und andere Herren Graͤnzſtaroſten, ſich 
mit ihren Truppen bey uns einzufinden. Die uͤbri⸗ 
gen Herren Staroſten und Beſitzer koͤnigl. Guͤther 
werden erſucht, alle ihre Schultheiſſen in Perſon, 
oder andere Hubenſoldaten in voͤlliger Kriegsruͤſtung, 
zu ſtellen. So werden auch die wuͤrdigen, tapfern 
und zur Vertheidigung des Glaubens und der Frey⸗ 
heit errichtete und gewafnete Ritter des Ordens vom 
heiligen Kreutze, mit ihren fämtlichen Zeichen und 
in voͤlliger Ruͤſtung, fo wie es die unter Ihnen ge⸗ 
machte Ordnung mit ſich bringt, bey der Armee auf 
das geſchwindeſte zu erſcheinen, eingeladen. Alle 
Herren vom Militairſtande insgeſamt, ſowol vom 
polniſchen als auslaͤndiſchen Fuße, werden nach Be⸗ 
kanntmachung dieſes meines Univerſals, welches ich 
Kraft meines mir jetzt aufgetragenen Amtes ausge⸗ 
hen laſſe, ohne auf irgend einige Schwierigkeiten, 
die Ihnen vorkommen koͤnnten, acht zu haben, ſich 
bey der Armee, da wo ich mich alsdenn mit derfel- 
ben befinden werde, auf das geſchwindeſte einftellen; 
damit wir über die gegenwärtigen Umſtaͤnde unſere 
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bedraͤngten Vaterlande zu Huͤlfe kommen könne, 
Und dieſes alles unter denenjenigen Strafen, welche 
laut den Kriegsartickeln auf die Uebertreter der Bes 
fehle geſetzt ſind. Damit aber ein jeder deſto eher 
hiervon benachrichtiget werde; ſo ſoll dieſes mein 
Univerſal in allen Groden, Pfarren und an den ge⸗ 
woͤhnlichen Oertern öffentlich bekannt gemacht wer— 
den. Gegeben zu Baar den J. März 1768. 


Joſeph Pulawsky,. 
Kriegsmarſchall der verbundnen Kronarmee. 


Schreiben der baarer Confdderation an ſaͤmt⸗ 
liche Woywodſchaften und Landſchaften 
d. d. Baar den 8. Mart. 1768. 


laute; Hochgebohrne und Hochwohlgebohrne 
Herren und Bruͤder. 

Der traurige Anblick, den das Ungluͤck unsrer 
Republik dem ganzen Koͤnigreiche giebt, der gekraͤnk⸗ 
te Glauben, die beleidigte Freyheit, ja das ſchon in 
letzten Zuͤgen liegende Vaterland, rufet und bittet 
ſeine Soͤhne um geſchwinde Rettung; Die Kirche 
bittet zu Gott, die Einwohner und das arme Volk 
heben die Hände gen Himmel, und bey ihrem ins 
bruͤnſtigen Gebete vergieſſen ſie haͤufige Thraͤnen. 
Die ganze Nation ſeufzt unter der ſchweren Laſt ſo 
vielfältiger Bedruͤckungen, und verlangt Huͤlfe. 
Da nun vorjetzt die Kronarmee zu der nun ſchon 
laͤngſt confoͤderitten Republik durch eine eigenmuͤ⸗ 
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thige und feyerliche Verbindung, ſo wie dieſelbe in 
dergleichen Fällen auch fonft ſchon üblich geweſen, 
beygetreten iſt, zur Vertheidigung des Glaubens 
und der Freyheit Schild und Waffen ergreiſt, und 
beherzt den pohlniſchen Saͤbel zieht; um zu zeigen, 
daß, da ſie als Soͤhne von einem Vaterlande ſich 
durch das heilige Band der Vereinigung mit der 
Republik verbunden haben, fie auch gemeinſchaftlich 
und mit gleichem Eifer die feindlichen Anſchlaͤge zers 
nichten, und Waffen und Muth jenen Waffen entge⸗ 
gen ſetzen wollen; Als ladet ſie hiermit alle Erlauchte 
Woywod und Landſchaften, alle wuͤrdige Söhne dies 
ſes Vaterlandes und alle Einwohner, wes Standes 
und Wuͤrden ſie ſeyn moͤgen, Geiſtliche und Weltli⸗ 
che ein, gleichen Endſchluß mit ihr zu ergreifen und 
ſich zu Beſchuͤtzung des Glaubens, der Freyheit und 
der alten Geſetze und Vorrechte mit ihr zu vereini⸗ 
gen. Sie bittet um der Liebe willen zu Gott und 
dem Vaterlande, um des theuren Glaubens und der 
ſchaͤtzbaren Freybeit willen, welche unſte Vorfahren, 
jene tapfere und beruͤhmte Pohlen, als die koſtbar⸗ 
ſten Geſchenke für das Koͤnigreich mit ihrem Blute 
erworben haben, daß wir das ſchon in letzten Zuͤgen 
liegende Vaterland und uns ſelbſt durch vorſichtige 
und kluge Anſchlaͤge und durch gluͤckliche Waffen 
vom völligen Untergange erretten möchten, Zu 
ſehr haben ſchon, (denn fo hat es das Schickſal ger 
wollt) die gefaͤhrlichen und gottloſen Anſchlaͤge eini⸗ 
ger Perſonen und boͤſen Einwohner, welche durch 
die gewaltſame Macht des rußiſchen Geſandten und 
der Truppen unterſtuͤtzt ſind, die Oberhand gewon⸗ 
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nen: allein es iſt noch Hoffnung in dem Allerhoͤch— 
ſten, daß ſie gedemüthigt werden koͤnnen: wenn die 
freye pohlniſche Nation erkennen wird, wie ſie ver⸗ 
rathen worden iſt, und einftimmig und beherzt ſich 
ihnen zur Wehre ſetzen wird. 

Der guͤtige und allvorſehende Gott lenkt die 
Herzen der benachbarten Maͤchte, welche ſich vor uns 
erklaͤren. Da ſie aus den gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den in Pohlen die vor ſie ſelbſt leicht zu entſtehenden 
ſchaͤdlichen Folgen voraus ſehen; fo verſprechen fie 
uns ihre Freundſchaft und ihre Huͤlfe; davon wir 
bereits ſchriftliche Verſicherungen in Haͤnden haben, 
die wir nicht ermangeln werden treulich bekannt zu 


machen. 
Wir verharren mit vollkommener Achtung 26; 
Michael Kraſinskpy, 
Joſeph Pulawsky, 
Jo. Kochansky, 


Confoͤderationsrath und Sekretaire, Kriegs 
Schreiber bey der Kronarmee. 


Schreiben der baarer Confddergtion an den 
heiligen Vater d. d. 10. Maͤrz 1768. 


Die Republik Pohlen, die rechtglaubige Nation, 
die Stuͤtze der Chriftenheit, die tapfern Maͤn⸗ 
ner, welche den Glauben und die pohlniſche Freyheit 
eifrigſt beſchuͤtzen, die Söhne der heiligen roͤmiſchen 
Kirche, die ihrem Vater jederzeit gehorſamen, kuͤs⸗ 
fen die Fuͤſſe Ew. paͤbſtlichen Heiligkeit unſers aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn. Nach dem nie genug zu bewei⸗ 
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nenden Tode des froͤmmſten Königs Auguſts 
III. ſind wir in ſo ungluͤckliche Zeiten verfallen, 
daß die Feinde des Glaubens und der Freyheit, die⸗ 
ſer ſo maͤchtigen und alten Stuͤtzen des Koͤnigreichs 
Pohlen, zu uns gekommen find, um die dem Aller⸗ 
hoͤchſten geheiligte Kirche zu zerſtoͤhren, und den gez 
pflanzten Weinberg Chriſti zu zernichten; iudem ſte 
zwey Biſchoͤffe, die vornehmſten Männer des geiſt⸗ 
lichen Standes in Pohlen, welche ſich durch ihre er⸗ 
habenen Tugenden, Klugheit und Froͤmmigkeit fo 
großen Ruhm im Lande erworben haben, dann auch 
andere Maͤnnrr weltlichen Standes, ohne daß ſich 
dieſe im geringſten widerſetzt haben, in das Gefaͤng⸗ 
niß weggefuͤhrt haben: welcher Gewaltthaͤtigkeit 
man gelaſſen und mit gleichgültigem Auge zugeſehen 
hat. Und dieſes iſt es, was uns am meiſten ſchmerzt. 
Die Dißidenten haben einen neuen Erzbiſchof im 
Lande errichtet; () und man hat einen Theil des 
Königreichs Pohlen, der bereits von ketzeriſchen Irr⸗ 
thuͤmern angeſteckt worden, in der Stadt Warſchau 
durch die gewaltſame Macht der rußiſchen Truppen 
zu gottloſen und unwuͤrdigen Handlungen gebracht. 
Indem man nun die Gott und der Kirche noch treu 
gebliebenen Maͤnner, die ſich vor den rußiſchen 
Grauſamkeiten nicht fürchteten, auf gleiche Weiſe 
zwingen und unterdruͤcken wollte: ſo hat der ſeinem 
Volke, der pohlniſchen Nation, ſo gnaͤdige Gott das⸗ 
ſelbe mit ſeinem heiligen Segen uͤberſchuͤttet, und 
die Herzen beruͤhmter und tapferer Maͤnner und der 
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Armee des ganzen Koͤnigreichs zur Beſchuͤtzung des 
Glaubens und der Kirche ermuntert. Wir haben 
uns dahero alle wider die Feinde der Kirche und die 
Zerſtoͤhrer unſerer Freyheit und unſerer Rechte ver⸗ 
bunden. Und nachdem wir uns in der Stadt 
Baar, welche mitten in Podolien nahe an der bes 
ruͤhmten Feſtung des Koͤnigreichs liegt, verſammlet 
haben: fo haben wir daſelbſt unſere Verbindung 
durch den heiligſten und feyerlichſten Eid beſtaͤtigt, 
die Kirche Gottes zu beſchuͤtzen, alle untreue, gott⸗ 
loſe und verraͤtheriſche Einrichtungen, welche in War⸗ 
ſchau gemacht worden, mit ihren Urhebern und Mits 
gehuͤlfen zu vernichten und zu zerſtoͤhren. Zum 
Kriegsmarſchalle der confoͤderirten Armee iſt der ber 
ſonders wuͤrdige, fromme, und durch ſeinen Eifer 
für den Glauben und durch feine Liebe zum Vater: 
lande ſo beruͤhmt gewordne Mann, das Oberhaupt 
des fuͤr Gott ſtreitenden Heeres, der Hochgebohrne 
Herr Pulawsky, Cronhofſchreiber, Staroſte von 
Warha, erwaͤhlt worden: unter deſſen Anfuͤhrung 
wir die Waffen tragen werden, und, um unſer Heer 
zu Beſchuͤtzung des Glaubens immer mehr zu ver⸗ 
ftärfen, alles widrige Schickſal und alle Gefahren 

zu erdulten, mit dem freudigſten Muthe bereit ſind. 

Wir wuͤnſchen nichts, als daß wir zugleich mit dem 

göttlichen Seegen von der roͤmiſchkatholiſchen Geiſt⸗ 

lichkeit in unſerm Koͤnigreiche alle Huͤlfe und die 

nicht weniger noͤthige Unterſtuͤtzung erlangen moͤch⸗ 

ten; damit wir die Uebertreter der Kirchengeſetze 

und die Zerſtoͤhrer der Freyheit und der fo lange 

vorhero heiligſt beobachteten und in ihrem Ganzen 
Rs erhals 
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erhaltenen Rechte vor das der Geiſtlichkeit ſo große 
angethane Unrecht, und um ſie auf die zukünftigen 
Zeiten zur Verehrung gegen dieſen Stand zu brin⸗ 
gen, deſto nachdruͤcklicher ſtrafen koͤnnen; warum 
wir auf das allerdemüͤthigſte bitten. 

Die ganze pohlniſche Nation, die in der Einig⸗ 


keit verſammlete und confoͤderirte Ritterſchaft, und 


die Armee unſers Koͤnigreichs empfehlen ſich der al⸗ 
lerhoͤchſten Gnade und dem väterlichen Seegen Ew. 
paͤbſtl. Heiligkeit und bitten, Sich bey den ehriſtl. 
Monarchen vor uns zu intereßiren, damit dieſelben 
uns zu Erhaltung des Glaubens und der pohlniſchen 
Freyheit ihre Huͤlfe und Macht verleihen moͤgen. 
Wir kuͤſſen nochmals die Fuͤſſe Ew. paͤbſtl. Heiligkeit, 
unſers allergnaͤdigſten Herrn, und verharren mit der 


allervollkommenſten Ehrerbietung die gehorſamſten 
Söhne u, 


Michael Kraſinsky, 
Marſchall der Confoͤderatlon. 
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Schreiben der baarer Confdderation an den 
Durchlauchtigſten Churſachſens Adminiſtra⸗ 
torn und an die Durchlauchtigſten koͤnigl. 
pohlniſchen Prinzen. 


Drchlauchtlaſter Cburſachſens Adminiſtrator, 
Durchlauchtigſter Herzog von Curland und 
Semgallen, Durchl. koͤnigl. pohlniſche Prinzen. 

Der allgemeine Schmerz und die traurigen Weh⸗ 
klagen unſers ganzen Landes nach dem nie genug zu 
bedaurenden Tode unſerer allerbeſten und allergnaͤ⸗ 
digſten Koͤnige, Auguſts II. als Ew. koͤnigl. Hohei⸗ 
ten Großvaters, und Auguſts III. als Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Vaters haben in den Herzen der Ein⸗ 
wohner des Königreichs Pohlen eine tiefe Wurzel 
gefaßt, und dauren unaufhoͤrlich fort. 

Die guten und der Durchlauchtigſten koͤnigl. 
pohlniſchen Familie zugethanen Soͤhne unſers freyen 
Vaterlandes ſuchen bey dem wahren und aufrichtigen 
Schmerze, den ſie durch den Verluſt ſo großer Mo⸗ 
narchen empfinden, eine Linderung deſſelben in der 
jetzt aufgerichteten Confoͤderation der Stände der 
Republik, mit welcher ſich auch die Armee vereinigt 
hat; und werden ſich alsdenn gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
der heilige Glaube, welchem die Dißidenten durch 
verraͤtheriſche Anſchlaͤge und durch gottloſe Erfin⸗ 
dungen das groͤßte Unrecht anzuthun und denſelben 
zu ſchwaͤchen ſuchen, da er bishero unter dem Schu: 
tze des apoftolifchen Stuhls, und durch die Macht 
des Statthalters Chriſti der herſchende und immer⸗ 

fort bluͤhende war; wenn, ſagen wir, dieſer heilige 
Glaube 
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Glaube und die durch das Blut unſrer Vorfahren 
fo theuer erkaufte Freyheit zu jenem durch Jahrhun⸗ 
derte ununterbrochen fortgedauerten Flore wieder 
werden hergebracht werden. Es wird vor unſer 
allgemeines Wohl ein wahrer und heilſamer Mutzen 
ſeyn: wenn wir mit unverbruͤchlicher Treue das 
feſteſte Vertrauen in die Durchlauchtigſte Familie 
Ew. koͤnigl. Hoheiten, als ein ſo maͤchtiges Haus, 
ſetzen werden; welches, ob es jetzt gleich von uns 
entfernt und uns entriſſen iſt, dennoch ſeiner ſo ho⸗ 
ben Eigenſchaften und ruͤhmlichen Verdienſte gegen 
unſer Vaterland wegen, theuer und werth in unſerm 
Andenken geblieben iſt; (welche unſere Geſinnungen 
die einmuͤthigſten und aufrichtigſten ſind.) Und die⸗ 
ſes ſowohl der nahen Verwandtſchaft mit dem Ja⸗ 
gelloniſchen Blute wegen; dann auch, indem wir 
Ew. königl. Hoheiten als Mitbuͤrger unfers Vater⸗ 
landes anſehen; um des hohen pohlniſchen Prinzen⸗ 
ſtandes und der ſo anſehnlichen in der Armee der 
Krone Pohlen und des Großherzogthums kitthauen 
bekleideten Ehrenſtellen willen; zuletzt auch in Anſe⸗ 
bung des Titels eines Herzogs von Curland und 
Semgallen in der Perſon des Durchlauchtigſten 
koͤnigl. Prinzen Carls und des Rechts, welches der⸗ 
ſelbe ohnſtreitig auf dieſes Herzogthum hat, in wel⸗ 
ches denſelben die jetzt confoͤderirte und mit der 
Kronarmee vereinigte Republik wieder einzuſetzen 
bedacht iſt, und die feyerlichſten Verſicherungen hier⸗ 
auf von ſich giebt. Diejenigen, welche ſich den 
beilſamen Endſchluͤſen wahrer Soͤhne des Vater⸗ 
landes widerſetzen und dem Glauben und der Frey⸗ 
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heit widrige Geſinnungen hegen, ſind offenbare 
Feinde der Durchlauchtigſten koͤnigl. Familie, und 
insbeſondere Sr. koͤnigl. Hoheit des Durchlauchtig⸗ 
ſten Herzogs von Curland; fie fündigen wider ihr 
eigenes Vaterland: denn ſie greifen die Hauptvor⸗ 
rechte der Republik, den Glauben und die Freyheit 
an, und halten verraͤtheriſche und ſchaͤdliche Berath⸗ 
ſchlagungen, fie thun den Geſetzen der Krone Poh⸗ 
len und des Großherzogthums Litthauen Gewalt, 
an. Dahero ſind ſie von uns, die wir die aͤlteſten 
Vorrechte und Geſetze genau beobachten und ver⸗ 
theidigen, vor Feinde des Vaterlandes erkannt, als 
diejenigen, welche die mit den benachbarten Maͤch⸗ 
ten feyerlichſt geſchloſſenen Buͤndniſſe brechen und 
die Geſetze des Koͤnigreichs und die Vorrechte ſei⸗ 
ner Einwohner uͤbertreten. Vor einiger Zeit iſt der 
Hochwuͤrdigſte Herr Biſchof von Kamieniec, Bra 
ſinsky, von hier abgegangen, um der Durchlauch⸗ 
tigſten koͤnigl. Familie die wahrhaftig aufrichtigen 
und gewogenen Geſinnungen, welche die ganze pohl—⸗ 
niſche Nation gegen dieſelbe hegt, an den Tag zu les 
gen; Jetzt geht der Hochgebohrne Herr Potocky, 
Staroſte von Kaniew und Confoͤderationsrath, als 
außerordentlicher Geſandter von hier ab, welchem 
zugleich aufgetragen iſt, mit dem Wieneriſchen Hofe 
ſich der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde wegen in Pohlen 
zu beſprechen, fo auch der Durchlauchtigſten koͤnigl. 
Familie, des Churfuͤrſten Durchlaucht und den 
Durchlauchtigſten koͤnigl. Prinzen, auf das feyerlich⸗ 
ſte zu verſichern und zu bezeugen, wie ſehr die ganze 
pohlniſche Nation Hoͤchſtdenenſelben zugethan iſt. 


Wir 
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Wir wuͤnſchen dahero bey dieſen unſern ſo traurigen 
Unglücksfaͤllen, die Gott ſelbſt unangenehm und 
dem Glauben und der Freyheit ſchaͤdlich find, nichts 
mit ſo ſehnlichem Verlangen, als die baldige Anhe⸗ 
rokunft des Durchlauchtigſten Herzogs von Cur⸗ 
land, und erwarten von dieſem Durchlauchtigſten 
Prinzen, daß ſich derſelbige mit uns vereinigen wird. 
Wir ſind bereit, alles zu unternehmen und unſer 
Vermoͤgen, Blut und Leben aufzuopfern. Die 
ganze Confoͤderation verſichert auf das aufrichtigſte 
und heiligſte, mit Huͤlfe der mit ihr verbundenen 
Armee den Glauben und die Freyheit zu beſchuͤtzen, 
zugleich auch das Herzogthum Curland zu befreyen, 
und die alten pohlniſchen Geſetze und Vorrechte wie⸗ 
der herzuſtellen, welche auf die ſchaͤndlichſte Art be⸗ 
leidiget worden ſind. Wir erwarten einen eifrigen 
und mit der zu unſerm vorhabenden Werke unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen Huͤlfe verknuͤpften Endſchluß 
und verſichern, daß wir mit der tiefſten Ehrerbietung 
und einer unverbruͤchlichen Treue verharren ꝛe. 


Michael Kraſinsky, 
Marſchall der Confoͤderation. 
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Univerſal, welches der Hochgebohrne Here 
Kraſinsky, Kammerherr der Landſchaft Bozan 
und Confoͤderatiogsmarſchall wegen der Quarte 
von allen Guͤthern, wie auch wegen des Ju⸗ 
denkopfgeldes, den 14. Maͤrz 1768. 
hat ausgehen laſſen. 


ch ꝛc. ꝛe. Thue hiermit kund und zu wiſſen ak 
len und jeden, denen daran gelegen iſt, beſon⸗ 
ders aber den Hochgebohrnen und Hochwohlgebohr⸗ 
nen Herren Staroſten, gleicher Weiſe auch den Her 
ren Beſitzern erblicher und auf koͤnigl. Vergebung 
babender Guͤther, nicht weniger denen in Staro 
ſteyen und vorerwaͤhnten Guͤthern geſetzten Com 
miſſarien und Amtleuten bey Entbietung meiner Ge⸗ 
wogenheit; Daß, nachdem bey dem ſo traurigen und 
ungluͤcklichen Zuſtande unſers Vaterlandes und Koͤ⸗ 
nigreichs, welcher mit dem Untergange des heiligen 
roͤmiſcheatholiſchen Glaubens und mit dem voͤlligen 
Verluſte der durch unſre Vorfahren mit ihrem 
Blute erworbenen Freyheit uns droht, unſere Re⸗ 
publik ſich durch das heilige Band der Confoͤdera⸗ 
tion, zu welcher auch die Kronarmee mit beygetreten 
iſt, vereinigt hat, um vorgedachte unſerm Vaterlan⸗ 
de ſo theuer erworbene Geſchenke und Vorrechte zu 
vertheidigen, ſie nunmehro den heilſamen Endſchluß 
ergriffen hat, alles zu unternehmen, alles zu wagen, 
und ſich moͤglichſt zu bemuͤhen, um den Glauben der 
allein rechtglaͤubigen roͤmiſcheatholiſchen, wie auch 
der mit dieſer vereinigten griechiſchen Kirche, welche 
ſeit fo vielen Jahrhunderten in unſerm Koͤnigreiche 
die 
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die herrſchenden geweſen find, zu erhalten, zugleich 
auch um die alten pohlniſchen Geſetze, nach welchen 
ſich die Freyheit auf die Gleichheit, die Gleichheit 
auf die Freyheit gruͤndet, zu beſchuͤtzen. 

Als iſt durch dieſes mein Univerſal mein Wille 


und meine nachdruͤckliche Meynung, daß zu Unter⸗ 


ſtuͤtzung dieſes ſo heilſamen Werks alle Einkuͤnfte 
von der Quarte und von dem Judenkopfgelde, wel⸗ 
che in dem gegenwaͤrtigen Maͤrzquartal gefaͤllig ſind, 
(die Gelder vor die Armee ausgenommen, welche an 
die Herren Deputirten richtig geliefert werden ſollen) 
nach Baar, woſelbſt fich noch immer die Confoͤdera⸗ 
tion befindet, laut ihrem Willen und Veranſtaltun⸗ 
gen abgeführt und abgegeben werden ſollen. Ge⸗ 
geben zu Baar den 14. Maͤrz 1768. 


(L. 8.) Michael Graf Kraſinsky, 
Kammerherr der, Landſchaft Rozan, 
und Marſchall der Confoͤderation. 


Syacinth Bola Rochansky, 
Confoͤderationsrath und Secretair. 


Erfurt. 
gedruckt bey Joh. Jac. Friedrich Strauben. 
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